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Nftcb mehr als zwOlf Jahren, welche seit dem Tode 

meines theuren Mannes dahin «^e^^an^^en sind, cnts^eliliesse 
ich mich noch, ermuthigt durch deu Kath alter Freunde, 
besonders des Geh. Rath Dr. Otto Hartwig in Halle a. 
eine Keihe von Briefen aus den verschiedensten Lebens- 
zeiten des Verewigten flir die Veröffentlichung, das heisst 
für die Familie und die Freunde im weitesten Sinne, derart 
zusammen zu stellen, dass sie yielleieht ein deutliches Bild 
seines Lebens und Wesens mit seineu eigenen Worten bieten 
könnten. Ftlr die werthTolle Beibttlfe bei der Correctur 
dieses Buches sage ich einem treuen und trefflichen SchOler 
meines Mannes, Herrn Dr. F. Liebermann in Berlin, 
wärmsten Dank. Ihm ist auch das Schriftenverzeichniss 
am Schlüsse zu yerdanken. 

Während dieser wehmuthsvollen Arbeit ist mir das reiche 
Geistes- und Gemtlthsleben des Dahingeschiedenen noch ein- 
mal zum Eigenthum geworden, fast, wie ich sagen muss, in 
bestimmterer Weise als vorher. Denn wohl habe ich es 
schmerzlich empfunden, dass ich nicht immer im Stande 
gewesen bin, gehemmt durch die Anforderungen des alltSg- 



IV 

liehen Lebens, diese grosse Spannkraft des Geistes nnd die 
beständigt^ Anregung seines Wesens auf mich wirken zu 
lassen. Wie nun das, was ich hier biete, in der £rinnernng 
anf mieh gewirkt hat, so wünschte ich, dass dieses auch 
bei denen der Fall sein möchte, für die ich es zunächst 
bestimmt habe. Einen anderen Zweck hat dieses Buch 
nicht nnd ich bitte auch keinen anderen Massstab daran 
anzulegen. Ein anderes wäre es gewesen, wenn eine vor 
Jahren beabsichtigte grössere Biographie von Freundeshand 
hätte znr Ausführung kommen können. In einer Mheren 
Zeit hätte ich auch die eigenen Mittheilungen, welche in 
Nachstehendem enthalten sind, lebendiger gestalten können. 
Die Vorarbeiten zu jener geplanten Biographie habe ich 
aber dankbar benutzt; ich selbst würde die Familienge- 
schichte und den Studiengang meines Mannes nicht so klar 
und eingehend haben schildern können. 

MOge Nachsicht meinen eigenen Zusätzen zu Tfaeil 
werden und liebevolle Erinnerung der Leser das Bild ver- 
ToUständigen — das ist alles, was ich wünsche. 

« 

Schwachhausen bei Bremen, im August 1895. 

Elisabeth PanlL 



Digitizcd by G 



Kapitel 1. 

Die FamUie Pauli. 

Die Vorfahren Reinliold Paulis lassen sich bis ins 
16. Jahrh. hinauf verfolgen. Die ältesten Nachrichten über 
sie beziehen sich auf Adrianos Pauli, reformirten Geistliehen 
in Danzig, geboren daselbst 1548 nnd gestorben 1611. Auch 
xahlreicbe andere Glieder dieser Familie widmeten sieb 
dem geistlichen Herufe. Wir treffen sie, ausser in 
Danzi«; s('ll)st. als Professoren in Marburi:; und Halle, wie 
Professor FrcnsdorlT das in seiner Publication UbtT Hermann 
Keinhold Pauli ') ausführlich nachgewiesen hat. Dieser, geboren 
zu Marburg als Sohn des Professors der Theologie Keinhold 
Pauli, starb als Professor und Hoiprediger in Halle am 
5. Febr. 1750. Ans der zweiten Ebe, die er 1709 mit 
Anna Clara Jüngsten, Tochter des Predigers an der Ansgari- 
kirehe zu Bremen, geschlossen hatte, stammten die beiden 
Söhne Ernst Ludwig und Georg Jakob, beide Prediger der 
reformirten Kirebc, jener zu Magdeburg, dieser zu Berlin, 
nachher zn Halle in derselben Stelle, die einst der Vater 

1) Abhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften zu G'ot- 
tingen 1893: ,Briefe Friedr. Wilh. 1. von Prcusscn au Hermann lieiuhüld 
Pauli'. Güttingen. Dietrich'sche Verlagsbuchliaudlung 1893. 

1 
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bekleidet hatte. War aber der Vater ein strenger Ortho- 
doxer gewesen, so trieb die Zeitströrnang den Sohn in 
das Fahrwasser des Rationalismus. Er war ein sehr 
fleissiger und heliebter Prediger. In Gemeinschaft mit 
seinem Oollegen Pisehon besorgte er ein 1795 eingeführtes 
Gesangbnp.h fUr die Hallisehe Domgemeinde, das neben den 
alten Kiiclicnliedcrn, die stark überarbeitet und von allem 
Mystischen gesäubert sind, auch eigene Lieder Paulis ent- 
hält. Georg Jakob Pauli starb 1795. 

Dnreh die Kinder Georg Jakobs kam die Familie mit 
Berlin nnd den Hansestädten in Verbindnng. Die Tochter 
heirathete 1795 einen angesehenen Kanfinann von der fran- 
zösischen Colonie in Berlin, Jean Panl Humbert. Von den 
Söhnen wurde der ältere, Lndwig, seit 1789 Pastor an der 
deutschreformirten Gemeinde zu Hamburg, der jüngere, 
Georg Friedrich August, an der zu Berlin. Die Brtlder, um 
10 Jahre im Alter verschieden, sind auch durch den Tod 
früh getrennt worden: der ältere ist am 14. April 1797 im 
aehtunddreissigsten Lebensjahre gestorben, der jttngere mehr 
als doppelt so alt geworden. 

Die reformirte Gemeinde in Hamburg nahm sich der 
ftlnf kleinen Kinder, welche ihr Seelsorger hinterhuasen hatte, 
getreulich an. Die Wittwe errichtete in Hamburg ein In- 
stitut fttr junge Mädchen, das 50 Jahre in Hlütlie stand und 
nach dem Tode der Mutter von den beiden Töchtern Caro- 
line und Emilie geleitet wurde. Der jüngste Sohn, Emil 
August, drei Jahre alt beim Tode des Vaters, war im Begriff 
das Studium der Theologie zu heginnen, als die Stunde der 
Befreiung Deutschlands tou der französischen Herrschaft 
schlug. Es ist bekannt, wie sieh im März 1813 Hamburg 
erhob, um das Joch abzuschütteln. August Pauli ergriff 
gleich seinen Altersgenossen die Watten. Es ist aber auch 



Digilized by Google 



3 



bekannt, welche Reaetion Hamborg über sieh ergehen lassen 
mosste, wie schwer es die rttckkehrenden Feinde fttr sein 
Unternehmen bttssen Hessen. Wer die Waffen ftlr die Vater- 
stadt ^etra^n hatte, mnsste die Rache ftirchten. Antust 

Pauli entzog sich der Verfolgiinc^ dadureli, dasa er sich auf 
die Universität be«;-ab, zunächst, da (iöttiii^cn bei der Fort- 
dauer der westfälischen Herrschaft nicht sicher erschien, 
nach Kiel. Erst im Frühjahr 1814 vertauschte er Kiel mit 
Göttingen, wo er am 16. Mai von dem Prorector Carl Himly, 
dem bekannten Mediciner, immatricnlirt wurde. 

Das Gottingen jener Zeit Hess wenig von dem geistigen 
Anfsehwnng emptinden, der andere deutsche Universitäten 
während und nach den Befreiungsjahren belebte. Nament- 
lich in der 'rhe<»lo.i::ie vermisste man einen neuen, tiefern 
Geist. Die tiie(>h>^^ischen Professoren waren Männer von 
grosser, aber trockener Gelehrsamkeit. Auch einem anderen 
Pauli, der kein Theologe war, konnte das Göttingen jener Jahre 
wenig gefallen. Angnst Pauli, in gläubiger Umgebung auf- 
gewachsen, fflhlte sich von den Göttinger Lehrern, den 
Eichhorn u. A., verletzt und abgestossen, das Studium der 
Theologie war ihm verleidet. Der Versuch eine Predigt 
auszuarbeiten, obsclion ein Vierteljahr hindurch immer wieder 
erneut, blieb olme Erfol<r, weil sein Glaube erschüttert 
war. Doch verblieb er in Göttiogeo zwei Jahre bis Ostern 
1816. 

Als er sich dann nach Berlin begab, wurde dieser 
Aufenthalt bald entscheidend fttr sein inneres Leben. Er 
lernte hier Schleiennacher kennen und wurde bald seiner 
Lehre wie seiner Persönlichkeit mit begeisterter Hingebung 
zugethan. Die Lehre Schleiermachers erlöste ihn von seinen 
Zweifeln und weckte in ihm den freudigen Glauben an den 
persöülicheu Erlöser. 

1* 
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Aber auch fttr seine bedrängte äussere T.age bedeutete 
der Berliner Aufenthalt eine günstige Wendnng. Anf Sehleier- 
maehers Bath meldete er sieh zum theologischen Eixamen, 
welches er so glänzend bestand, dass ihm die sonst Hbliche 

zweite Prüfung erlassen, und sofort die Aufnahme unter die 
Domcandidaten gewährt wurde. 1821 erhielt er eine An- 
stellung an der vereinigten Fricdrich-Werderschen und Do- 
rotheen städtischen Kirche als Frühprediger. Es war das 
eine 1740 von der Geheimräthin Schindler begründete Stif- 
tung. Pauli trat hier an die Stelle Spilleokes, der dieselbe 
seit 1805 inne gehabt und zugleich als Professor am 
Werderschen Gymnasium gewirkt hatte, nun aber, 1821, das 
Directorium des Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums Übernahm. 
Paulis CoUegen an der Dorotheenstädtischt n Kirche waren 
Küster und Mehring, beide schon seit Ende des 18. Jahrhun- 
derts im Amt, an der Friedrich-Werderschen Kirche Gillet und 
sein Onkel Pauli — der Aeltere, wie er im Gegensatz zu Pauli, 
seinem Neffen, dem Jüngeren genannt wurde. Dieser Oheim 
Georg Friedrich August Pauli, seit 1801 Yom Magistrat als 
Frediger für Werder und Neustadt Tocirt, war ein Mann 
von sehr vielseitiger Befähigung. Neben seiner geistliehen 
Thätigkeit, der Herausgabe eines Katechismus, sclirieb er 
Dramen für Kinder, trieb Stereometrie, hörte Botanik bei 
Wildenow, und veranstaltete fUr Herren und Damen in 
seiner Privatwohnung populäre Vorlesungen über allgemeine 
Geographie. Er starb, nachdem er sein 50jähriges Dienst- 
jubiläum gefeiert hatte, 1851. Dr. Gustav Parthey,^ dem 
wir später als väterlichem Freund unseres Reinhold Pauli 
begegnen werden, bewahrte ihm zeitlebens ein dankbares 
Andenken und schrieb ihm einen günstigen Einfluss auf 



1) Parthey, Jugenderiunenmgeu 1^ ä4, II, 160. 



Digitized by Güü^L 



5 



seine Entwicklang m. „All' ohne mein Verdienst nnd 
Wttrdigkeit** pflegte Panli darauf zn erwidern. 

Waren die Vorfahren Paulis von der väterlichen Seite 
in langer ununterbrochener Reihe Männer norddeutscher 

HcrkuTift, ^('istliclu'ii Standes, Lehrer und Prediger des 
güttlieheii Worts, so tritt ihnen von der mütterlichen Seite 
her ein ganz anders geartetes Geschlecht gegenüber: Fran- 
zosen, die, dem Keligionsdruck Ludwig XIV. zu entgehen, 
ihre lothringische Heimat verlassen und sich in Brandenburg 
angesiedelt hatten. Die Liste der französischen Oolonie zu 
Berlin verzeichnet zum Ende des Jahres 1699: ,le Sieur 
Charles Humbert de Metz, sa femme et un enfanf . Der 
Sohn wurde Notar in Berlin, wie der Vater procureur du 
parlement in Metz gewesen war. Auch die nächste Generation 
gehörte noch dem Stande der Keehtsgclehrten an, während 
in den beiden folgenden der Kaufmanns- uud Gewerbestand 
seine Vertretung fand. J6r6mie Humbert war Goldschmied 
in Berlin und EigenthOmer des Hauses Schlossfreiheit Nr. 2, 
und unter den Nachkommen seines jtingeren Sohnes Jean 
George hat sich das gleiche Gewerbe bis auf die Gegenwart 
erhalten. Der ältere Sohn Jean Paul, 1766 geboren, erlernte 
die Mandlunir in dem Hause Emmerich zu Augsburg und 
etablirte sieh 1790 in Berlin als Seidenhändler. 1795 ver- 
boirathete er sich mit Caroline Pauli, der Tochter des 
Uallischen Predigers Georg Jakob. £in Mann von grüsstem 
Ansehen in allen Lebenskreisen, denen er angehörte. Seit 
1792 Mitglied des Consistoriums der französischen Kirche, 
hat er bis an sein Lebensende seiner Gemeinde in verschie- 
denen Aemtern treu und aufopfernd gedient. 1800 — 1809 
war er Mitglied der Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft. 
In der ersten Stadtverorduetenvensammlung, welche auf 
Grund der Preussischen Ötädteordnung vom 19. Nov. 1808 
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in Berlin gebildet wnrde. ward er am 2". April isofi zum 
Stellvertreter des Vorstehers, am 10. Juli desselben Jahres 
zum wirklieben Vorsteher erwählt; dies Amt hat er zehn 
Jahre lang in denkwttrdiger, schwerer Zeit bekleidet Seine 
Verdienste während der Jähre des Befreiungskrieges ver- 
schafften ihm das eiserne Kreuz zweiter Klasse am weissen 
Bande. Als ihn die I.nst seines Geschäftes 1821 zum Aus- 
scheiden aus der Stadtvi rtretung genothigt hatte, berief 
ihn das Vertrauen des Magistiats als Abgeordneten der 
Stadt Berlin in die 1828 neu geschaffenen ständischen Körper- 
schaften. 1824 bis 1827 gehört er dem Provinzial- und dem 
Ck)nmittnallandtag der Mark Brandenburg an. Er starb 
1831, den 29. April, 65 Jahre alt 

Seine Tochter Jenny heirathete am 10. April 1S22 ihren 
Vetter Krail August Pauli. 

Als ältestes Kind des jungen Klicpaarcs wnrdc Keinhold 
Tauli den 25. Mai 1823 zu Berlin geboren und am (3. Juli vom 
Vater auf die Namen Georg Keinhold getauft. Nur kurze 
Zeit behielt das Ehepaar seinen ersten Wohnsitz. Der 
Prenssische Agendenstreit zog den gevrissenhaften, aber auch 
rasch erregten nnd entschiedenen jungen Geistlichen in 
seinen Kreis. Es war aber weder ein Conflict mit der 
Staatsregierung noch mit den vorgesetzten geistlichen Be- 
hörden, sondern mit den eigenen Collegen, was ihn zu einem 
Sehritte trieb, der ebenso sehr von seiner Gewissenhaftig- 
keit als von seiner selbstlosen Opfervvilligkeit zeugt. Er 
hat selbst in seiner Hausbibel vermerkt: ,1825 Mai 13 ver- 
liessen wir Berlin, nachdem ich mein dortiges Amt, wegen 
nnrechtmässiger Einftthrnng der Liturgie und Agende bei 
der Gemeinde dnrch meine Ck>llegen, niedergelegt hattet — 
In den beiden Kirchen des Werders und der Dorotheenstadt 
war die neue Liturgit; durch die Geistlichen eingeführt worden. 
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1825 verliess Aagast Pauli mit Weib und Kindern (daa 
zweite war erat 2 Monate alt) Berlin. Unter den Familien- 
papieren befindet sich noch der „Emigrations-KonsenB'^, nach 

welchem ^egiu die Gelüilireii von Ein 'J'baler 20 Sg:r. dem 
bisherigen Tredisrer Vauli, nebst l'^hetrau und den beiden 
namhaft ^emachteü böhneu, die Erlaubniss zur Auswauderung 
ertheilt wird. 

Eine Aussicht auf Wiederanstellung in Prenssen war 
somit abgeschnitten. Seine Hamburger Freunde, insbeson- 
dere Pastor Bantenberg, machten ihn auf eine Vacanz in 
Nenenkirehen , einem reformirten Pfarrdorfe an der unteren 

Weser, Elsfleth gegenüber, aufmerksam. Die Stelle war 
schleelit dotirt, der Ort ohne aHe Verl)indunp:, die IJauern 
zwar wohlhabend, aber durch Trunk und Schmuggel ver- 
kommen; gleichwohl musste sich Pauli, vermögenslos wie 
er war, zur Bewerbung entschlicssen. Nachdem er in Stade 
beim Ck>nsi8torium sieh einem Oolloquinm unterzogen, wurde 
er in Neuenkirchen gewählt Seine Persönlichkeit, seine 
Gabe als Prediger, seine Thätigkeit als Seelsorger ver- 
schafften ihm Ansehen und Einflnss unter seinen Pfarrkindern 
und in den Naclibargemeinden. In Vegesack, das 2 Stunden 
oberhalb Nenenkirehen an der Weser liegt, prediirte er 
häutiger zur \'ertretuüg Hasenkamps während dessen Kränk- 
lichkeit Mit Bremen wurden Beziehungen zu den alten 
Gtttttinger Studiengenossen, wie Senator Caesar und Syndikus 
August Iken, wieder angeknüpft; neue ergaben sieh durch Pen- 
sionäre: Stadtkinder, die man gern von dort dem jungen 
Landpfarrer zuschickte. 

Mochte nun auch der Landaufenthalt durch sein frisches 
Leben in der Natur, das Haus mit seinem irrossen Garten, 
manche Annehmlichkeit bieten, so litt Pauli doch fühlbar 
unter der Trennung von allem geistigen und geselligen Verkehr, 
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Auch war das Einkommen gering und die ländliche Selbst- 
bewirthBchaffcnng machte dem jungen Ehepaar, das bis dahin 
in ganz anderer Sphäre gvleht hatte, viel Mtthe und Sorge. 
Zwar schickte sich die junge Pastorin tapfer in diese Ver- 
änderung ihrer Lage und wusste für ihre Kinder (zu den 
beiden älteren in Jierlin geborenen war hier noch tMu dritter 
Knabe gekommen) das Gute derselben herauszufinden. In 
ihren Briefen in die alte Heimat begegnen wir zuerst dem 
Aeltesten, Beinhold, von dem sie an verschiedenen Orten 
sehreibt: 

„Er ist ein ttber die Massen lebendiges Kind, sowohl in 
seinen Bewegungen, als in dem schnellen Sprechen und 

schnellen Wechsel seiner Ideen, Wünsche und Spiele! . . 
. . er ist fast immer heiter inul si lir freundlich. 

Es ist gewiss ein grosses Glück für dies 

lebendige, bewegliehe, Alles ergreifende Kind, dass es in 
dieser Zurückgezogenheit lebt ; und wir können hoffen, dass 
der Knabe uns einst viel Freude machen werde. 

Sein gutes Gedächtniss setzt uns immer in 

Erstaunen, er erinnert sich oft noch vieler Kleinigkeiten, 
an welche wir kaum mehr denken. 

Wie wir Alle auch glücklich sind über den 

Garten, Niemand ist seliger als Kcinhold: „in unserm 
Garten ist schon Sommer, Keiuhoid muss Bäume pflanzen 
und Unkraut harken." 

Beinhold ist ein sehr gutes folgsames Kind, wirklich 
ein liebenswttrdiges, er macht uns Alles leicht, Ungehor- 
sam kennt er nicht, Alles fasst er schnell und mit Theil- 
nahme auf und hat ein recht fröhliches, heiteres Wesen; 
Singen ist seine Freude, damit erwacht und entschläft er. 
Denke nur. er hat im Spielen den Winter über die Buchstaben 
so schnell, eigentlich durch sich selbst gelernt, dass wir 
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oft erBtamiteD, dass er sie so gnt behielt, die man ihm 
eben erst vorgesagt; — er ist ja auch erst 4 Jahr." 
Als nun 1827 in der Bremer Vorstadtgemeinde St Mi- 

cbaolis, (Icreu Pfarrer Frit'dricli Ludwig Mallet (g^est. 1865) 
an die j^rosse GeiiKMiulc 8t. Stepliani j^ewählt war, eine 
Vacaiiz entstand, erscliien eine Dei>iitation in Ve^esaek, um 
Uasenkamp, welchen die Anhänger Gottfried ^fenkens nach 
Bremen zn ziehen wünschten, predigen zu hören. Da sie 
aber erfuhren, dass die Yegesaeker den Abzug Uasenkamps 
nieht ungern sähen, nm dann Fanli zun Ersatzmann zn 
wählen, so entsehlossen sie sieh, neben Ha«enkamp aneh 
Pauli auf die WahlHste zu bringen. Die Senatsinspectoren 
der St. Mieliaeliskirelie, die Senatoren Kln^^kist und sein 
Sehwajrer Gildemeister. l)er()rderten diesen Entseliluss naeli 
Kräften; und bei der Wahl siegte Tauli über liaseukamp. 

1830 kam Pauli an die Gemeinde zn U.L. Frauen, deren 
Primaiins er 1847 wurde. 

Enge Freundschaft verband ihn mit Gottfried Menken, 
der zwar sein Predigtamt, durch Kränklichkeit genttthigt, 
seit 1825 auffcegeben hatte, aber durch seinen persönlichen 
Verkehr und seine sehriftstellerisehe Wirksamkeit fortdauernd 
grossen Einfluss in kirclilieheu Dinjj^en ausübte. Hat aueh 
sein im Jahre 1831 erfolgter Tod dem Verkehr n)it ibm 
ein frühes Ziel gesetzt, so dankte ihm doch Pauli, nach 
seinem eigenen Zeugniss, was ihm Schleiermacher nieht hatte 
gewähren können. Mit seinen Amtsgenossen arbeitete er 
zusammen in brüderlicher Gemeinschaft, wenn er sich auch 
an dem Werke der inneren und der Heidenmission nicht 
gleich ihnen betheiligte. Die Collegen Paulis waren: MaUet, 
Trevirauus und Krummaeber (der Parabeldieliter). 

Das Leben in Bremen gestaltete sieb für den jungen 
Geistlichen sehr angenehm und anregend. Die treuesten 
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Freunde des Haases waren Senator Klngkist und seine Frau. 
Dnreh sie kam auch Victor Aimö Hnber mit Pauli in Be- 
rtthmng, der naeh mannigfacher Wanderscbaft 1828 eine 

Stellung^ als Lelirer an der Handelsseliiile, später an dem 
Gymnasium zu Brenicn annahm und 1830 der Schwieger- 
sohn Klugkists wurde. Wenn lluber. der Confession seines 
Vaters folgend, bisher, wenn auch nur änsseriich, der ka- 
tholischen Kirche angehört hatte, nun in der Ansgarikirche 
des Pastors Kmmmaeher im November 1829 znr reformirten 
Gonfession ttbertrat, so hatte Panli zn diesem Schritte er- 
heblieh mitgewirkt Ein in der Familie erhaltener Pokal, 
den Huber damals Pauli verehrte, legt noch Zeugniss davon 
ab. V. A. Huber bezeichnet Tauli als einen Mann, der zwar 
für seine Person und in Allem, was sein Amt betrifft, sehr 
strenggläubig sei, aber doch für einen anderen Standpunkt 
Verständniss habe, so dass sich mit ihm darüber streiten 
lasse. Er sei ein vielseitig gebildeter und gewandter Mann, 
dem Kunst und Poesie nicht fremd sei; sein Hans biete 
eine anmnthige, in freier Form sich bewegende Geselligkeit 
Parthey*) sagt von ihm, dass er frei von jeder religiösen 
Unduldsamkeit sei, in den Classikern wohl bewandert und 
von einer wahrhaft gediegenen Bildung. 



Kapitel II. 

Schul- nnd Uniyersltütsjahre. 

Da die Mutter öfter leidend war, wurde Reinhold früh 
in die Schule geschickt. Vom Herbst 1828 an besuchte er 
mit seinem Bruder Bernhard die Kirchspielschale zu 

1) Elvers, üuber I, 334. Farthey Jugenderinuenuigeii II, 231. 
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St. ^licliaelis, wo er znflammen mit den Kindern der unteren 
Yolksklassen, die im Sommer noch barfaas znr Schule kamen, 
den ersten Unterricht empfing. Ans dem Pfarrhaose zu 
St Michaelis mit seinem grossen schOnen Garten siedelte 
die Familie 1830 nach dem Domshofe über. Seitdem be- 
öuehle lieiiihold die Vorbert ituiit;;sschule des Herrn Speeht, 
g;ing dann in die Vorschule und Ostern 183G in die vierte 
Classe des GymnasiumB, der Gelehrti u Schule, wie sie sich 
nannte, über. Ihr hat er 3V4 Jahr bis Ende Juni 1839 an- 
gehört Der Director war Weber. Die Schulzeugnisse des 
Knaben tadeln seine Unrnhe, allzn grosse Lebhaftigkeit, 
mancherlei Flttchtigkeit Unter den Unterrichtszweigen 
werden verhftltnissmässig am meisten gerühmt: Geschichte 
und Geographie. Seitdem im Herbst 1838 der L nterrieht 
im Englischen beginnt, erhält licinliokl in diesem Lehr- 
gegenstand uneingeschränktes Lob; ward er doch hierin 
unterstützt durch die häusliche Erziehung. Ausserdem wurde 
im Hause Üeissig Musik getrieben; Reiuhold zeigte daza 
grosse Anlage nnd lernte rasch das ClayierspieL 

Der Vater, der den Aufschwung der Freiheitskriege 
miterlebt hatte, suchte in den Rindern früh preussisehen 
Patriotismus und Liebe zum Militair zu wecken. Als er 
den Knaben die Wahl Hess zwischen Tanz- und Exercier- 
stnnde. wählten sie Alle') die letztere, und iil)ten Jahre lang 
mit 20 —30 Gefährten bei einem Feldwebel der Jkemischen 
Bttrgerwebr auf dem grossen Boden des Consuls Leupold. 

In Obemeuland, wo die Familie im Sommer sich in 
einem einfachen Bauernhause Wohnung nahm, nnd wo auch 
mehrere befreundete Familien ihre Landgüter bezogen, 



1) Eeiuhold hatte 5 Brüder, von denen jetzt nur noch 2 am Leben 
sind, and 2 Schwesteru. 
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spielten die Brüder uud Freunde unter Iveinholds als ihres 
Commandenrs Leitung und erbauten eine Festung, die am 
3. August 1837, dem Gebartstage Friedrieh Wilhelm III., 
Friederieia getauft uid eingeweiht wurde. Patriotisehe Lie- 
der, Bttcher, die die Freiheitskriege behandelten, waren den 
Kindern, zumal dem Aeltesten, der sich mit Stolz einen 
Preussen und geborenen Berliner nannte, das Liebste. — lieber 
den künftigen Lebensbernf war sieh der Knabe nicht 
klar. Der Vater hegte wohl in der Stille den Wunsch, der 
Sohn möge sieh dem Berufe seiner Vorfahren, der Theologie 
widmen, snehte aber niemals bestimmend auf den Entschlnss 
seiner Kinder einzuwirken, sondern liess ihnen völlig freie Wahl 
Doch stand bei dem Vater wie bei dem Sohne der Wunsch 
fest, dass dieser die Staatsangehörigkeit in Preussen wie- 
der erwerben uud seine Schulstndien in Berlin absehliessen 
sollte. Nachdem Keinhold im Winter 18)i9 auf 184u den 
Vorbereitungsuuterricht genossen hatte, wurde er am 8. April 
confirmirt und verliess bald darauf Bremen. Der Vater 
begleitete ihn nach Berlin. Dort erhielt d^r Sohn Wohnung 
bei dem Onkel Eduard, dem ältesten Bruder seiner Mutter, 
der in jungen Jahren als Freiwilliger im achten Husaren- 
regiment die Schlachten bei Belle-Alliance und Senlis mit- 
gemacht hatte. 'J'lieilliaber der Firma Humbert und 
Gärtner geworden wjir und seit des Vaters Tode das Haus 
BrUderstr. 29 besass. Keinhold trat in das Friedr.-Willi.- 
Gymnasium, das seit 1821 unter der Leitung öpillekes, eines 
Schülers von F. A. Wolf, stand und sich wegen seiner 
straffen, unparteiisehen Disciplin und der Tliehtigkeit 
seiner Lehrer des besten Rufes unier den angesehenen Fa- 
milien, namentlich aus dem Beamtenstande, erfreute. Neben 
Spilleke. der in Prima So])hokles und Horaz behandelte, auch 
eine Einführung in die Thiloßophie und den Religionsunter- 
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rieht gab, zeichnete sich ak tüchtiger OeBchiehtslehrer 
Heydemann ans, der später die Beaehtnng des Prinzen Ton 
Ptenssen und seiner Gemahlin in dem Masse gewann, dass 
sie ihn znm Unterricht ihres Sohnes, des nachherigen Kaisers 

Friedrich, heranzogen. Andere namhafte Lehrer waren 
Böttcher und Yxem. Als Reinhold Panli in das Oymnnsinm 
trat und zwar in die Unterprima aufgenommen wnrdoj machte 
sich der Abstand zwischen der Bremischen und der Berliner 
Schale empfindlich geltend. Wohl folgte man auch in Bremen 
den Anregungen, die Ton den Mittelpunkten des wissen- 
schaftlichen nnd Utterarischen Lehens ausgingen, doch er^ 
fuhr man diese Wirknng nicht immer sofort; nnd so kam 
Reinhold von einer Schule, wo noch das Griechische wie 
zehn Jahre früher in Berlin dominirte, während in Berlin 
selbst die Herrschaft auf Latein und die Kealien über- 
gegangen war. Im lateinischen Stil und in der Mathematik 
den neuen Anforderungen zu genttgen, fiel schwer genug; 
der Vater musste immer wieder ermahnen, zunächst in der 
Grammatik die nöthige Festigkeit zu erwerben, wenn auch 
der Geist sieh noch so mächtig durch den Inhalt angezogen 
fühle. Die Briefe des jungen Schülers an den Vater aus 
dieser Zeit sind eben so wie die späteren leider von dem 
Empfänger selber vernichtet worden; damit ist uns eine wich- 
tige Quelle für die Entwickehmgsgesehichte Keinholds ver- 
loren gegangen. Wir können diese nur aus den vorhandenen 
Briefen des Vaters weiter verfolgen und von dem Sohne nur 
gelegentliche kurze Tagebnchnotizen bringen. Im Tagebuch 
vom 26. Mai 1840 heisst es: »Der letzte Tag, dass Vater hier 
war. Emst und unruhig in mir. Die wichtij;sten Angelegen- 
heiten mit Vater besprochen.'* Und der Vater anwortete 

ihm auf seinen ersten Brief: „ . Du fühlst, wie 

Du sagst, den Unterschied zwischen dem mündiicheu und 



sebriftlichen Verkehr; er ist t'reilieli gross, aber für manche, 
nnd namentlieh für Dich, der schriftliche gewiss nicht nn- 
wichtig. Dn weisst, dass das freie Ansspreehen and das 
lebendige Mittheilen der wichtigsten Angel^enheiten Dir 
sehr schwer, ja oft unmöglich war, ich hoffe za Gott, dass 
Dir das auf dem jetzigen Wege leichter werden wird. 
Falselie BUUligkeit oder wirkliehe Scham lähmte Dir gewiss 
oft die Zunge, und auch mitunter wohl das Angesicht des 
Vaters, das nicht immer Muth machend und Vertrauen er- 
weckend sein mochte. Endlich hoffe ich, dass 

das Selireiben Dir auch zur Uebong gereichen wird, dass 
Gfedanke' und Ansdrnck mehr Flnss nnd Gestalt erlangen 
werden; nnd so sehe ich mir, da wir einmal nicht bei ein- 
ander sind, gern die Sache von der guten, fttr Dich segena- 
reicheii und vortheilhaftcn Seite an und bitte mit Dir den 
lieben Gott^ dass er es uns Beiden zum Segen gereichen 

lasse. 

Dem patriotischen Sinne des jungen Gymnasiasten bot 
das Jahr. 1840 reichen Anlass zur Trauer wie zur Freude. 
Der 7. Juni, der erste Pfingsttag, ist im Tagebuch yerzeichnet 
als „Todestag meines Königs Friedrich Wilhehn m." — „Du 
brauchst Dich Deiner Trauer um den seligen König nicht 
zu schämen," schreibt ihm der Vater, „er war es werth, 
dass Alt und Jung um ihn trauerten, und ich liabe seines 
Absterbens von ganzem Herzen in dem Kirchengebet vor der 
Gemeinde gedacht, das Einzige, was ich hier öffentlich thun 
konnte und was auch nicht ohne Eindruck geblieben ist, 
obgleich die guten Bremer von so etwas wenig wissen. — 
— Des Abends haben wir fast ununterbrochen die beiden 
letzten Theile (der Geschichte) von 1812 gelesen, mit sehr 
gespanntem Interesse, und haben es vor einigen Tagen beendet. 
Jetzt wird es mit bleiernen Soldaten aufgeführt." Am 21. Sept 
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erlebte Reinhold den Kinzii<i; Friedrieh Wilhelm IV. in Berlin. 
Zum 15. October sagt das Tagebuch: ..Um 4 Uhr auf. 
Geburtstag und Huldigung Friedr. Wilh. IV. Bei Humberts 
auf der Schlossfreiheit. Einzig des Königs Kede. Schwur 
und Gesang. leh bin ganz eingenommen für den nenen 
KOnig! Abends 7 — 11 Uhr in der Stadt bei der lUnmina- 
tion herumgestreift." Der Vater versetzt sich lebhaft in die 
Gefühle des Sohnes und sehreibt lun 1,'^. October: Während 
ich hier in dem stillen Bremen mich zum Schreiben an Dich, 
mein theurer Keinhold, niedersetze, wächst rund um Dich 
her in dem sonst schon so geräuschvollen Berlin das Lärmen 
und das Geräusch von Tage zu Tage, und vor Deinem ju- 
gendlichen Auge und Herzen entfaltet sich die Pracht dieser 
Erde in einem Mass, wie Da es bisher noch nie gesehn, 
wohl überhaupt keine Ahnung davon hattest, und es auch 
vielleicht in Deinem ganzen Leben nie wiedersehn wirst." 

Später dankt er ihm für seine Schilderung der 

Hnldigungsfeier: „Obgleich natürlich die Zeitungen Alles 
aosführlich berichteten, so war Deine Beschreibung mir 
Deinetwegen doch besonders lieb, sie zeigt mir, was Du 

dabei empfindest, und ich theile es ganz mit Dir. 

Ich freue mich doch, dass etwas von meinem Blute, und 
zwar Du, lieber Reinhold, zunächst ihm hoffentlich dienen 
wirst mit Herz und Geist, mit Leib und Seeh'. — Besonders 
interessirt hat mich Deine, wenn aucli nur kurze, docli mir 
genügende Relation von der Schulrede des lieben Spilleke; 
Vaterlandsfreude und Yaterlandshoffuung so mit Gottes Wort 
durchwttrzt liört man selten aus dem Munde von Schul- 
directoren. Wohl der Jugend, die solche Saat empfangen 

kann auf den Schulen 1 Dass der 18. October dort 

so unbeachtet vorübergeht, hat Dir natürlich einen unan- 
genehmen Eindruck gemacht, und ich kann mir lebhaft 
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deiikeu, wie Deine uuwillig:('ii Aeiisweriin^tMi darüber und 
Dein Vergleich mit unserer Feier namentlich in Deinen 
nächsten Umgebungen manches Lächeln erzeugt haben. 
Seit 1823 wird der Tag dort nieht mehr gefeiert, und Dn 
darfet nicht Tergemen, dass Prenssens Stellang za Frank- 
reich eine Bolehe dffeniliche Feier nieht gut znlässt, das 
wtirde nnntttzer Wei«e bOses Blnt setzen. Kleinen unbeden- 
tenden Staaten wie den Hansestädten gestattet man das 
noch gern. Uebrigens brauche ich Dir wohl nicht zu sagen, 
dass, wenn es einmal wieder zum Treffen käme, von dem 
Geist des 18. wohl gewiss am wenigsten hier sich regen 
würde, wo man den Tag immer noch feiert, während die 
Hnldignngsfeier in Berlin und das längere Leben dort Dir 
wohl zeigen wird, wie ohne des Tages Feier dort der anti- 
französische Geist noch mächtig ist. 

Die Schulstudien nahmen ihren ruhigen Fortgang. Rein- 
hold beschränkte sieh nicht auf die häuslichen Arbeiten, 
welche der Unterricht verlangte. Seitdem er mit dessen 
Anforderungen in gleichen Schritt und Tritt gekommen war, 
kehrte er mit Vorliebe zu den Studien zarttek, die ihn schon 
in Bremen besonders angezogen hatten. Es bedurfte daza 
kaum der ihm vom Vater berichteten Anffordernng Hnbers, 
sich im Englischen in Uebnng zn erhalten, nm es später bei 
besserer Müsse ordentlieli aufnehmen zu künn( n. Wiederliolt 
verzeichnet Keiiiliulds Tagebuch die Lectiire von Shakespeare, 
Scott und Byron; und über Burns, von dem er später einzelne 
Lieder Ubersetzte, findet sich die Bemerkung: „Eben lese 
ich in Groethes Kritiken einzelner englischer Sachen einen 
Ausspruch, den der Schotte Thomas Oarlyle ttber seinen Lands- 
mann, den lieblichen Sänger Robert Burns, gethan, und in 
weniger als einer halben Stunde war mein Wunsch die Lieder 
dieses ländlichen Dichters zu besitzen, erfüllt, — eine reizende 
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Ausgalu' war in meinen Iiiinden". Kehen der Leetüre des 
Englisehen gehen geschicbtlicbe Privatstndien her. Als 
Schüler hospitirt er scboD einmal in der Universität : „12 — 1 
im Colleg bei Kanke. Famos über Ueinrieb IV nnd Gre- 
gor VII!" Er liest denn auch fleissig Ranke, und es reift 
in ibm mebr nnd mebr der Entseblnss Gescbicbte zu stndiren, 
ein Plan, auf den. wir es selieint, ein Landsmann, mit dem 
er in Berlin viel verkelirtc Thonias Arens. nieht ohne Ein- 
fluss geblieben ist. Auch mit zwei anderen Landsleuteu.Xieolaus 
Delius und Otto Gildemeister traf er in Berlin zusammen. 
Ersterer, den er bei Arens kennen lernte, nnd mit dem ihn 
später die innigste Freundsebaft durchs ganze Leben verband, 
hatte sieh damals eben als Privatdoeent in Berlin babilitirt 
für Sanskrit nnd Englisch. Gildemeister war Reinholds Schul- 
kamerad in Bremen gewesen. Alle drei haben in der Thätig- 
keit fUr en^^lisehe Sprache. Litteratur, Geschichte ihre Fn^udc 
und Lebensaufgabe ^^(-fnnden. 

Von den mannigfaltigen Anregungen, welche das Leben 
der grossen Stadt bot, zog Keinhold nach Kräften Nutzen. 
Den Afittelponkt seines geselligen Verkehrs bildete die aus- 
gebreitete mütterliche Familie. Auch der alte Onkel Pauli 
bemtthte sieh dem Neffen mancherlei Freude zu Terschaffen. 
Die alt^n Freunde des Vaters, Partbey, Passow, Jonas, Liseo 
aufzusuchen wurde nicht versäumt. Die Ferien verbrnclite 
Keinhold meistens in Liepe, wo eine Schwester der Mutter die 
Gattin des Gutsbesitzers Zimnu'rmann war. Die alte Liebe zur 
Musik fand in dem Verwandtenkreise reiche Befriedigung. 
Mit der Cousine Jenny Humbert, der ältesten Tochter des 
Onkels Eduard, und im Partheyschen Hause wurde fleissig 
Clavier gespielt. Auch die musikalischen Genttsse, welche 
Theater und Concerte boten, suchte er auf. So verzeichnet 
das Tagebuch den tiefen Eindruck, den die Aufführung der 

2 
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Meisterwerke auf das eii4)fäii^li(*lie GeiuUtli und den kriti- 
schen Sinn des Kual)en ausübten. Am 18. N(tv('Mi])er 1840 
hörte er den Don Juan. Aber wie begeisterte Ausrufe er 
auch der Notiz beifügte, er unterliess nicht zu bemerken: 
^Doch yer|;eBse ich nicht meinen Beethoyen im Bremer Privat- 
concert^; und zum 17. December trug er ,3^ethoTenfl Geburtstag'^ 
unter die Aufzeichnungen ein. Im Winter des folgenden 
Jahres erlebte er das Auftreten Liszts und im Februar 1842 
die von Ärendelssobn selbst ^cdeitete Aufführung seines Paulus. 
Im Sehausj)ielhause lernte er die Ooetheschen Meisterwerke 
Egmont und Faust, von Öeydelmaun und der Stich darge- 
stellt, kennen. 

Der Vater freut sich ttber Alles, was dem Sohne zur 
ästhetischen Bildung geboten wird, ttberwaeht aber daneben 
auf das Genauste die sehulmässige Ausbildung des Sohnes. 
Am Anfang des Jahres 1841 schreibt er unter anderem: 

„ Etwas (hoffe ich zu Gott) hast Du gewonnen, den 

Sinn fürs Lernen und die Lust zum Lernen; und die niuneher- 
lei neuen anregenden Elemente. di(^ Dir im Unterricht ent- 
gegengekommen sind, waren wohl nielit vergeblieh und werden 
hoffentlich dazu beitragen, dass Du das Neue lieb gewinnst. 
Uebe Dich nur immer mehr, Deine Kräfte auf das zu con- 
centriren, was filr die Schulzeit das wichtigste ist, und was 
Dir, der Du Dich dem Schulfache widmen willst, doppelt 
wichtig bleiben mnss: auf die Festigkeit in den Elementen. 
Der Geist <ler Schriftsteller zieht freilieh mächtig an. und 
es ist nicht unerfrenlicli. wenn er schon den Schüler anzieht; 
aber man ist in s})äterer Zeit, ja schon auf der Universität, 
tüchtiger dazu in den Geist der Schriftsteller einzudringen. 

Besonders lieb ist es mir, dass Dir Dein Freund 

Arens den guten Rath g^eben hat, das Lesen der deut- 
schen Schriftsteller aufzuschieben fttr die spätere Zeit und 
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und Dich nicht zti zersplittern. Ich möchte Dir noch mein 
eiij^i nes Beispiel in dieser Rttcksicht anführen, der ich erst 

im lotztcii Jahre der Universität etwas vou Goethe zu Ge- 
sicht ])ekonnnen habt', dann aber aueh ihn ei^entlieh studirte; 
und ich bin t,M'^viss dabei nicht zu kurz «gekommen. Tunnnk' 
Dich jetzt wacker mit den Alten herum — ich darf ja nicht 
hefilrchten, dasssie Dich zum Heiden machen, — lerne Latein, 
als wenn Da es tSglieh sprechen mttsstest, nnd Griechisch 
so dass Da es lesen ' kannst wie das Dentsehe, dann erfüllst 
Dn zanächst was die Behnlzeit fordert — die Realien (versteht 
sieh) nicht zn vergessen — ; und so geh' vorwärts mit Gott! 

— **. Und ein anderes Mal: ,. Deinen Wunsch einen 

Cursus Fechtunterricht zu nehmen, will ich sehr ^ern er- 
füllen, müssten es auch zwei sein. Gewandtheit und körper- 
liche Bewegmig sind für Dich ])esonders wünschenswcTth und 

nothwendig . Ich hoflfe viel von der Fechtttbang 

für Dich: körperliche Rahe, mit innerlicher verbanden; Thätig- 
keit des Körpers and Gewandtheit zagleich masst Da Dir 
da anqnälen, sonst ziehst Da beim Paaken immer den Kür- 
zeren. Werde an Leih und Seele gesund, stark und fest, 
das ist mein Wunsch im Ganzen." Am Anfang des Jahres 1S42 
sehreibt er: „ — — — Du hättest es kaum nöthip: ^^eluibt 
mir in Deinem Briefe zn sagen, wie Deine Gedanken schon 
so weit in die Zukunft bineinsehweifen : es war sonst schon 
darin zu lesen. Und wenn ich Dir gleich gestehe, dass ich 
diese Unrnhe in Dir jetzt schon etwas mhiger mit ansehen 
kann, weil ich (Gott sei Dankl) weiss, dass in Dir eine Kraft 
sich regt, die der Gefahr, welche damit so nothwendig ver- 
bunden ist, entgegen tritt, so rufe ich Dir doch väterlicli zu: 
sei treu im Wachen über dies llinausschweifen der Gedanken, 
dass die Gegenwart für Dich nichts verliere, und Dir fllr 
jeden ernsten Moment der Prüfung, durch den Du hindurch 
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mnggt, nichts fehlte an Klarheit ond Besonnenheit! 

So komme ich denn zn einem Kapitel Uber Deine näcliste 
Znknnft, das. wie es Deine Gedanken schon so oft spazieren 

{^t'flihrt hat, auch mich nicht wenig beschäftigt hat. 

Meine Ansicht im StiHen war immer schon, dass Du als 
Philologe Deine Studien dort in Berlin l)ei::innen müsstest; 
und Dein auch von Arens gebilligter FlaU| auf der Basis 
der Geschichte Deine weiteren Studien zn machen, fordert 
es geradezu: denn wer könnte Dir mehr geben als Ranke. 
Auch würden die geistreichen Vorlesungen Ritters ttber die 
Geographie Dir sonst nirgend in der Art geboten werden.** 
In den Tagen des 24—27. Febmar 1842 fand das Ma- 
turitiitsexamen statt. Reinhold bestand den schriftlichen Theil 
so gut. dass er von dem mündlichen befreit wurde. Das 
Keifezeuguiss, das am 16. März 1842 ausgestellt ist, verhehlt 
nicht, dass er schwach vorbereitet in die Schule vor 
2 Jahren eingetreten sei, bekennt aber, dass er vermöge 
seiner guten Anlagen und seines Fleisses die erforderliehe 
Ausbildung und Vorbereitung für den Besuch der Universitllt 
sich vollauf beschafft habe. Lehrer und Schttler habe er sieh 
zu Freunden zu machen gewnisst und in Sprachen und Wissen- 
schaften befriedigende Kenntnisse erworben. (Die Sprache, 
in der er es am weitesten gebracht, wird nicht erwähnt, da 
das Englische damals nicht zu den Lehrgegenständen preussi- 
scher Gymnasien gehörte.) Besonders werden seine gründlichen 
Kenntnisse im Hebräischen gernhmti und nicht minder der 
Eifer, den er in der philosophischen Propädeutik bethätigt habe. 
Mit den besten Hoffiiungen für seine Zukunft entlässt ihn die 
Prtifung8Commi{?sion. nicht ohne ihn noch (wie sie es naehh('>he- 
rer Verordnung inusste) auf die Artikel dt^s Bundestagsbe- 
Rchlusses von IS'M hinzuweisen, welcher die Theilnahme an 
studentischen Verbindangeu mit schweren Strafen bedroht. 



Digilized by Google 



21 



Hier fol^c das Currieulum vitae, welches Keiahold vor dem 
Examen abfasste, aoB dem ganz klein geschriebenen Entwürfe: 

„leb, Georg Reinhold Panli, wurde am 25. Mai 1823 in 
Berlin geboren, allwo mein Vater, E. Ä. Panli, Frediger an 

der Werder- und Dorotheenstädtiscben Kirche war. Nach 
2 Jiiliren verliesscii die Eltern mit mir lierlin und zo^(*n 
nach Nciienkirehcu, einem Dtirfe am unteren Laufe der 
Weser, in welchem mein Vater die PredigersteUe angenommen 
hatte. Tlier verlebte ich die fol «senden drei Jahrc^ meiner 
Kindheit in ländlicher Stille und hatte mich, so wie ferner- 
hin, stets einer guten Gesondheit zu erfreuen. Im Jahre 1827 
wurde mein Vater nach dem benachbarten Bremen berufen, 
wo er zuerst 3 Jahre hindurch sein Amt an der St. Micha- 
elis- (Vorstadts-j Kirche bekleidete, alsdann aber einem Kufe 
an U. L. F. Kirche folgte, als deren Pre(li<:<'r er jetzt noch zu 
Bremen lebt. In Bremen empfing ich meine erste Bildung, 
und zwar im elterlichen Hause, wo mir rnterricht im Lesen 
und Schreiben und in der christlichen Keligion ertheilt wurde. 
Da ich bisher nie aus dem Hause und nur selten mit andern 
Menschen in Berührung gekommen war, so ttbte das neue 
Leben in einer alten Stadt die fast Uberall ein ehrwürdiges 
(»epräge an sich trägt, auf mich, sehen als Kind, einen nicht 
geringen Einfluss aus, so dass die Jahre, in denen ich heran- 
wuchs, mich mit Liebe an diese Stadt fesseln, und ich dieselbe 
mit vollem Hechte meine zweite Heimath nennen darf. Während 
der Jahre 1830 — ^33 besuchte ich eine Elementarschule, in 
welcher ich zuerst an einen r^elmftssigen Unterrieht gewohnt 
wurde. Schon von klein auf war mir eine grosse Lebendig- 
keit eigen, die, wie sie in mancher Beziehung förderlich ist, 
andrerseits sehr hinderlich werden kann. Stets hatte ich 
daher mit derselben und mit der Flüchtigkeit, die ihr so 
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ena* vcrbniidcn, zu käiiiptfii, iiiii mir nur eine ^< \visst' Kiilic 
und Stetigki'it Mnzuoiij:uen. Im Jahre 1833 wurde ieli auf 
die sogenannte Vor- oder Lateinische Schule geschickt, in 
welcher neben der Muttersprache das Lateinische nnd Fran- 
zösische, Geographie und in den oberen Classen Geschichte 
und Mathematik gelehrt wurden. Zu Ostern 1836 hatte ich 
die einzelnen Classen durchgemacht; hier mnsste man sieb 
fiir seine zukünftige Laufhahn entscheiden. Die Anstalt 
thcilte sicli nämlich in die Handelsschule und in die Ge- 
lehrten-Schule (Lyeeuni). Gering nur war in Bremen die 
Zahl derer, weiche letztere besuchten; ich war einer von 
ihnen, denn immer war es mein Wunsch gewesen zu stu- 
diren. Ich kam nach Quarta, in welcher ich ein Jahr blieb. 
Nach ein und einem halben Jahre, welche ich in Tertia zu- 
brachte, wurde ich nach Secunda versetzt Von den Sachen, 
die auf dieser Anstalt gelehrt wurden, fesselte mich besonders 
die griechische 8i)rache und die Geschichte, und stets werde 
ich mich mit warmem Andenken der Lehrer erinnern, weh'he 
mich in diesen und den übrigen ( Jegenständen unterrichteteu. 
Ein Jahr war ich in iSecunda gewesen, als mich mein Vater 
vom Lyceum liinwegnahm, um mir während des Winters 
1839— 40 theils von meinen bisherigen Lehrern, theils von 
einigen anderen, Privatunterricht ertheilen zu lassen. Es 
war nämlich seine Absicht, mich als Preussen von Geburt, 
der seine Kechte einst wieder in Anspruch nehmen sollte, 
nach Berlin auf ein dortiges Gymnasium zu bringen. Ich 
snclite jenen Winter hindurch nncii daher auf alle Weise zu 
einer für mich nicht unbedeutenden Veränderung vorzube- 
reiten. Vorztkglieh beschäftigte ich mich mit Gegenständen, 
die in der ersten Olasse eines Gymnasiums gelehrt werden: 
man machte mich besonders mit Sallust, Horaz und Thucy- 
dides bekannt. Hier muss ich auch der Beschäftigungen 
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Erwäbüimg thuu, mit welchen ich mich neben den Hclnil- 
wissensfbaften uligegebcn. Eg war besonders die Musik, 
der ich mich mit vieler Liebe ergab, mid in der letzten Zeit 
das Stadium der englisehen Sprache, deren herrliche Litte- 
ratnr mich vorzttglieh an sich zog. So kam Ostern 1840 
heran. Am 8. April wurde ich, nachdem ich eine Keilie von 
Jahren im Worte Gottes von meinem \'ater war nnterriobtet 
worden, von d<'mselben continiiirt und dureli den kirelilielien 
Segen in die reformirte Kirche aufgenommen. Am 22. April 
verliess ich Bremen, und der Abschied von dieser lieben 
Stadt wurde mir nicht leicht. Ich kam nach Berlin, und 
ieh kann wohl sagen, in eine ganz neue Welt, wo Alles, 
was ich sah nnd hörte einen grossen, Anfangs eben nicht 
angenehmen, Eindruck auf mich machte. Mein Vater hraehte 
mich zu dem seligen Director Spilleke auf das kr>nigliehe 
Friedrieh Wilhelms Gvniiiasiuni. wo ich als Schüler der Unter- 
prima aufgenommen wurde. Nicht wenig hatte ich mit mir 
selbst zu arbeiten, ehe ich mich an die I^ehrmethode eines 
preufigischen Gymnasiums gewöhnte, da ich noch zu sehr an 
meiner alten Umgebung hing. Doch die Freundliehkeit und 
das zuvorkonunende Wesen meiner neuen Lehrer maehte 
mich mit der Zeit heimisch: sie lernten mich kennen und 
hatten Nachsicht mit meinen Mängeln und Schwächen, die 
so oft in den Kenntnissen und im Fleisse an den Tag kamen. 
Zu Ostern 1841 wurde ich nach Ob<'rprima versetzt. Nach- 
dem ich nun ein Jahr in dieser Klasse zugebracht, habe ich 
mich zum Abiturientenexamen gemeldet und denke, wenn 
dasselbe für mich von einem günstigen Ausgange ist, zuerst • 
hier in Berlin Philologie und besonders Geschichte zu studiren.^ 

Am 6. April 1842 wurde Reinhold an der Berliner Uni- 
versität von dem derztütigen Decau Kauke als Studiosus 
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der Philosopliic iiiscrilnrt, am 27. April von dem Kector Die- 
teiiei, dem bekannten Statistiker, immatriculirt. Die Berliner 
Matrikel der Zeit verbietet formelnreich Glandestina sodalitia 
(heimliche Verbindungen); der ImmatrienlatioD ging die Unter- 
schrift eines vier Folioseiten langen Reverses von gleichem 
lukalt in zwei Exeni})lai'('n voran. 

Mit Anfang Mai ])egannen die Vorlesungen. Kcinliold 
hörte während des ersten Jahres geschichtliehe, philologische 
und philosophische Vorlesungen: hei Ranke deutsche Ge- 
schichte und Geschichte der neusten Zeit von 1814 an; bei 
Böckh Metrik, Geschichte der griechischen Litteratnr, So- 
phokles' Antigone nnd Demosthenes' Rede von der Krone; 
bei I^achmann -Properz; bei Delins Shakespeares Macbeth 
und Hamlet; hei Trendclenhnrg Logik und allgemeine Ge- 
schichte der Philosophie. Mochte der Sohn zwar die Ge- 
schichte sicli zum eigentlichen Ziele setzen, so verlor doch 
der Vater es nie ausser Augen, dasB Keiuhold als Lebensberuf 
die Stellung des Schulmannes im preussischen Staate suchen 
mttsse; er hielt also darauf, dass die philologische Ausbil- 
dung neben der geschichtlichen nicht zu kurz kam. Doch 
die Sympathie des jungen Studenten ist bei der Qesehichte: 
„Ich hörte eine herrliehe Stunde Antigone bei Böckh" 
heisst es wohl einnml im Tagehuch. ..und eine noch schönere, 
höchst launii^^e hei Kanke."' Im Winter 184'J/43 war er 
Theilnehmer der Kankeschen Uehungen geworden nnd hatte 
auch eine Arheit eingereicht. x\l8 er sie zurückerhielt, be- 
merkt er: „ich hatte Angst, aber Ranke war sehr liebens- 
würdig." Seine Privatlectttre bildeten Glassiker wie Herodot 
und Tacitus, Homer und Ovid. Daneben vergass er aber 
die englischen Stndien nicht; die wurden durch Delius, 
der sicli damals ehen hahilitirte, kräftig unterstnt/t. Der 
andere Landsmann, Otto Gildemeister, gleich Keinhold da- 
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male Student in Berlin und nnr wenige Wochen älter als 
dieser, yerband sich mit ihm znm Studium englischer Dich- 
ter. Sie lasen gemeinsam „Byrons 'thoronghly genial work', 

den Don Juan, dies herrliche Werk, das das Innerste der 
menschlichen Seele in allen ihren Bezieliunfi^en und Ver- 
hältnissen aufdeckt." Gildemcister leitt'te ilui /iialeicli auf 
das iSpanische hin, das er zu studiren antin^. Bald machte 
er sich an den Don Qnixote, der ihm zeitlebens lieb ge- 
blieben ist Mit Gildemeister lebte er auch sonst viel ge- 
meinsam. Sie fahren zusammen nach Potsdam, yerleben 
dort einen schönen Maientag „und haben für unser Geld 
auch genug gehabt. Wäre dies nicht the question, könnten 
wir es öfter haben." Tm Septeiiilx r 1842 unternehmen sie 
einen Ferienausflu^ nach Halle, Leii»zig, Dresden und der 
sächsischen Schweiz. Geselliger Verkehr spinnt sich unter 
den hanseatischen Landsleuten an: zu Gildemeister und Pauli 
gesellen sich Arens und Wattenbaeh, die sieh manchmal bei 
Delius vereinigen und im Winter einen hanseatischen Club 
bei Happold eröfifhen. Die musikalischen Gentlsse Berlins 
werden nicht versäumt: er hört die Schröder-Devrient in den 
llu;j:('notten („diese merkwürdige ^rossartig:e Oper regte mich 
gewnltifT auf. doch ist Parterre ein vfTwüiisebter Platz, habe 
ich doch 5 Stunden unausgesetzt stehen müssen"), Beethoven- 
sche Symphonieen, insbesondere A dur, „eine seiner gross- 
artigsten Schöpfungen, die ich nie so gehört und empfunden 
habe^ Glucks Armida, das Requiem zu Ehren der früh ver- 
storbenen anmuthigen Sängerin Curschmann, der Gattin des 
ein Jahr zuvor verschiedenen Liedereomponisten. Am 31. März 
1843 fuhr Keinbold von Berlin nach Hamburg, wo er die 
Triiiniiier der Brandstätte durchwanderte; er hatte die Kata- 
strophe mit den Worten verzeichnet: ,.Brand von Haml)urg! 
Brennt mir fürchterlich im Sinnl*' Dann kehrte er in das Vater- 
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haus hciu». Naeli(l«'in der FcricDaiilVMitlialt mauelierlei lU sueh 
gebraclit hatte — Dr. Parthey ans Berlin, Emanucl Geibcl aus 
Lttbeek, den er damals keeoen lernte, — reiste er zn Anfang 
Mai gemeinsam mit Deilas nach Bonn, um dort seine Studien 
fortzusetzen. Da er alsbald mit den Rhenanen bekannt 
wnrde — „Nobiliiijj:, ein sehr netter Kerl, wie ttberhanpt 
die HR'iytcii IvluMiauen*' — , bo traten /nnäclist die studenti- 
selien Verj^nnji^nngren des rheiniselieii Lebens stark in den 
Vordergrund: ..Ich bin nun einmal im Corj)« und mache auch 
Alles mit." Bei dem grossen Commers im Juli, wo die Vor- 
reiter die Corpsfarben blau, weiss und roth rcpräsentirten, 
machte er den rothen Reiter und kam auf der Mensnr ohne 
Unfall durch. Doch in all dem Treiben fehlte es nicht an 
Klagen tiber die Schwierigkeit, mit dem Angenehmen das 
Nützliche zu verbinden. Der Vater aber seh reibt: ,,Da88 
Dir das Bonner Jahr den Bliek und den (lenuss des freien 
Studentenlebens erüli'net liat, habe ich erwartet und freue 
mich dessen; möge auch das Dir zum Hegen gereichen 1" 
Auch war die Zeit keine verlorene. Reinhold besuchte die 
Vorlesungen der fionner Bertthmtheiten und trat zu Einzelnen 
von ihnen, besonders zum alten Arndt, in persönliche Be- 
ziehung. Als der Philologie Beflissener hörte er Welcher und 
Ritschi. Bei Dahlmann gönnte er sich im Sommer nur ein 
Publicum, (Oesehiehte von England im 1(3. und 17. Jahrhundert), 
im Winter darauf aber 'Politik' und 'deutsche Geschichte seit 
Karl V..' wie denn überhaupt in diesem Semester die Ge- 
schichte entschieden überwog. Ausser den genannten Vor- 
lesungen hörte er Löbells Prenssische Geschichte und Geschichte 
der französischen Revolution und nahm an Arndts Uebungen 
in der vergleichenden Völkergeschichte Theil. 

Bonn hatte ihm Anfangs garnicht gefallen; die Tren- 
nung von (lein lit beu Berlin und den Freunden, die uachlleidei- 
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berg gegaogen waren, empfuud er Hchuierzlicli. Nim öftnete 
ihm die Ferienreise in die Sehweiss den Sinn für die Natnr- 
8eb5nheiten, so dass er den Winter mit grosser Freude in 
Bonn verbraehte. Ausserdem herrsehte auch jetzt wohl ein 

besseres Gleichgewicht zwischen den Anforderungen des 
Corpslt'hi'iis und dunen seines (lewissens, die im Laufe des 
iSonmiers oft «i'ennii* in seinem 'J'agebueli sieh l)eküni])ften, 
wenn er versäumte Vorlesungen und verschwundenen Privat- 
fleiss sich vorzuwerfen hatte. Der überwiegende Ertrag des 
Bonner Aufenthalts fiel aber doch wohl auf die Bereicherung 
der Mensehenkenntniss und der Kunst mit Mensehen zu ver- 
kehren, „aber doch eigentlich nur mit Studenten**, meinte 
zwar sein Vater. Es kntlpften sich jedoch auch sonst werth- 
volle Bekanutsehaften in der Zeit: so ans den Uuiveisitilts- 
kreisen mit Lübell. dessen Frau einst die Lrlirerin von Kein- 
holds Mutter in Herliu gewesen war; mit Uetlimaun-liollweg, 
den er in Begleitung Löbells auf seinem vSchlosse Reineek 
besuchte; und, wie schon erwähnt, mit dem alten Arndt von 
dem er gelegentlich „auf eine ganz kleine Hausgesellscbaft** 
eingeladen wird. Dahlmann, dem später von ihm so hoch- 
verehrten, scheint er damals })ersOnlich noch nicht nahe ge- 
treten; seine Vorlesungen waren jedenfalls diejenigen in Bonn, 
div er am fleissigsten besnelit bat. Der Vater, der für den 
Werth des Bonner Aufentbalts bald den riebtigen Maassstab 
gewann, war doch aus dem (Jrunde mit dieser Unterbrechung 
des Berliner Studiums zufrieden, weil sie den Sohn den poli- 
tischen Bewegungen entzog, die im Winter 1843/44 die Berliner 
Studentenschaft beschäftigten. Es war die Zeit, da das 
Heinesche ^intermärchen* undHerweghs 'Lieder eines Leben- 
digen' die Jugend erflillten. Ganze Strophen jener Heine- 
seben Dichtung bat Kcinbold noeb si)äter auswendig gewusst; 
Citate aus diesem tiosseu ihm aus der Feder, weuu er der 
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eigenen Stimmung Ausdrack geben wollte. Als ihm anleid- 
liehe Schwierigkeiten wegen seiner NataraliBation in Preufwen 
gemaeht wurden, meint er: ,|Ieh bin ein freier Mann und singe". 
Der Vater war tief bestürzt, als er diese Neigungen seines 
Sohnes durchklingen hört. So sclireibt er: „Ich gratulire 
Dir und mir, wie Du Dir selbst, dass Du diesen Winter 
nielit in Berlin wärest; die dortiircn ik'wegungen unter den 
Studenten finden doeli hoifeutlich in Bonn keinen Anklang 

und noch weniger Nachahmung . Wie mannig^ 

faltig aneh Stndinm nnd Masse nnd namentlich der eigen- 
thttmliehe Stand einer Stadentenireiheit, wie sie dem Menschen 
in seinem ganzen Leben nie wiederkehren kann, znr Venti- 
lirung aller Zeitfragen anregen, reelle Frucht 8oleli(»r Bewe- 
^amgen für Gegenwart und Zukunft kann unniöglieli daraus 
liervorgehen. — — — — . Ich habe sel})Rt die Dema- 
gogenzeit auf der Univernität mit durchgemacht; und in 
solcher Weise, in solchem Ernst kann sie garnicht wieder- 
kehren; die Jünglinge, welche damals anf den Universitilten 
zusammentraten, konnten fast alle sagen: wir haben bereits 
etwas fttrs Vaterland gethan, ja unser Blnt veigossenl Da 
mnsste der Eifer wohl aneh brennender sein, als er jetzt 

bei irgend einem sieh n'geii kann. . Wuudre 

Dich nicht Uber diese weitläufige Diatribe: — es ist eine 
ganz besondere Veranlassung dazu für mich vorhanden; der 
zweite Band der Ilerweghschen Lieder ist mir in die Hand 
gekommen. Der Mann ist so recht ein Exemplar der De- 
magogen neuerer Zeit, gegen den die früheren wahrhaft ehr- 
würdig sind. Dabei klingen die Reiter- und Trompeter - 
nnd Kampflieder — wie wahrhaft dichterisch nnd geistvoll 
sie aiuh siin ni(»gen — doeh so leer, weil er el)en nichts 
hinter sieli hat; und jedes Lied von Jahn und Arndt, und 
selbst Körner, liat doch einen volleu. Klang, denn die Leute 
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haben das Schwert wirklieh geführt Es that 

mir ordentlieh weh, wenn Du sehreibst: „wer weiss, ob ieh 
in Berlin nicht anch darin verwickelt wäre.** Das wolle 
Gott für jetzt nnd alle Zeit verhüten: dann mttsste ich immer 
in grosser Sorjro nm Dich sein, und in grosser TrautT dazu, 
denn alsdann hättest Du das lieste liingcgeben für das aller- 
p^nieinste, Gott ftir Dich selbst! Darüber beruhii;«' mich! 
Denn AVenn es auch nur ein hingeworfeueß Wort war. so sitzt 
es doch fest in dem Complex der Sorgeo, die der Vater 

über den Weg des Sohnes nnn einmal haben mnss. 

Von Deinem Verhalten hftngt wesentlich der Weg ab, den 
Dn Dir in einem Staate bahnen sollst, der noch immer Um- 
stände macht. Dich in die Thür einzulassen." 

Aber jene Hinneigung zum Liberalismus der Zeit bildete 
bei Keinhold so wenig einen Al»fall von seiner treuen, vater- 
ländischen Gesinnung und seiner religiösen Grundstimmung, 
dass die Besorgniss des Vaters sieb bald wieder legt(\ Wir 
finden wenige Jahre später ein Sonett von ihm an Georg 
Herwegh gerichtet, das hier schon seine Stelle finden möge: 

Fürwahr! Du hast eiu mächtig Lied gesungen, 
Hast es hinaus ni's deutsche Land geschmettert, 
Kühn hast Du eiust die Diclitorburo^ erklettert 

Und Deinen Lorbeer trotzig Dir errunu^en. 

Noch einmal ist Dein Sang zu mir erklungen: 
Wohl unter einer Eiche, die umwettert 
Gar manche Windsbraut, hab' ich ihn durchblättert, 

Fern von der lleimat und von deutschen Zungen. 

Debi Wort, so seliarf in klingend Erz gegossen, 
Bisa einst mein Hm gewaltsam mit sich fort, 
Dass es gejauchzt zu Deinen falschen Siegen. 

Allein die Zeit hat meinen Blick erschlossen: 
Ich folge freudig einem andern lh>rt 
Und sah Dich lange schon im Wahn erliegen. 
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Nach Mitte März 1844 Bcliied er von Bonn, sich unter 
Thränen von soinoii Freunden losreiflsend. 

Mit Anfang des Sommersemesters, nachdem er die Ferien 
im EUtemhanse rerbracht, kehrte er nach Berlin znrttck, 
dem er nnn bis znm Ende seiner Studien tren blieb. 

In die Vorlesungen, welche er hörte, theilten sich Philo- 
logie und Philosuplue ziemlieli ij:l(*ichniässig, während die 
Geschichte erst in den let/trii beiden St inestcni wieder her- 
vortrat. Kr hörte bei Laehmann, der ihn am 8. Mai 1844 
immatrikulirte, das Nibelungenlied, bei Böekh griechische 
Alterthümer, bei Zumpt Giceros Reden und nahm bei Geppert 
Plautns an. Von Bitters geog;raphisehen Vorlesungen hörte 
er Geographie Afrikas nnd Allgemeine Geographie, Tren- 
delenburgs Pädagogik, Didaktik, nenere Systeme seit Kant 
und nahm Theil an dessen philosophischen Uebungen. Auch 
bei Steffens hört er, nhvY er urtheilt. es sei doch reclit 
langweilig und gar nicht wissenschaftlich, man könne das 
doch nicht Psychologie nennen; und als er nach einem halben 
Jahre dessen Tod in Berlin erlebt, notiii; er denselben in 
seinem Tagebuch mit den Worten: „da ist aneh eine alte, 
sehOne Rnine der Romantik zusammengestürzt" 

Während des Berliner Aufenthalts gelang es Reinhold 
endlich nach vielen Schwierigkeiten wieder Preussischer 
Staatsan^eliöriger zu werden. ..Das hat Künste gekostet 
(sehrieb damals der Vater) und zwar zuletzt nocli hi(T in 
Bremen, wo ich es garniclit erwartete. Man wollte Dich 
hier nicht entlassen, Du solltest vorher hier Deiner Mili- 
tärpflicht gentigen, natürlich durch Stellvertretung, d. h. 
ieh sollte 40 Thaler bezahlen. Es war der erste Fall der 
Art, an den die Hoehweisen gar nicht gedacht hatten; nnd 
die verständigsten der Senatoren, die alle für mich waren, 
dass ich nicht nöthig habe für Dich zu zahlen, konnten doch 
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• in der Senatsverpanimlnng nicht durehdringeD. Du hast 
dem Senat Kopfbreehen gemacht; doeh war er so gtttig mir 
40 Thaler zu schenken, nnd damit hast Du denn aneh hier 
Deinen Stellvertreter.*' 

Am 24 September 1844 erhielt er die Natnralisatioiis- 
nrkiiiide austrehändigt. ,.Tch bin ein Preiissc, kennt Ihr 
meine Farlxii*' jnbelt das Ta<;ehuel!, und „Sehwarz und 
weiss! leli habe mein Vatt^rbuid wieder". Mit dem folgen- 
den 1. Oktober, trat er in den Militairdienst, um sein Frei- 
willigen-Jahr zn absolviren. Er meldete sieh bei den Garde- 
schtttzen nnd wurde in die dritte Compagnie aufgenommen. 
Fronden nnd Leiden des Dienstes hat er redlich ausgekostet. 
So sehr er über die Lasten klagt, so blieb ihm doch Zeit 
zur Fortsetzung seiner Studien, l-'.r <lurehlief die verseliiedenen 
Stadien des Dienstes, that am 18. Deoenilx-r seinen ersten 
Wachtdienst auf dem Spittelmarkt, wurde am 1. April Vice- 
Unterofiicier, machte am 20. April die. erste Kirchenparade 
mit, wo er als Fahnenjunker vor dem Könige vorbei- 
marschierte, bekam am 17. Mai die Tressen, bestand im 
September das Lieutenantsezamen, Uber dessen Dttrftigkeit 
er nicht Worte genug finden kann, und wurde, nachdem er 
vom 15. — 20. September das Manöver des Garde-Armeeeorps 
mitgemacht hatte, am letzten des Monats zur Reserve entlassen. 
Uii'S scheinbar von den Studien abziehende Jahr hat I!<'iiihold 
für s(Mu ganzes Lebern genutzt. Die Genauigkeit und Pünkt- 
lichkeit in allen Lebensverhältnissen hat er sich hier er- 
worben. Die Liebe zn den preussischen Heereseinrichtungen, 
mochten sie ihm persönlich oft recht unbequem geworden 
sein, begleitete ihn durchs ganze Leben, und in späteren 
.Jahren dehnte er gern seinen gesellschaftliehen Umgang 
auf die Offizierskreise aus. Schon damals entdeckte er unter 
dem V\ aÜ'eurock die vorzüglichen Mäuner. Einer der Ulli- 
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ziere seines Regiments war ein trertlielier Dantekenner. , 
Er trat ihm ])ersüiilich nahe und i'r<;ütztc sieh nicht wcnifr 
an den philosophischeu iStreiti^keiten il( sselhen mit einem 
anderen Freiwilliircn desselben KegimentSj liudolf Gottschall, 
der seine Tragödie ^Tliomas Mttnzer' damals verfasst hatte 
und den Bekannten vorlas. 

War in Bonn das Privatstadinm und die Lektüre sehr 
zurückgetreten, so wurde in Berlin das Versänmte rüstig 
nachgeh(dt. Mit Adolf Kirehhttll". der zwei Jahre jünger 
war als er, aher ihm oft durch sein eminentes Wissen einen 
Stossseufzer abuöthigte, trieb er Griechisch, las Horner, 
Sophokles Kh 'ctra und Aristophanes. Für sieh stndirte er Dante, 
Gibbon, Thiers, Dahlmann; mit Kurt von Hehlözer, dessen 
Bekanntsehaft er sehon in Bonn gemaeht hatte, trieb er 
Musik, und opponirte ihm, als dieser am 21. Mai 1845 in der 
philosophischen Faenltät promovirte. 

Auch die erste Bekanntschaft mit der Familie Dunsen 
hat sich in Berlin angeknüpft. Als er eines Abends mit 
Georg Bunsen zusammen getroffen war, notirte er: ,.Es ist 
wirklich Gluck in Kom geboren zu sein und dort, in Dresden, 
Ik^rn, London und Bonn gelebt zu haben. Letzteres GlUek 
habe ieh auch gehabt". 

Ausser den altbekannten Kreisen der Familie, den 
Partheys, Passows, lernte er wenige kennen. Hubers, die 
inzwischen ihren Wohnsitz in Berlin genommen hatten, wo- 
hin Iluber von Marburg als Professor berufen wurde, sagten 
ihm nicht zu. Von der liberalen Op])osition jener Zeit er- 
füllt, die mit gutem Preussenthum sich sehr wohl vertrug, 
war ihm die kircldicli und politisch conservative Stellung, 
die der früher radieale Uuber jetzt einnahm, offenbar un- 
sympathiseL Die Besuche, die er ihm auf Anregung seines 
Vaters machen musste, waren ihm sichtlich zuwider, mochten 
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sie auch nicht an die Abneigung lieranreiclien, mit der er 
sieh endlich zu einer Visite beim Minister Thile entschloss, 
der dem Vater von früher her noch befreundet war. Das 
Zusammentreffen ndt Bnreankraten berührte ihn immer sehr 
widerwärtig. Aber selbst bei den Liberalen meinte er manche 
Aondcriin^ durch die Hofluft w.alirzunt'hmen. Daf^^cgcn be- 
merkte er mit aufriclitig:er Freude im Be^egueu mit Theo- 
logen wie Jonas deren Knt8ehied('nh(nt gegen den prote- 
stantischen Jesuitismns eines Hengstenberg. Der politische 
Liberalismus war ja nicht ohne Rückwirkung auf die reli- 
giös-kirchliche Gesinnung geblieben. Er verhehlt sieh die 
Lockerung der kirchlichen Denkweise, in der er aufgewach- 
sen war, nicht, freute sich aber doch seines unersehtltterten 
gläubigen Vertrauens auf Gottes Hülfe. „Mit Gottes Hoflf- 
nungspanier und dem redlieheii Muthe, in der Welt einmal 
etwas ordentliches zu werden" giug er dem neuen Zeitab- 
schnitte entgegen. Der redliche Vorsatz nicht bloss, auch 
jeder Anlauf zu arbeiten und zu lernen, war in dem Militair- 
jahr durch die Anforderungen des Dienstes immer wieder 
unterbrochen worden. Die ttble Laune, die daraus hervorgehen 
musste, fand oft eine Beschwichtigung durch die Kunst, 
die Musik, der er mit rührender Treue ergeben war. Er 
spielte so viel die Zeit erlaubte und erlabte sich an den 
musikalischen Aufführungen, die Berlin bot. Er hörte Jenny 
Lind in der Nachtwandlerin (März 1845). Ihr Gesang, ihr 
Spiel, lässt ihn „die Musik eines Hänflings, wie Bellini doch 
ist**, vergessen, aber sein Blick haftet an dem Bilde Beet- 
hovens unter der Decke des Opernhauses: „Man renommirt 
mit den alten Meistern und giebt doch lieber Schund.** 
Mehrfach wohnte er der Aufftthmng des Don Juan bei. Da 
war er unzufrieden, wenn die Ouvertüre nicht wiederholt ward: 
„Ewig jung und schön bleibt diese herrliehe Musik. Wie 

3 
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oft schon hat sie meinem Herzen Ruhe und Erquickung ge- 
braeht.^ Und ein anderes Mal: ,)Nie werde ich das Sextett 

htlren können, obne dabei an meinen Vater zu denken. 

leb wollte meineB TbeilB, es gäbe keine andere Musik als 
den Don Juan nnd Mozarts und Beetboyens Symphonien: 
they woiild do." In den Aiigusttagen des Jahres 1845, als 
in Bonn das Äfusikfest gefeiert und lieethovens Standbild 
enthüllt ward (Festliehkeiten, die der Vater von Bremen aus 
aufgesucht hatte), bemeisterte er seine Sehnsucht damit, dass 
er sieh die Cis moll Sonate kaufte, „um sie als stiUe Feier 
für mieb ganz allein zu spielen^. 

Mit dem Herbst 1845 musste emstlich an die Beendigung 
der Studien und die Vorbereitung zum Examen gedaeht 
werden. Er meldet sieb nun bei B()ekb zum Seminar, bei Ranke 
^u den bistoriscben Uebungen. Seine Beziehungen zu Tren- 
delenburg, an dessen philosophischen Uebungen er sieb mit 
Fleiss betheiligt, werden enger. Er beginnt sieli im Unter- 
richten zu üben, indem er einen jungen Engländer Kirkpatrick, 
den Passow an ihn gewiesen .hatte, in griechischer und 
rdmischer Geschichte Kej)etitorien ertheilt. Fleissiger Besuch 
der Collegia und Privatstudien weebseln mit einander. Die 
Tage werden einander immer äbnlieber und das Tagebuch 
immer kürzer: „Ein Tagebuch zu itlbren ist eigentlich nur 
die Sache eines Mttssiggängers, und nicht viel anders steht 
es mit der Poesie". Mancherlei Dichtungen waren in den 
letzten Jahren aus seiner Feder geflossen. Gelegenheits- 
gedichte im besten Sinn : an Beethoven, an den Kölner Dom, 
Uebersetzungen von Burns' Liedern und spanischen Gedichten. 
Jetzt musste das Alles dem Emst des Lebens weichen, den 
die beiden gewichtigen Worte: Promotion und Scbulamts- 
examen ausdrückten. Beides wurde glttcklicb im Laufe des 
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Jahres 1846 absolvirt, naelulem das eine wie das andere 
eine fanatiselie Arbeitswuth in ihm erregt hatten. 

Am 26. Angnst wurde er zum Doctor der Philosophie 
von dem Deean Weiss, dem Mineralogen, promövirt. Er 
hatte das Examen mnita cum lande bestanden. Seine Disser- 
tation 'De ]iac(' AiitaU'idoa" Ix liaiidolt jeucD von dem S])artani'r 
AntakddaH, dor den Porsciköing" für die Partei seiner Landn- 
leute gewonnen hatte, eingeleiteten und von dem Terserkönig 
auf dem Congress zu Sardes 387 v. Chr. den griechischea 
Staaten auferlegten Frieden. 

Weniger befriedigend als das Universitätsexamen, fiel 
das vor der wissensehaftlichen Prttfangseommission ans. Als 
Probeleetion war ihm eine Ode des Horaz nnd eine gramma- 
tische Frage gestellt und ein freier Vortrag nl)er Kaiser 
Heinrieh IV, aufgegeben. Das Zengniss rühmt ilim die Gabe 
nach sieh lebendig mit den Scliidn n zu unterlialten, wissen- 
schaftlichen Sinn und lebendiges Interesse, Gewandtheit in 
historische Verliältnisse einzugehen, vermisst aber gi'amma- 
tisehe Sicherheit nnd Interesse an der sprachlichen Seite der 
philologischen Stadien, die hinter der Theilnahme für deren 
reale, namentlich historische Seite, erheblich znrttckgeblieben 
sei. Das Resultat war die Znerkennung der bedingten Facul- 
tas docendi, dass er die alten Sprachen und Französisch nur 
iu den unteren (lassen bis Untersecunda, Deutsch und G(^- 
sehichte durch alle Classen zu unterricliten für befähigt er- 
klärt wurde. Einen besonderen Zug erhielt das Examen noch 
dadurch, dass er in Streit gerieth mit einem der Prüfenden, 
Kramer, einem Clegner Bankes, dem sich Keinhold mit 
Entschiedenheit, fast herausfordernd, als Anhänger des Meis- 
ters der Geschichtsforschuug entgegenstellte. 
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Kapitel III. 

Schottland und England. 

Währnid Reinliold sich nach einer Ötdlung umBah, die 
ihm für die Dauer des Probejahres das «reschicbtliche Studium 
fortzusetzen ermiJglichen sollte, trat die Wendung ein, welche 
entscheidend für sein ganzes Lehen geworden ist Sehon 
während der Vorhereitung zum Examen war ihm das An- 
erbieten gemacht, eine Hauslehrerstelle in einer schottischen 
Familie zu Ghisgow anzunehmen. Vater und Sohn wider- 
strebten dem Plane zunächst, schon aus dem Grunde, dass 
erst Alles in der Heimat in Ordnung gebracht sein müsse, 
ehe an eine solche, wenn auch nur zeitweilige, Auswanderung 
gedacht werden dttrfe. Erst nachdem die Examina glücklich 
ttherstanden waren, und der Antrag, den Trendelenhurg leh- 
haft befürwortete, erneut wurde, erklärte sieh Reinhold unter 
Zustimmung des Vaters dazu bereit , da die Stellung yiel 
Müsse zum Privatstudium, Auftiahme in den Kreis einer an- 
geschenen Familie und Gelegenheit versprach, jenes Land 
kennen zu lernen, dessen Sprache und Literatur schon seit 
langer Zeit ihm das lebhafteste Interesse einflössten. 

Nachdem Reinhold erst in Hamburg den alten Freund 
seines Vaters Lappenberg aufgesucht und von ihm sich mit 
mancherlei ntttzliehen Winken für England hatte versehen 
lassen, fuhr er im April 1847 hinüber, um die noch in London 
verweilende Familie Bannatyne dort zu treffen. 

Hier sollen nun eine Reihe von Briefen auszugsweise 
folgen, welche Kcinhold zunächst an seine Cousine') Jenny 
Humbert in Berlin richtete, und die den ganzen Eindruck 
des neuen Lebens vollständig wiedergeben. 

') Diese Cousine lebt Jetzt nuch als verwittwete Frau Dr. liumburt 
in Berlin. 
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ßichmuiid, April 20. 1847. 

— ,.Maii ist mm einmal in Briefen darauf angewicHen 
meistens von sich selbst zu sprechen. Das sieht aus wie 
gewaltiger Egoismus; allein, wenn ich Dir mittheile, wie die 
Dinge in einer nenen fremden Welt auf mieh Eindruck 
machen, wirst Da mich nicht egoistisch schelten; wie er- 
scheint doch nnser kleines Ich so winzig gegen eine so ge- 
waltige Anssenwelt! Nur flüchtig will ich bertthren, wie 
sehr es mich entzückt hat, einmal eine Seereise zu machen: 
die grosse Unendlichkeit in Wasser nnd Himmel berührt doch 
die Seele so eigen. Und ich liabe diesen Anblick recht in 
seiner Fülle geniessen können; denn ein recht frischer Wind 
begleitete unsere ganze Reise. Schon am ersten Morgen 
passirten wir in der Ferne Helgoland, die See ging immer 
höher, nnd das Schiff schwang sich auf den Wellen auf und 
nieder wie ein ktthner Beiter auf dem Rosse. Ich konnte 
mich lange Zeit an diesem herrlichen Schanspiel laben, bis 
ich leider gegen Abend meinem Schicksal erliegen musste, 
gegen welches ich bis dahin niuthig angekämpft hatte. Am 
andern Morgen genas ich bald. Nach dem Dinner erblickten 
wir zuerst die Küste von England, und Abends 10 Uhr lagen 
ynr nach einer sehr raschen Reise von 45 Stunden vor Wool- 
wich vor Anker. Am andern Morgen erst landeten wir am 
Cnstom-honse. Nachdem ich meine Geschäfte besorgt, fnhr 
ich zn BannatyneSf wo man mich freundlich empfing. Soll 
ich Dir nun zuerst die Leute schildern, oder den ersten Ein- 
druck, den die Riesenstadt auf mich gemacht hat? Beides 
ist in seiner Vollkommenheit nach so wenigen Tagen un- 
möglich. Denn alles ist hier fremd, das Volk und sein Leben; 
nnd der Ausländer hat sehr viel zu lernen, was freilich täg- 
lich und stündlich, aber doch nur stufenweise geschehen 
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kann. Ich glaube, Du wirst mir nickt böse sein, wenn ich 
nnr einige' flttchtige Skizzen entwerfe; der massenhafte Stoff 
ist anf einem kleinen Papier wie dieses (hier) nicht zn be- 
wältigen. Zn meinem gössen Erstannen fand ich die ganze 

Familie H. in London anwoseud, und sie wird in En^^land 
bleiben bis gegen das Ende des Parlaments, d. h. zwei Monate 
ungefähr. Das war mir gleich von vornherein nicht unan- 
genehm. Nun etwas über die Personen: die ganze Familie 
macht im Aeusseren einen angenehmen Eindruck, denn Vater, 
Mutter und Kinder sind nichts weniger als httsslich; Mr. B. 
hat sogar etwas Imposantes in seiner Erscheinung, er ver- 
steht eine angenehme Conversation zn ftthren, zeigt feine 
Bildung und ist gegen mich sehr herzlich. Missis is rather 
tall und in iliicm In iieiiinen steif, sie bewegt sieb gern ohne 
viel Beschäftigung im Drawing-rooni; ich mag aber WM^der 
ihr Wesen, noch das derjenigen Damen, die ich bisher im 
Freien oder im Zimmer gesehen habe, fein nennen: unsere 
Begriffe Yon Feinheit sind ganz andere. Das älteste Kind 
ist eine Tochter von 13 Jahren, dann folgen die beiden 
Jungen und darauf noch ieinige Mädchen. Die beiden Jungen 
habe ich nun allmälig kennen lernen, denn ich habe schon 
drei Tage nach meiner Ankunft mein Werk mit ihnen in 
Angriff genommen; es sind tüchtige Bengel, wie ich sie mir 
gewünscht hatte, aber doch zu wenig gezähmt. Der älteste, 
Dugald, ist recht hübsch, hat einen guten Kopf, der bisher 
aber viel an Faulheit hat leiden dürfen; der zweite, Adam, 
ist ein durchtriebener Junge mit wirklich glänzenden Anlagen, 
aber ungezähmtem Eigensinn; beide sind schlaue schottische 
Naturen. Ich bin froh, dass ich wenigstens so viel Englisch 
verstehe, um zu merken, wenn sie niir auf der Nase spielen 
wolh n. iiiul ich habe sie schon mehrmals durch eine ihnen 
bis dato ungewohnte Behandlung in Erstauuen gesetzt. Da 
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sie biBher noch nicht einmal gelernt haben still zu sitzen, 
so erinnern sie mich sehr an meine eignen Sehlingeljahre, 
ich habe aber ^t« Erwartang, mit meinen indirecten pilda- 

gogigchen Ei'f;ilinini;('ii :uis jener Zeit und mit einer allcr- 
din^B grcmen Portion (ieduld, die nicht mein Erlitheil ist, 
mit ihnen fertig zu werden. Das Leben in der Familie 
habe ich bis jetzt nur wenig kennen lernen; der Vater ist 
überhäuft mit Arbeiten und nur beim Rreakfast und Dinner 
sichtbar. Dazu habe ieh schon nach 6 Tagen allein mit den 
Jimgen London verlassen nnd nach dem Wunsche der Eltern 
in Riehmond, wo sie ein ganzes Haus gemiethet haben, mein 
Reich auBZuttben begonnen; erst am Ende dieser Woche 
wird die übrige Familie mit Sack und l*aek nachkommen, 
mit Ausnahme des Herrn, der wohl nur Sonntn<rs wird er- 
scheinen können. Mir ist fiii* die Zeit alle elterliche Gewalt 
übertragen; und ich habe wahrnehmen können, nachdem ich 
entweder in Person oder schriftlich in London Bericht ab- 
stattete, dass die Dame vom Hause mir viel Vertrauen 
schenkt Diese Tage, welche ich allein hier in Richmond 
zubringe, widme ich den Jungen beinahe ganz; sonst habe 
ich eip'ntlich nur den halben Ta^^ über mit ihnen zu thun, 
5— G Stunden und eine Stunde spazieren gehen oder reiten. 
Das ist also nicht zu bitter. Auch eine andere Seite, vor 
der ich Angst hatte, zeigt sich minder gefährlich: die Familie 
ist gerade nicht sehr bigott presbyterianisch, sie besucht 
hier die Episeopalkirche, und nur einmal des Sonntags; man 
fragt mich, ob ich Lust hätte nutzugehen, und ich habe es 
bis jetzt nicht ausgeschlagen. Mein erster Kirchgang in 
England war nacli Westminster-abbey; nnd so schrecklich 
der Gottesdienst war, so herrlicli war das Undierblieken in 
jenen grossartigen mit historischen Erinnerungen bedeckten 
Crewiiiben. Doch ich komme auf Kunst und Geschichte, und 
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auf London, und wollte mich eigentlich beeih^n von ganz 
etwas Anderem zn sehreiben: das ist die Natnr. Ich 
kann Dir kaum sagen, wie einzig gemttthlieh und innerlich 
wohl ich mich hier in Richmond fÜUe. Ich bin so weit von 

London, wie Berlin von Potsdam entfernt ist, nnd kann die 
gewaltige Stadt per Dampf zu Lande und zu Wasser in 
'/j Stunde erreichen, und doch ist Alles, was mich umgieht, 
Country, nnd eine üppige, herrliche Xatur. einer der be- 
rühmtesten Punkte in £ngland. Ich hatte geglaubt, die 
Frende nnd Lnst an solchen Dingen sei bei mir ansgegangen, 
sie sei dem Ernste des Lebens nnd der trockenen Wissen- 
schaft gewichen, sie seien der reiferen Jahre nicht werth; 
allein ich ftihle mich wieder so jung nnd begeistert fttr die 
Natur, wie hinge nicht zuvor, und möchte bei dem aufblühen- 
den Frühling um Alles mit einstinmien in die Gesäuge der 
Vögel und die Lieder der Poeten. Das ist mir eigentlich 
nie zuvor zu Theil geworden, den Frühling so von Tage zu 
Tage hereinbrechen zn sehen. Dn hast es vielleicht einmal 
gehört, Richmond ist der Ort, wo Thomson seine 'Seasons' 
geschrieben; nnd in dem meilenweiten , nnendlich schönen 
königlichen Parke hängt hoch an einem Eichenstamm eine 
Tafel mit einigen Versen seines Gedichtes. Es sollte mir 
wahrlich schwer werden alle SchönheitcMi des Orts zu be- 
schreiben, aber erlaube mir doch, dass ich Dir noch ein 
Weniges darüber vorschwatze. Wenn Du das unvollkommne 
Bild beschaust, so wirst Du die belaubte Höhe mit Hänsern 
besetzt bemerken; eines jener Hänser bewohnen wir nnd 
gemessen von da ans einen einzigen Ueberblick ttber weite 
Strecken Landes von sanft schwellendem Boden, alles grün 
nnd mit einigem Gehölz bedeckt; in der Feme sind die 
Zinnen und Thürme von Winds« )r sichtbar, und jranz am 
Horizont zeichnen sich die südlichen Berge Knglauds ab. 
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Es ist ein weites grossartiges Panorama, dessen ich mieli 
von meinem Fenster ans, hoch oben in den sogenannten 
Atties hinter einem steinernen Altane, anf Iftngere Zeit er- 
freuen soll. Die Perle aber der ganzen Gegend, das belebende 

Element, der Juwel Eug:l{inds ist die Themse, die gerade 
unter unseru Hügeln eine weite Weudunc: maeht. Der Strom 
ist liier schon ganz Biiiiiciifluss, obgleicli er noeh von Ebbe 
und Flut affieirt wird, er hat nicht ganz die Breite der 
Havel bei Potsdam, fliesst aber sehr rasch zwischen lieblichen 
Ufer hindnreh. Dort hinab zn eilen, mich sinnend nnd allein 
am Ufer nmherzntreiben, mich ansznstrecken anf das grttn- 
sammetne Gras, wo hier schon ttberall buntes Vieh weidet, 
ist jetzt das Höchste was ich kenne; bisweilen komme ich 
mir vor, wie ein der Freiheit wiedergegebener (lefangentT, 
ich fiililc hier die grosseste Lebenslust. Die Thems«' ist 
eines jener Wasser, welche einen tiefen Schatten von Bäumen 
etc., vom ganzen Gestade, in die klaren Wellen aufnehmen; 
nnd die vielen Bänme mit hängenden Zweigen, z. B. Traner- 
weiden n. a., geben dadurch dem Ufer einen ganz eignen, 
tief schwermttthigen Gharacter, bei dessen Anschauen ich 
mich in die tiefsten Gedanken verlieren nnd träumen kann 
über Vergangenheit und Zukunft, Erde und Himmel und 
den dunklen Grund alles Daseins. Dann aber davon zu 
eilen und munter durch den Park zu streifen, wo zwischen 
kolossalen, ganz von £pheu umschlungenen Eichen, weiss- 
blnhendem Hagedom (ein Nationalbanm) nnd andern herr- 
lichen Bäumen, Hunderte von Hirschen und Rehen vorbei- 
sansen — das geschieht täglich. Ja ich trotze selbst den 
Regenschauern des April; es folgen ja immer gleich darauf 
die schönsten Sonnenblicke, und da staune ich dann Uber 
die wundervollen Wolkenbildungen hier zu Lande, wie wir 
Deutsche sie nicht kennen; ja, selbst der englische National- 
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nebel giebt der Genend einen Heiz. Gewiilinlieh bringe ich 
mir griine Zweige oder Blumen mit nacli Hause nnd stelle 
sie in die mir einst von Dir verehrte Urne, die unter jetzigen 
Verhältnissen ihre Bestimmung geändert hat Ich kann es 
selbst nicht begreifen, wie ich an solchen Kleinigkeiten 
meine Freude haben kann; und wenn das so furtginge, wäre 
ich geradezu auf dem besten Wege, ein so einfältiger Natur- 
dichter zu werden, wie Tliomsou vh war. Doeh bin ich selir 
froh darüber, dass sich meine ersten Tage in Grossbritannien 
so gestaltet haben: das ganze englische Leben nnd Treiben 
in seiner Massenhaftigkeit hätte ich gamieht anf einmal 
ertragen nnd anffassen können; jetzt lerne ich Alles nach 
nnd nach kennen nnd kann mich im Stillen und, was das 
Schönste ist, in der freien Natur dazu vorbereiten. Verzeih' 
mir daher, wenn icli Dir diesmal über nichts weiter als 
meine glüeklieht'n Stunden in Kichmond erzähle; ich hatte 
mir davon, als wir Abschied nahmen, nichts träumen lassen 
und bin jetzt desto mehr entzückt. Von London habe ich 
in den sechs Tagen meines Aufenthalts daselbst allerdings 
Allerlei, aber meistens nnr änsserlich nnd in Eile gesehen, 
nnd ich habe jetzt auch die Gelegenheit öfter hinllber zn 
kommen; allein meine Beobachtungen sind noch so flüchtig 
und so wenig geordnet, dass ich noch nicht wagen kann, 
sie niederzuseh reihen, Uebt'rhau])t kann man die britisehe 
Hauptstadt wohl erst vollständig kciiJUin und verstehen lernen, 
nachdem man sich zuvor längere Zeit an einem anderen 
Orte in England aufgehalten hat. Sehr freundlich hat mich 
Bnnsen aufgenommen ich weiss nicht, ob ich das dem Em- 
pfehlungssehreiben von Lepsins zn verdanken habe. Auch 
habe ich durch Briefe von Berlin die Bekanntschaft eines 
jungen Dr. Max Müller gennieht, drr hier orientalische Sprachen 
studirt; bei ihm ist mein Absteigequartier, und ich habe noch 
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gestern tnnen sebr vergnügten Tag mit ihm zugebracht and 
mich gefreut, die heimatliche Zunge sprechen zu können. 

Hat Dir Hamburg nicht sehr gefallen? Ich habe dort 
noch einige glückliche Stunden bei Lappenbergs verlebt — 

April 2a 47, Kichmond-UiU-Terrace. 



Kiehmouil, Juni 1(3. 47. 

Seitdem Du zuletzt von mir gehört hast, bin ich ein 
Weniges mehr hierselbst eingebürgert; manchmal habe ich 

mich schon ganz glücklieb ^ccfüblt, oft alu r fehlt mir die 
alte bekannte l'iii.ircbmig, licrlin, ja Deutschland. Heimweh 
liabe ich iiidess iiocli nicht gespürt und werde es liotVentlicb 
nicht kennen lernen: ich bin jetzt alt genug, um mir alle 
jene sentimenfeilen Emj)tindungen abwehren zu können. Täg- 
lich mit Ausnahme des liebenswttidigen Sonntags sind die 
meisten Stunden der Erfüllung meiner Pflicht geopfert; und 
ich habe oft schon meine Freude daran gehabt: denn be- 
sonders der jüngere, sehr begabte Knabe lernt aut eine 
rapide Weise was ich nur mit ihm beginne; der ältere da- 
gegen ist mir ein l)rawl)ack durch seine c<mse(|uente i^'aulbeit. 
Ich selbst nehme mir das englische Phlegma zum Muster: 
Du würdest mich jetzt kaum wiederkennen, so frei bin 
ich von aller Leidenschaft und lasse mich das Alles niQht 
kttmmern; einige pädagogische Proben werden gemacht, und 
mit der Zeit hoffentlich Bosen gepfltlckt Nun, ich will Dich 
nicht mit den Jungen, ihren Streichen und meinen Experi- 
menten langweilen. Mr. Hannatyne. der jetzt gegen das 
Endi' des Parlamentes voHauf zu thun hat, ist ein sehr 
angenehmer Mann, und wenn er dxau»Ben ist, bin ich viel 
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mit ihm znsanamen. AnsBerdem sorgt er dafür, dass ich vor 
unserer Abreise noeh so viel als möglich zu sehen bekomme; 
anch bin ich ttberzengt, dass er mir fernerhin bei meinen 
Studien, so viel er es kann, behttlflich sein wird. Damm habe 
ich meinen Muth noch nicht verloreu und habe es noeh nicht 
bereut, in dies ILiiis gekommen zu sein; einige Unannehm- 
lichkeiten sind übenill zu finden, und ich war darauf vor])e- 
reitet: wo wären die 'rose seuza spiue'V Ja, wirklich, ich 
darf nicht unzufrieden sein mit meinen letzten Tagen, denn 
ich wttsste in der That nicht, dass ich je in meinem deutschen 
Yaterlande den Frühling so reichlieh genossen hätte, als hier 
in England. Tätlich nnd oft ganz allein bin ich einige Standen 
in der lieblichen Gegend umhergestreift, meistens aber des 
Abends in den Park gegangen, wo mir Ein Ort sehr lieb gie- 
worden ist. Von einer mit e})heuumrankten Eichenbäumen 
besetzten Höhe hat man die schönste Aussieht in das weite 
grttn(mde und blühende Land, dazwischen die Themse, in 
weiter Ferne Windsor etc.: Alles von der Abendsonne be- 
leuchtet bietet ein herrliches Gemälde dar. Dann habe ich 
mich auf mein grttnes Lager am Eichenstannne hingeworfen 
und entweder meinen Gedanken freien Lauf gelassen, die Dir 
dann häufig meinen Besuch abgestattet ha])en, oder habe 
passende Sachen, wie Heine, Hunis etc. gelesen. Sieh, das ist 
ein ruhiges zufriedenes Geniessen der Natur, nicht mehr gestört 
durch die lieftigen Pulsschläge jugendlicher Romantik. Und 
doch ist die Romantik mir noch immer das Liebste: die wahre 
Romantik hat hier in mir mehr als einmal den Sieg ttber die 
Natur davongetragen. Ich meine, unter allen den grossen 
und wunderbaren Dingen, die ich hier in einem neuen Lande 
fast täglich sehe und kennen lerne, ergreifen doch diejenigen 
alle meine Sinne am Mächtigsten, w(dche von der Geschichte 
Altenglauds und von den Schätzen, die es aus den Zeiten 
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des Mittelalters (der Romantik) mit licrUbergenommeu hat, 
zengeiL Ist doch selbst Hicbmond und seine ganze Vm- 
gebnng voll historiBeher Punkte: die alte Pforte zum SchlosBe, 
in dem Elisabeth starb, steht noeh heute hier am Orte, und 
daneben ein Banm von ihrer Hand gepflanzt; drei englische 
Meilen von hier ist Hampton-eourt, durch den unfj:lttckliehen 
Charles I. berühmt, ein Sehloss voll der iiit( ivssautestcu 
Bilder und namentlieh TortrUts berühmter Männer. Wohin 
Du trittst, überall spricht der Boden sell»st von der grossen 
Geschichte, die über ihn hinvveggeschritten. Alle Wunder 
und Sehenswürdigkeiten London^ die gewaltigen Brücken, 
der Tunnel, die Gallerien, das British Musemn, ja selbst die 
Parlamentshänser mit ihren Sessionen sind mir Nichts gegen 
Westminster-abbey mit seinen heiligen Gräbern grosser Könige. 
Helden, Dichter und Staatsmänner: wäre ich doch fähiy. D r 
nur eine seliwaehe Skizze jener steinernen Blätter einer Jahr- 
tausend langen Geschichte zu entwerfen! Wundervoller frei- 
lich ist der Kölner Dom, als die „gloomy vaults of West- 
minster-abbey"; aber es ist wohl kein Platz auf der Erde, 
wo die Httlle so vieler grosser Geister mht als eben hier. 
Hier ist der Ort, nicht allein englische, sondern Weltgeschichte 
zn stndiren, hier kann der kleine Mensch Uber den dnnkeln 
grossen Urgrund alles Daseins nachdenken. Nein, ich kann 
Dir Nichts besehreil)en, die Eindrücke sind zu gewaltig; und 
so oft ich nach London komme, werde ich stets von Neuem 
angeregt; denn nie versäume ich diesen interessantesten Fleck 
Englands wenigstens auf einige Augenblicke zu besuchen. 
Kennst Da yielleicht die ^Thonghts in Westminster-abbey' in 
Washington Irring's Sketehbook? 
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Juni 17, 1847. 

— Znm 1. Juli werden wir mit Sack und 

Pack nach Schottland aufljrceheii, es ist noch nicht I)e8timmt, 
ob zu Lande oder zur See; ich meinestheils ziehe den letz- 
teren Weg Yor, wo wir dann in Edinbnrg einen Bnhetag 
haben würden. Uebrigens mnss ich gestehen, daes ich mich 
selten so wenig darauf g:efreut habe, Schottland zu sehen, 
als frt'rade jetzt, wo wir im lie^ritie sind England und die 
Nähe Londons zu verlassen. naeli<lpni ich eben angefangen 
eine kleine Keuntuiss davon zu nt hnu ii. Freilich soll es in 
Eastbank (15 engl. Meilen unterhalb Glasgow, gegenüber 
der alten Stadt Dum barton) sehr sehOn sein; und es ist einige 
Möglichkeit Yorhanden, dass die ganze Familie zum nächsten 
Winter wieder nach, London geht. Damit konnte mir aller- 
dings am meisten gedient sein: denn, anfHehtig gesagt, ich 
habe einige Furcht, dass ich es nicht gar zu lange aushalten 
würde in jenem äusseren Winkel des westlichen Kuroi)as, 
so fern von aller Verbindung mit deutschem Wesen. Auch 
das ist einer der vielen Vorzüge Londons, weshall) ich un- 
gern scheide. Indess will ich doch nicht zu undankbar sein, 
nachdem ich manchen Tag dort zugebracht habe. Und diese 
Tage waren immer gnt angewandt und Yon dem grossesten 
Interesse. Ausser dem Betrachten der Sehenswürdigkeiten 
habe ich auch keine Gelegenheit Yersäamt, englisches Wesen 
und Leben zu studiren ; einmal ist mir das sogar bei Kitter 
liunsen zu Theil geworden, wo ich um 7 1 lir zum Dinner 
geladen war; es waren meistens nur Deutsche und mehrere 
Bekannte zu Tisch; um 11 Uhr erschien indess die Abend- 
gesellschaft, nur Engländer, hISchst fashionable aber steif; 
deutsche Künstler machten Musik. Sie, die Ministerin, ist 
eine Engländerin; die beiden ältesten Söhne sind hier Yer- 
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hoimthct: die älteste 'J'dcliter frecht htibscli) ist hoftahig, 
und ihr Name i»aradirt daher auch fast tätlich in der Times: 
denn alle Gäste in den CoDcert-parties werden einzeln nam- 
haft gemacht. Die Season naht jetzt ihrem Ende; ieh habe 
wenig dayon gesehen, nur den Glanz in den Läden in Regent- 
nnd Oxfordstreet oder die prächtigen Carossen mit brillant 
geputzten Schönheiten; leider hatte ich nie Gelegenheit ein- 
mal ein Theater zu besuehen. Am liebsten freilieh hätte ieh 
Jenny Lind gehört. fUr die auch hier Alles sehwärnit: iiiaueher 
Dandy tfä^t ihr Bild auf Chemiset und Vaterm<'»rder. Denke 
Dir, sie erhält für 30 Vorstellungen 12ÜÜ0 Guim^eu, ftishionable 
Wohnung, Breakfast, Luneheon, Dinner, Equipage etc. fUr 4 
Personen; und Mr. Lunalie muss ausserdem noch Sehaden- 
ersatz an Dmry-Lane bezahlen, wo sie den Contract gebrochen. 
Er hat dagegen schon in der 10. Vorstellung seine Kosten 
herausgehabt, freilieh mit Preisen, wie sie auf dem Con- 
tinente unerhört sind. Neulieh hat sie bei Hofe in einem 
Ensemble mit Staudigl. Gardoni und Albani gi sungen. Ieh 
erzähle Dir von ihr, weil ich weiss. Du hast sie geru und 
hast ihr lÜld vor Deinem Xähtiseli. Tn meinem nächsten 
Brief freilieh kann ieh Dir keine Kunde der Art geben; 
ich will wttnschen, dass sich meine Furcht nicht bestätigt, 
und dass ieh in Schottland das Vaterland Ossians, Bums' 
und W. Seott's finde. Die Pläne, die ieh mir mache, sind 
bis jetzt noch nicht weit gediehen, indess habe ich den 
festen Vorsatz, die romantii^ehe Gegend aus dem Grunde 
kennen zu lernen und einheimische Poesie und Geschichte 
zu studiren. Zeit genug werde ich haben, das weiss ich; 
ob ieh aber so günstige Gelegenheiten treffen werde, als 
das in London der Fall ist, bleibt unbestimmt In London 
wttrde mir namentlich Bnnsen, der mich besonders freundlich 
aufgenommen hat, zu Allem behttlflich sein. Indess Geduld; 



i^iyui^ud by Google 



48 



Mein nächster Brief aus Caledonieu wird Dir hoffentlich 
ein Näheres berichten." — 



E^tbank, Kenfrewshire, Au^t 4. 1847. 

„Ich beginne wiederum die liebe Arbeit, Dir aus weiter 
Ferne Mittheiliiiigen über mein NN'ohler^ehen zu machen. 
Allen Keireln der Chriuiolo^^ie ^owie eincK jeden guten Stils 
zum Trotze, beginne ich diesen meinen Brief in umgekehrter 
Ordnung und berichte, ehe ich weiter zurtlckblieke, von den 
jQngst vergangenen Tagen. . . Da magst genugsam erkennen, 
wie angenehm and frenndschaftlich meine ganze Stellung 
zu Mr. B. ist, wenn ich Dir erzähle, wie er mich neulich 
aufforderte, einige Tage Ferien zu machen und mit ihm und 
den Jungen die Schönheiten ihres Vaterlandes zu geniesseu. 
Dergleichen Anträge weist so leicht Niemand zurück und 
ich war im Innersten vergnügt, als wir eines Morgens den 
Clyde kreuzten und bei der alten Stadt Dumbai'ton landeten. 
£s war der Plan, von dort aus eine der romantischsten und 
durch die wilde Creschichte ihrer Clans bertthmtesten Par- 
tbien Schottlands zu durchstreifen. Dumbarton, einst in grauer 
ossianischer Vorzeit der Sitz schottischer KOnige, hinterlässt 
ganz den Eindruck, dass hier einst eine fremde Nationalität 
geherrscht, denn jedes Haus zeigt den galischen Namen 
seines Besitzers, so dass jeder alte Clan in den verschiede- 
nen Mac- vertreten zu sein scheint. Doch meine Gedanken 
waren nicht lange gefesselt durch Ethnographie und Historie: 
unser Omnibus, Viergespann, braehte uns windsehnell zur 
Stadt hinaus, und wir flogen die malerischen Ufer des Leven 
hinauf, eines kurzen Flusses, der die Wasser des Loeh Lo- 
mond mit dem Busen des Clyde verbiadei Die besonnten 
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Httgel zu beiden Seiten des Wegs, mit Korn bebaat und oft 
mit BehlosBartigen Landsitzen geziert^ gewährten ein wohl-" 
thnendes Bild, das indessen schon naeh einer Stunde Siek' 
Yei^nderte. Wir erreiebten die Kttsten des grOssten der 

schottischen Seen und bestiegen ein ^^erUnniiges Dampfboot, 
welches bald auf den hochgehenden dunkeln AVcUeii daliin- 
brauste. Mancherlei Volk war an Bord, darunter ein Mann 
in voUkommeuem Highland-dress für den Fremden besonders 
interessant war. Die Ufer • stiegen bald immer steiler anf 
und das Schiff wand sieh durch eine Anzahl kleiner Felsen*> 
inseln hindurch, die mit ihren pittoresken Baumgmppen das 
Gesanuntbild bedeutend erhöhten. Bald lag dieser kleine 
Archipelagus hinter uns, und wir schwammen auf dem offenen 
See. zu dessen Seiten die Felsberge — darunter einer der 
grössten der Ben Lomond — immer schroffer emporsteigen. 
Ich erfreute mich hoch an dieser grossartigen Naturscene 
und verglich sie mit ähnlichen im Schweizerlande. Wie 
Vieles aber ist doch so gänzlich anders! Auch hier freilich 
sind die Wogen eines romantischen Binnensees, auch hier 
steigen unmittelbar an der Kttste jähe Beige aui^ doch lächelt 
kein blauer See Dich an, das tiefe Wasser Ist undnrchsioht- 
bar schwarz, und die Berge, die gegen die Schweizer nur ge- 
ringe Höhe (kaum 5O00 Fuss) erreichen, haben keine grünen 
Matten und keine schuecgekrönten Häupter aufzuweisen. 
Auch hier stürzen eine Menge Giessbäche. oft in feinen 
Silberfäden) von den Klippen herab, doeh kein Schweizer- 
himmel wölbt Mittags ttber den weissen Schaum den Souneur^ 
regenbogen. Vielleicht male ich dies Naturbild nur darum 
so dttster, weil' ich es bei wolkenschwerem, oft T€^iehtem 
Himmel gesehn; doch glaube ich nicht, dass ein heitrer Tag in 
dieser Zone viel ändern würde. Es ist der düstre Charakter, 
der hiesiger Romantik eigenth Umlieh ist, und den ich gerade 
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im Gegensatz zu der liellen Schweiz am Besten erfassen 
m(>ebte. Aneh das dortige Leben vermisst der Wandrer 
hier: nur Belten spiegelt sieh weidendes Vieh in den dunkeln 
Finthen, nnr selten klettert ein wildes Schaf anf schroffer 
Felswand zwischen dem Heidegestrtipp und den Zwergeichen 
umher; die Ortschaften, die nur spärlich vorhanden sind, 
sehen öde und traurig aus, und die Stelle der lustigen Senn- 
hütten müssen unfxirmliehe Steinhaufen vertreten. Hier singt 
kein Hirt sein Morgenlied und ruft seinen Gefährten den 
helltönenden Gruss zu, kein melodisches Alphorn ist ein 
Zenge des Wohnorts natttrlieher Mnsik. Freilich schien es, 
dass die Mnsikbande anf unserem Dampfer, welche fort- 
w&hrend Nationallieder (wie ,the Oampbells are coming") 
aufführte, dem Fremden weis machen wollte, dass auch hier 
im Lande schöne Volksmelodie einheimisch sei: mir wenigstens 
ist der allerdings eigenthümliche Rhythmus jener Lieder voll- 
kommen unverständlich geblieben. Und sieht man nun weiter 
auf die Geschichte dieses Landes und dieses Volkes, so hat 
sie nnr eine Vergangenheit und keine Gegenwart (die frei- 
lieh gerade jetzt in der Schweiz aneh traurig genug ist); 
und jene Vergangenheit hat stets nur wilde Stämme in un- 
gezügelter Leidenschaft Uber die Höhen und diese Wasser 
brausen sehn; die Lichtstrahlen europäischer Civilisation 
haben sie nicht an sich kommen lassen. Kiidlich nach hartem 
Widerstande mussten sie unterliegen, doch nur soweit, als noch 
heutzutage in jenen Bergen gälische Nationalität und Sprache 
herrscht, und der Lowlander noch heute von den grollenden 
Unterjochten als Sassanaeh (Saxon) begrttsst wird. Du wirst 
leicht erkennen, wie bereitwillig ich der Schweiz den Vor- 
rang zugestehe; doch darf man schottische Scenerie darum 
nicht verachten, sie zieht um so mehr an, als sie dnnkel 
und unverständlich ist, wie die Gi'schiclitc des sie bewohnen- 
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den IJrvolkca Flohe Poesie hat auch hier ihre Wurzeln in 
die nordischen Felsen eingeschlagen, nnd Ossians Harfe hat 
getönt im Windgebraas. Manchen poetischen Act bat die 
Weltgeschichte hier aufgi führt: ich brauche nur an die tra- 
gischen Personen des nngltleklichen Stnart-Hauses, Queen 
Mary und Charles Edward zu erinnern. Doch wohin i::ernthe 
ich in meinen Betraehtungen! leh will Dir nur raseh den 
Verlauf unserer Heise vorfuhren. Heinah sechs Stunden 
schaukelten wir auf dem See umher und lernten alle seine 
Ufer bis zur nördlichen Spitze kennen; wild stiegen rings die 
Berge empor, Wolken verhllllten ihre Gipfel ganz und gar. Gegen 
Abend stiegen wir an der östlichen Küste, bei einem Oertchen 
luTersnaid an*s Land, wo ein Bergstrom donnernd in den See 
hinabstürzt. Wir stiegen den Berg hinan und gingen wohl 
eine Stunde auf seinem Kücken weiter. Da uns ein Kcgen- 
sehauer überraschte, traten wir in eine ärmliche Hütte ein; 
ein altes Ehepaar sass am Heerde (dessen Rauch den allei- 
nigen Weg zur Hausthür hinaus fand) und sprach gälisch; 
wie manche Scene im Walter Scott ging mir vor der Seele 
yorbd! Und als wir weiter gingen, musste ich dieses Dichters 
immer mehr gedenken: auf einem Bergpass sahen wir die 
Ruinen eines kleinen Forts liegen, welches einst zur Siche- 
rung gegen Hob Koy war errichtet worden. Wir befanden 
uns also in dem Gebiet jtjnes berüchtigten Outlaw's und 
in der Heimath des mächtigen proscribirten Clan s der Mac 
Gregors. Doch ein wenig weiter und ostwärts bergab und 
der lieblichste Anblick ttberrascht den staunenden Wandrer, 
wenn er herab sieht: *where the lake her lone bosom expands 
to the sky'. Es ist Loch Katrine, den Walter Scott als Hin- 
tergrund för seine Dichtung „The lady of the lake** benutzt 
hat. Auch hier erwartete uns ein Dami)fboot und brachte 
uns in einer Stunde Uber die ganze Länge des Sees. Das 

4* 
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Aussehen des Loch Katrine kommt einem Scliwoizer 8ee (viel- 
leicht dem Zuger) schon viel näher: der düstere nordische 
Charakter ist nieht so bestimmt ansgepr^t^ besonders die 
sttdlichen Vfeir tragen förmlich belaubte Wälder; und das ganze 
Bild gewährte einen wnnderTollen Anblick, als sieh ein Regen- 
bogen wie eine grosse Brücke Über die ganze Breite des 
Wassers legte. Diese Stunde nuf dem Dampfer habe ich 
recht eigentlich genossen. Icli küiiiinertt' mich wenig um die 
übrige ßeisegesellschaft, die theilweise amüsant genug war: 
denn einige junge irische Gentlemen hatten die Eifersucht 
eines fetten Franzosen erregt, dessen jugendliche Ehehälfte 
zu lebendige schwarze Augen hatte, wofür der strenge Herr 
Gemahl sie absperrte und die ttbermttthigen Irländer in einem 
unaussprechlichen Englisch zurechtwies, was allgemeine Heiter- 
keit erregte. Wir landeten am Südende des Sees, wo in 
dunkeln Massen der Ben Venui' sich erhebt. Ein wildes 
romantisches Rergthal (glen), die Trosachs genannt, zieht 
sich von dort eine Mile weiter zu dem kleinen Loch Achray; 
«ü dessen Ufern nahm uns ein freundliches Gasthaus auf, in 
deäsen Mauern Scott der Dichter manche Nacht zugebracht 
hatte. W^m Du einmal sein; Gedicht 'the lady of the lake' 
zur Hand nimmst, wirst Du alle hier aufgeführten Namen 
finden; jich begegnete noch anderen, als wir am folgenden 
Tage trotz des beständigen Regens mit dem Ruche in der 
Hand an den Ufern des Sees umherstreiften; nie ist mir eine 
solche Treue der Schilderung entgegengetreten wie hier: von 
den verschiedenen Gipfeln des Ben Venne, Ben An, Ben 
Ledi bis auf die kleinste Haideblume ist Alles der Natur 
genau nachgezeichnet Die Bevölkerung freilich mit lUtter- 
thum und Clan ist mehr das Werk des Dichters: die lieb- 
liche Tnsel im See hat er erst zur Wohnstätte von Menschen 
gemacht; späterhin hat man sein Muster copirt und ein Uaus 
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auf der Insel errichtet, das ficilicb vor einiger Zeit nieder- 
gebrannt ist Lies doch einmal das Gedicht, Du wirst sieher 
Deine Freude daran haben. Wir machten ans noch an dem- 
selben Tage auf, weiter nach Süden, die Ufer des Loch 
Venachar entlang, aus welchem der TeithflnsB strömt, hier ein 
Gebirgsbaeli, wie ich ihn Hobe, der bald zwischen lieblicdi 
grünen Ufern, ])akl zwischen Felsen emsig murmelnd sieh 
ins Thal hinabschlängelt. Manch romantisches (ilen, manche 
zerfallene Brücke wurde passirt, bis wir Abends in dem 
kleinen Städtehen Callander anlangten, in dessen Nähe ein 
wirklich ansgezeiehneter Wasserfall herabsttlrzi Am fol- 
genden Tage fuhren wir weiter mit der Mailcoach immer 
noch an den Ufern des Teith; die Httgel wurden immer nie- 
driger, die Grampiau Berge thürmten sich immer höher auf. 
Besonders entzückte mich die liebliche Lage des Städtchens 
Douue, in dessen Schlossruine der i'retender eine Zeitlaug 
gehaust. Wir passirten deu Ailauiiuss (dem Barns einst 
ein Lied mit dem ehemals so sehr von mir geliebten Refrain: 
^0 dearly do I love thee, Anniel' widmete) und fuhren nach 
zwei Stunden in Stirling ein. Dieser alte Sitz der Stuarts 
enthält noch manche historische Reliquie aus jener Zeit und 
hat eine so prächtige Lage, wie ieh sie selten gesehn. Die 
Burg auf einem scliretVeu Felsen Ix'herrscht die an dem Süd- 
abhange desselben hinabgebaute Stadt; und stehst Du oben 
auf den Batterien, so schaust Du in ein weites fruchtbares, 
vom Teith und Förth in unendlichen Windungen durchström- 
tes Thal hinab, welches rings von Bergen eingeschlossen 
ist; stehst Du aber tief unten neben der alten Abtei Cam- 
buskenneth, so glaubst Du ein kleines Athen mit seiner 
Akropolis auf der Spitze vor Dir zu haben. Du wirst viel- 
leicht über meine Worte läclieln, doch icli verliess wirklich 
mit diesem Eindruck die Stadt uud Üog weiter mit der 
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Maik'oaeh ühvr das Sohhiehtfeld von ßannockburn (wo Bniee 
1314 siegte) der fiisenbahnstatioii Castleeary am römischen 
Walle Z1L Wir erreiehteD noch am selben Abend Glasgow 
und ein Stündehen später Eastbank. 



Angnst S. 47. 

In den letzten Worten Dt^nes Briefes sprichst Du den 
Wunsch aas, etwas ttber das Meer zu hören, und da mich 
dasselbe von England nach Sehottland getragen, kann ich 
bereitwillig Deinen Wunsch erfüllen. Am letzten Juni schiff- 
ten wir uns auf einem grossen eleganten Dampfisohiff von 
London nach Edinburg ein, mit dem festen Vorsatz, in 
letztercT 8tadt einen Tag auszuruhn. Der Tag, den ich in 
London zu allerlei Abschiedsvisiten angewandt hatte, war 
sehr warm und heiter, und als ich gegen Abend an Bord 
kam, war die zahlreiche Keisegesc llschaft in der fröhlichen 
Erwartung, eine angenehme Fahrt die Ostkttste hinauf zu 
haben. Bei Nacht Verliesen wir die Mttndung der Themse, 
und als ich Morgens auf Deck kam, schwebten wir schon 
auf offenem Meere, so dass im Westen die Küsten von Suffolk 
nur wie eine feine Linie sichtbar waren. Doch Aller Er- 
wartungen täuschte das Wetter: ein scharfer Nordwind blies 
uns ins Gesicht, so dass der Dampfer nur langsam gegen die 
immer höher gehenden Wellen vordringen konnte; die Sonne 
kam gar nicht zum Vorschein, und ich muss gestehn, am 
ersten Juli nie so gefroren zu haben. Das Schauspiel, wel- 
ches die Nordsee zum Besten gab, nahm lange mein ganzes 
Interesse in Anspruch; die weissgemähnten Wellenrosse 
sprangen hoch auf, und das Sehiff stürzte dann wieder in 
die heilgrüQc gähnende Tiefe hinab. War es doch, als wenn 
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die alte g^iolkiide Nuidsi'f aller Jahreszeit spotten wollte, 
so toste sie heute niitteo im Sommer und machte ihrem 
Kamen alle Ehre. Stundenlang sah ich dem tolleo Spiel 
der Wellen zu, and schaute in die nnbegränzte Feme» wo 
hie und da am graaen Horizont ein Schiff mit flatternden 
Segeln im wilden Tanze schwebte, oft nicht ohne Furcht an- 
zusehn ; so träumte ieh in diese Unendlichkeit hinausstarrend 
und gedachte der Jahrtausende, die diese ewig Ijrausenden 
Wogen das Spiel getrieben; eine einförmige Geschichte! Und 
doch, was könnten die Wellen erzählen von den grossen 
Zügen der Angeln und Normannen, die sie einst Jahrhunderte 
hindurch auf ihrem Rttcken ans nordischer Heimath herge- 
tragen, alle nach dem brittischen Insellande, alle ndt dem 
instinctartigen Vorgefühl, beizutragen zu der Begründung 
des Sitzes der alle Meere beherrschenden Britannia. So 
wurden meiuc Gedanken fortgetragen durch ganze Perioden 
der Geschichte, und von der Geschichte zur Sage. Denn diese 
Wellen scheinen die Lieder der Edda und der Nibelungen 
zu murmeln; und ich gedachte der Königstochter in der alten 
deutschen Ballade, die eine unaussprechliche Sehnsucht fort 
Ton der Mutter hin an's Meer zieht; dort sitzt sie weinend 
am Strande und wirft die goldene Krone und den goldenen 
Ring in die „ränsehende See** und endlich stürzt sie sich 
selbst in die Fluth, dem Meergotte in die Arme. Es ist 
ein grosses Mysterium, dieses ewig rauschende Meer! Du 
siehst, wie meine Gedanken mit dem Gegenstande zu sym- 
pathisireu strebten. Um das so angenehm wie möglich zu 
machen, hatte ich noch zuvor Heine's Buch der Lieder 
in die Tasche gesteckt; so las ich unn auf einer Bank li^end 
nnd hin- und hergeschankelt: „die Nordsee", wo dieser lie- 
benswürdige Schlingel mitten in der Angst von Hohn nnd 
Spott nicht lassen kann; doch er schildert nur zu wahr, und 
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die Bclireeklielieii Zustände der Seekrankheit nahten sicli 
auch mir wieder, und ich wünschte mit Heine: wäre ich nur 
zu .Hause. £0 war in der That ein schreckliches Wetter und 
wurde immer rauher; eine andre Nacht ging sehr nnrnhig 
hin, iiBd am andern Morgen, da wir billiger Weise schon in 
Edinburgh sein sollten, hatten wir kanm den Hnmber passiri 
Emst am Nachmittag ward es etwas stiller; die Gebirge von 
Yorkshire malten sieh scharf am Horizont, und an dt r fernen 
Ktlste konnten wir bisweilen Ortschaften und Burgruinen 
entdecken. Als wir Abends zwischen Holy Island und den 
Farn Inseln, der einzigen Grnppe an der Ostkllste, hindurch 
passirten, brach die Abendsonne durch den Wolkenschleier 
und stieg dann wundervoll in die westlichen Finthen hinab; 
wenige Aogenblioke später hob sich der Vollmond anf der 
entgegengesetaEten Seite ans dem Wasser empor. Das waren 
grosse Katnrbilder, in deren Anblick ich lange versunken 
stand und die ich nie vergessen Wierde. Noch eine Nacht 
hatten wir auf dem Wasser zuzubringen; dann warfen wir 
trüh Morgens vor Leith im Firth of Förth die Anker aus; 
ein dichter Nebel lag tlber dem Meerbusen, in dem ich ein 
frisches Seebad genoss. In wenigen Angenblioken beförderte 
ans dann die Eisenbahn nach Edinburgh. Doch da wir 24 
Stunden zu lange auf der See geschaukelt, und leider 
noch denselben Sonnabend vor Anbruch des sehreekUehen 
schottischen Sonntages zu Hause sein sollten, so ward der 
frühere schone Plan aufgegeben, und verliessen wir leider 
nach einer Stunde das „Athen des Nordens" schon wieder. 
Was ich auf diesem raschen Fluge gesehn, ist wirklich 
göttlich; die ganze Stadt ist Berg und Thal, die gewaltige 
Viaducte verbinden. Dem Me^e su muss Galtonhill mit 
•antiken Bauten geziert eine wundervolle Aussieht gewähren; 
und der Blick nach der andren Seite auf den Burgfelsen 
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imd Hol} roud im Thale giebt jenem gewiss nichts nach. Im 
Vorttberfahren sah ich das grosse gothisehe Monument, wel- 
ehes man Waher Scott errichtet hat, and die Gestalt seiner 
Jeanie Deans begleitete mich durch Canon Gate. Nicht 
ohne Sehmerzen yerliess ich den Ort mit der Eisenbahn, 
doch habe ich ja Aussicht, ihn bald näher kennen zu lernen. 
Mr. 15. giebt mir mit Freuden einmal Urlaub, und mein junger 
französischer Freund, Mr. Andre, der in Berlin mein Schüler 
war und jetzt in Edinburgh weilt, schreibt mir unendliche 
Einladungen von dort. Die Eisenbahn f^rt durch eine lieb- 
liehe Gegend, wo Alles fruchtbares Berg- nnd Thalland ist, 
in weniger als 2 Standen nach Glasgow. Dieser Ort, der 
beinahe so gross als Berlin and nächst London der grMte 
auf der Insel ist, hat im Bau manche Ähnlichkeit mit Edin- 
burg; doch fehlt die unmittelbare Nähe des Meeres, und es 
ist ihm zu sehr der augenscheinliche Stem))el der allein im ii 
Handels- und Fabrikstadt aufgedrückt; manche artigen (Je- 
bäude sind za besehen und besonders enorme Fabriken mit 
Maschinen, wie wir sie auf dem Oontinente kaum kennen, 
zn be wandern; doch Da weisst, dass meia Verstand dazu 
nicht aasreicht. Vom bedeatendsten Interesse ist fttr mich 
die Universität, wo ich schon durch Mr. B. und anderweitige 
Empfehlung einige Bekanntschaft angeknüpft habe, um 
wenigstens einige Bücher von dort zu beziehen. — Die Ufer 
des Clyde sind prachtvoll und gerade auf dem Punkte, wo 
wir hausen, gewiss am Schönsten. Eastbank liegt auf dem 
linken Ufer, gerade der alten Stadt Dumbarton mit ihrer 
Felsenburg gegenttber. Der Fluss ist bei Fluthzeit eine 
gate Mile breit und ist hier eher der Winkel des Meer- 
busens als ein Strom zu nennen; das Wasser, in dem ich 
täglich bade, ist ganz salzig und schlägt hohe Wellen. B.8 
Besitzung ist nicht übermässig gross, aber sehr geschmack- 
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voll an einem Iliii^el hinauf aui^-ele^rt, von dem ein kleiner 
Wasserfall herablliesst. Das Haus ist sehr wobnlich, ich 
habe ein Zimmer zwei Treppen hoch, und eins eine Treppe 
hoch nach vorn hinaus, wohin auch die Jungen znr Stunde 
kommen. Ich wollte, Du könntest einmal einen Blick werfen 
zu meinem Fenster hinaus; ich habe in der That nie so ge* 
wohnt: hart an einem breiten wof::ensehlag^nden Wasser 
(denn nur die Landstrasse und die Eisenhahn trennt uns von 
demselben) mit dem Blick auf das andere Ufer, zunächst auf 
die Festunj^, die wie ein Ehrenhreitenstein sieh an den Fel- 
sen schmiegt, und auf die Stadt Dumbarton, auf beiden 
Seiten bebaute Httgel und dahinter in weiter Feme bei 
hellem Wetter die blauen Häupter des Hochlandes Ben Lo- 
mond, Ben Ledi etc. Es ist köstlich, besonders wenn 
Abends die Sonne in das immer breiter werdende Wasser 
hinabsinkt. Dampfschiffe wimmeln auf dem Flusse, und die 
grossesten Seefahrer treiben stolz vor unsern Augen auf und 
ab. Ich vermag nur ein schwaches Bild dieser vortretYlichen 
Gegend zu entwerfen: Kichniond war eine liebliche Früh- 
lingslandschaft, die Ufer des Clyde sind grossartig Jahr aus 
Jahr ein, und ich werde mich nie satt daran sehen. — Wie 
die Gegend mir hier bedeutend besser zusagt, so auch das 
Leben im Hause. Ich fbhle mich hieimischer, es geht mit 
der Sprache besser, und ich habe manche Stunde ftlr mich, 
stets ercjuickt durch die frische Luft und die wunderschöne 
Aussicht. Die Jungen heschäftigen mich eigentlich nur 5 bis 
(3 Stunden, machen mir freilich bisweilen viel zu schaffen, 
doch zu Zeiten auch wieder Freude; — im Ganzen geht es 
immer besser. Und dass Mr. B. mit mir vollkommen zu- 
frieden zu sein scheint, gewährt mir die grasseste Genug- 
thuung; er behandelt mich tlberhanpt als Gentleman und^ wie 
er schreibt und sagt, als „seinen Freund", Er sorgt dafür, 
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dass mein Zimmer aogeoebm zum Studiren sei und verliilft 
mir za den BOehern, so dass ich meine freien Standen wirk- 
lich sehr gnt verwenden kann. Mrs. B. bleibt die alte, wie sie 
mir gleich von Anfang an erschienen: wir sind gegenseitig 
sehr artig, haben aber sonst wenig mit einander zu tliun. 
Du fragst nach der Musik; — die ist allerdings dUrftig hier 
zu Lande, obgleich zwei gute Instrumente im Hause sind, 
ein vortrefflicher schon einige Jahre benutzter ilügel eng- 
lischen Fabrikats, der im Dining-room allein zu meiner Ver- 
fügung steht, und ein ganz neues Instrument im Drawing- 
room. Mrs. B., eine Schttlerin Moschele8\ schlägt ziemlich 
fertig das Clavier; sie verlangte einst mit mir quatre mains 
zu spielen, doch warf sie bald ans Mangel an Tact nnd 
Geschmack den Don Juan hei Seite. Die Governess Miss 
Bayley, die Besseres scheint keimeu gelernt zu haben, findet 
Vergnügen an Beethoven's Sonaten und Symphonien. Viel 
darf man hier nicht verlangen, und neben manchem andern 
entbehre ich hier auch die vielfachen Genüsse des Winters, 
wie ich sie einst gewohnt gewesen. Im Ganzen genommen, 
trotz aller Yerzichtleistungen, trotzdem dass ich keinen deut- 
«ehen Laut vernehme, kein vaterländisches, verwandtes, be- 
kanntes Gesicht sehe, ist mir mein Aufenthalt hier sehr lieb 
lind sicher nicht ohne Gewinn; zudem ist es so ziemlich 
gewiss, dass es bald nach Neujahr wieder nach London geht. 
An die Rückkehr nach Deutschland habe ich noch nicht 
gedacht. Selbst der schottische Sonntag, an dem ich heute 
gerade schreibe, ist nicht so schlimm, wie man ihn mir ge- 
malt hat; freilich geht kein Dampfschiff und keine Locomotive 
am 'Sabbath* — die zählen zum 'Vieh' in den X Geboten — ; 
kein Insti'ument darf an dem Tage angertthrt werden, man 
darf sogar nicht ein Lied ptViten; dneli die Familie der B.s 
ist nicht allzu ^strict' und gehört nicht zur Freekirkj ich 
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gehe zur Kirelie, wenn icli gerade Lust liiibe. Die ist bei- 
nahe 5 Miles entfernt; die Equipage musB also vorfahren, und 
eines der Keitpferde gesattelt werden, was mir dann nach 
einer sittsamen Woche eine angenehme Bewegung gewährt 
Der presbyterianisehe Gottesdienst ist ungemein einfach nnd 
dauert 2 Stunden. Genug, ich bin ganz munter hier im 
Lande Robert Buriis\ dessen Dialekt (bonny, wee, ilka etc.) 
hier allgemein ist. 



Eastbank, Uctober 13. 1847, 

Keine breiten Beschreibungen meines einförmigen Lebens, 
.der Dinge im Hause, oder die mehr oder weniger bedeuten- 
den Fortschritte der Infanten sollen Dir Langeweile be- 
reiten. Ich nehme Dich in Gedanken am Arme und gehe 
mit Dir die Allee hinab zum Wasser. Ich weiss, wie Deine 
Seele höher schlägt, wenn Du des Meeres gedenkst, und bin 
sicher, dass Du mit solchen Gefühlen am Firth of Clyde 
auf nnd abzuwandeln lieben würdest. Zu dieser Begleitung 
stimmt das innere Seelenlied so recht, das von erfttllten 
Wttnsohen und entschwundener Hoffnung, Yon Glttck und 
Unglück, von aller Lust und allem Leid des Erdenlebens 
singt und sagt; dieselben Wogen sind die Bilder stolzen 
Kampfes und stiller Ergebung, und doch auch wieder der 
Unendlichkeit, der Ewigkeit. Ich kann nicht an's Meer 
gehen, ohne dass manches Bild vergangener Zeiten aus dem 
Wasser aufsteigt; manche lang verklungene Melodie -summt in 
den Ohren, auch die Verse drangen sich heran, manche wohl- 
bekannte und andere, von denen ich selbst nicht weiss, woher 
sie stammen. Es geht mir wie Bnrns, den ich hier viel in der 
Tasche und im Kopfe mit mir herumtrage, und ganz wie er 
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miiBS ich gestehen, dass ich die Wellen nicht kann spielen, 
den Bach Uber Felsen herabspringen, oder die Wolken ziehen 
sehen kann, ohne einen tiefen poetischen Eindmek zu em- 
pfinden nnd selbst die Renne spuken zn bOren. Doch die 

Herhstzeit, die jener Sänger allen übrigen vorzog, tibermannt 
mich fast: ich glaube wir Landkindc^r t'nipfinden eine tiefere 
Scbwermuth, wenn wir, wie gegenwärtig wieder, das i^auh 
verwelkt von den Bäumen fallen sehen. Das Wasser frei lieh 
bleibt immer dasselbe, und an ihm 1)nl)e ich den 24. August, 
5. Oetober nnd andere Tage Tersebiedenartig gefeiert, be- 
sonders gern Abends, wenn die Springflut die Wellen hoher 
als gewöhnlieh treibt und in dem weissen Schaum Seetang 
und Muscheln auswirft, wenn ängstlich schreiend die weissen 
Möven, wie Blitze auf und iiiederfalireud, den fernen Burg- 
felsen umkreisen, und die seltsam zerrissenen Wolken das 
düster erleuchtete Haupt des Ben Lomond erscheinen lassen. 
In solchen Augenblicken habe ich manchen meiner alten 
Lieblinge, Homer nnd Dante, und besonders Bums und Heine 
Btndirt Doch glaube darum nicht, dass ich mich ganz und 
gar dieser Art von idealer Schwärmerei hingegeben habe: 
wo mir die Gelegenheit geboten wird, mich im Lande um- 
zusehn, benutze ich sie gewiss. So habe ich denn vor einigen 
Wochen abermals einen Ausflug gemacht, in entgegengesetzter 
Richtung, ich habe uiimlieh ein paar Tage in dem südlicher 
gelegenen Lanarkshire zugebracht am oberen Laufe des Flusses 
Clyde. Diese Provinz ist eine der gesegnetsten des ganzen 
nördlichen Königreichs, und manche ihrer Parthieen haben 
mich unwillkttrlich an die Murg-Gegend in der Nähe von 
Baden erinnert: dieselbe lachende Hngellandschaft, oft von 
Wald bedeckt, und in der senkrechten Thalschlucht der rau- 
schende FlusH, übrriill der Segen einer rcielien Ernte sieht- 
bar, und zu beiden leiten der Strasse schwer tragende Obst- 
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lüiuiiie. Zwei Diii^c haben meine Aufmerksamkeit besonders 
gefesselt Erstlich die immer romantischer werdende Natur, 
je weiter man stromauf geht, wovon Burns singt: 
yoa wild mossj monntains sae lofty and wide, 
. that nurse in their bosom the youth o* tbe Clyde. 
Da liegt die Stadt Lanark auf steiler Höhe, und bald da- 
hinter stürzt der Fluss in zwei gewaltigen Fällen (linns) 
herab, die bedeiiteiid höher als der Rheinfall, freilieh nicht 
so breit und von solcher Wassermasse sind; allein die steilen 
dunkeln Felswände ersetzen das vollkommen. Das Zweite 
ist, dass ich auf jener Tour Gelegenheit gehabt, Etwas Yon 
den ausgedehnten Besitzungen der grossen GrundeigenthOmer 
zu sehn, die oft bedeutender sind als mehrere nnsrer kleinen 
deutsehen Vaterländer, und vor denen wir daher mit Recht 
staunen müssen. Es sind besonders die Besitzungen des 
Duke of Hamilton mit der Stadt gleichen Namens, die den 
lleichthum dieses Peers bekunden, ein Palast, der denen 
unsrer Fürsten Nichts nachgiebt, und Parks vou ganz enormer 
Ausdehnung, in denen noch eine Merkwtlrdigkeit, nämlich eine 
Sehaar wilder weisser Rinder, gehalten wird. Daran sehliessen 
sieh L&ndereien der Douglas u. a. mit prachtvollen Land- 
häusern und kolossalen Privatburgen. Alles macht den 
Eindrnek massiver Solidität und ist meist mit Geschmack 
ausgeführt. Es ist woliltliuend, dass wenigstens in dieser 
Gegend auch in den unteren, das Land bebauenden Classen, 
der äusseren Reinlichkeit nach zu urtheilen, keine zu grosse 
Noth zu herrschen schien. Einen traurigen Eindruck macht 
dagegen wieder das grosse, geschäftige, reiche Glasgow: 
nirgend anderswo habe ich eine solche Anzahl zerlumpter 
Jammergestalten bei einander gesehn; und das darbende Lr* 
land sendet fast täglich neue Mannschaften; die grossartigen 
Maschiuenwerke aber bedlirft^u der menschlichen llilude uichl 
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Das ist t*m trübcf? Bild imsrer Zeit, welelu's in Glapg^ow sehr 
deutlich zu sehn ist Mein sehDlichster Wunseb, Edinburgh 
kennen zu lernen, ist noch immer nicht in Erfüllung ge- 
gnngeD; doch habe ich Mr. B.8 Zusage, ehe wir nach Neu- 
jahr wieder nach London gehn, einige Tage oder eine Woche 
dort zubringen und Alles kennen lernen zu dürfen; ich hoffe 
sogar am Ende der nächsten Woehe, vielleicht zu derselben 
Zeit, wo Ihr Euer Fest feiert, diese freien Tage zu finden. 
— Inzwischen sitze ich hier auf dem Lande, das Wetter 
wird täglich rauher und treibt mich an den gemttthlichen 
Kamin. Doch ist es gewaltig einsam hier, und ich beginne 
sehr nach einem geeigneten Umgange zu schmachten. — 
Ich hoife Grosses von London und namentlich in dem dor- 
tigen bewegten Leben einen Ersatz für die hiesige Oede. 
Meine viele freie Zeit ftille ich. so gut es angeht, aus: ich 
vermisse freilich viele Hülfsmittel zum Studium, die mir 
das materielle Glasgow nicht bieten kann — , doch ist raein 
Angenmerk wie zuvor stets auf die politische Geschichte 
Englands und seiner Verfassung gerichtet, und ich hoffe 
mannigfaltig vorbereitet zu sein, um späterhin in London 
viele Dinge mit offneren Augen ansehen zu können. Die 
Sprache im Sprechen und Schreiben wird mir immer ge- 
läufig:er; wie k(*mnte es auch anders sein, da ich nun schon 
seit einem Vierteljahre weder ein deutsches Wort gehört 
noch geredet habe. Die herrliche Litteratur, besonders Scott 
und Bums, geht mir immer heller auf, und seit einiger Zeit 
habe ich mich auch wieder an Byron, den grossen Dichter- 
lord, gewagt, wo ich denn allerdings vormals kaum geahnte 
Schönheiten entdecke 
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Glasgow, Deeember 15. 47. 

Vielh'ieht ist Dir Uber Bremen die Nachricht zuge- 
kommen, das8 aus meiner Uebersiedelung nach London bis 
jetzt noch Nichts geworden ist, nnd dass, wie die Dinge 
stehen, aaeh wenig Aussieht dazu Yorhanden. Kdn Wunder, 
dass nnn alle meine Pläne verändert werden mnssten, nnd 
dass der Winter, von dem ich so viel gehofft, nicht im 
rosigsten Lichte vor mir stt lit. — Ein andrer Strich durch 
die RechnuDfi: war schon vor längerer Zeit eine ernstliche 
Erkrankung des Mr. B.: so ist denn auch aus meinem Aus- 
flug nach Edinburg Nichts geworden. Freilich ist mir von 
Mr. B. sehr bereitwillig die Festwoche angeboten und manche 
Empfehlung dazu versprochen worden; allein ich .betrachte 
mich gegenwärtig als einen zn grossen Pechvogel, als dass 
ich darauf schworen möchte, zwischen Weihnachten und 

Neujahr in Edinburg zu sein Eine wesentliche Verbesserung 

meiner Lage, die indessen eingetreten ist, kann ich nicht 
unerwähnt lassen: wir sind vor 14 Tagen vom Lande in die 
Stadt gezogen, wo ein grosses bequemes Haus fix und fertig 
gemiethet worden ist — Die Einsamkeit auf dem Lande 
in der gegenwärtigen stttrmisehen Jahreszeit war oft sehr 
empfindlich, zumal in einem solchen Hanse, wo man so viel 
vermisst um das Leben angenehm zu finden. Die Bücher 
gewährten mir freilieh manche angenehme Stunde; von 
andern Dingen aber, gemüthlicher Unterhaltung und musi- 
kalischer Erquickung, habe ich nachgerade abstrahiren ge- 
lernt; darum erscheint mir der Wechsel des Wohnorts jeden- 
falls ein sehr günstiger, und, mögen wir nun nach London 
gehen oder nicht, so ist das Haus hier bis zum Anbruche 
des Frühlings gemiethet 

Hier ist es vielleicht am Orte, Dir eine etwas genauere 
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Schilderung von Glasgow zu entwerfen. Die Htadt ist in 
einem ähulicheii rapiden WacliHtlium wie Berlin begriffen, 
and zählt gegenwärtig ungefähr dieselbe Häuser- und Ein- 
wohnerzabL Sie ist znm grossen Theil auf der rechten Seite 
des Flnsses an und zwischen yersehiedenen Hügeln gebaut, 
welche Lage nicht selten einen pittoresken Anblick gewährt. 
Die Häuser sind sUmmtlieh aus behauenen Steinen aufgeführt 
und gewähren einen solchen massiven Ansehein. wie ich 
ihn nie zuvor gesehen. Bei Weitem der grösste Theil der 
Stadt ist neu und von sehr regelmässiger Anlage. Wir 
wohnen im N. W. auf der Höhe, an einem sehr grossen 
▼iereekigen Platze (Blythswood Square), der viel grosser als 
der Wilhelmsplatz ist und wie dieser in der Mitte Garten- 
anlagen hat. Wie in den zu beiden Seiten parallel laufenden 
Strassen, sind auch auf dem Thitze alle Häuser gleich; doch 
giebt sich Schönheitssinn, der sonst gewöhnlich in der Mannig- 
faltigkeit der Abwechslung erscheint, auch hier kund, nicht 
sowohl in dem massiven und praetischeu Bau, als in der 
zwischen langen Strassen, Plätzen und Terrassen wechselnden 
Anlage der unabsehbaren Uäusermasse. Glasgow vereinigt 
80 mannigfaltige Interessen, die, wie ja natürlich, auch in 
seiner äusseren Erscheinung ausgeprägt sind. Kommt man 
vom Meere her den Firth of Clyde und wenige Meilen vor 
der Stadt den eigentlichen Fluss herauf, so hat man allein 
den Eindruck einer grossartigen See- und Hafenstadt: denn 
wie in London ankern die grossesten Seeschiffe bis hart 
an d^ ersten Brücke. Ein dichter Mastenwald ist zu bei- 
den Seiten des Flusses aufgepflanzt; und dazwischen eilen 
See- und Flussdamp&chiffe beständig auf und ab. Ein fort- 
währendes Leben, Ein- und Auspacken, wie es der Welt- 
handel mit sich bringt, ist hier sichtbar; und häutig bemerkt 
man unter dem Haufen der Matrosen Neger oder sUdasia- 
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tische Physiognomien. Die erste, besonders prächtige Brlicke 
führt in die Stadt, und zwar zunächst in eine lange ge- 
schäftige Strasse, wie man sie ttberall in grossen Handels- 
Btttdten antrifft: Argyle-Street, mit mächtigen Lüden, in 
denen alle Gobnial- nnd Indnstrieerzengnisse ausgestellt 
sind. Obgleich der Weg breit genng ist, mnss man doch in 
beständiger Hut sein, um nicht Überfahren oder umge- 
rannt zu werden, denn Alles ist rücksichtslos eilig und ge- 
schäftig, dass es wirklich gefährlich aussieht; trotzdem sieht 
man hier manchmal den Blinden von seinem Hunde geleitet 
nnd den Bergschotten seinen heimathiichen Dudelsaek 
spielen. Eine Qnerstrasse, Buchananstreet, entiittlt alle fas- 
hionablen Shops nnd wetteifert mit Recht mit mancher ele- 
ganten Strasse London's. Stols sind die Einwohner anf ihr 
dort befindliches Börsengebände. Von hier ans erstreckt 
sich nun nach der einen Seite der sehr weitläufige; Stadt- 
theil, wo alle Häuser gleich und durch keine Läden unter- 
brochen sind, und wo die reinlichen, sauber gepflasterten 
Strassen nnr von eleganten Carossen befahren werden. Da 
sieht man die gediegene Wohlhabenheit, die der Handel 
hervorbringt Anf der andern Seite nnd besonders jenseitB 
des Wassers ist Alles Industrie- nnd Maschinenwesen, wosni 
die nnmittelbare Nachbarschaft; nnerschöpflichen Ersatz an 
Kohlen liefert. Hier dampfen beständig die grossen Eisen- 
schmelzöfen und beleuchten den nächtlichen Himmel; dort 
arbeiten gewaltige Spinnereiwerke, die wie kleine Städte 
aussehen. Ein anderes Werk, ein chemische Anstalt nnd die 
grosseste der Insel, mit seinen unzähligen Schornsteinen bietet 
ohne Frage das grOssest« Wunder des Orts; sein höchster 
Punkt, sehr bezeichnend, ist keine Eirchthurmspitze oder 
ein Gipfel eines Öffentlichen GeMludes, sondern ein enormer 
Schornstein, der schlank und spitz wie eine Nadel alle 
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übrigen Punkte weit Überragt nnd eine Raaehsänle ansstöflst, 
welche viele Meilen weit sichtbar ist. Diese nns^hligen 
Feneressen verbreiten aber eine Atmosphäre Uber die ganze 
Stadt, die nichts weniger als vortheilhaft fttr die Gesund- 
heit derselben ist imd in jetziger Jahreszeit die Gegend mit 
einem solchen Dunstkreise umlagert, dass er selten gestattet 
die Gaslaternen auch nur auf vier Stunden auszulöschen. 



December 16. 

Nicht weit von jenem ewig dampfenden Stadttheile ist 
der Kern des Ganzen, der augenscheinlieh alte Theil, enge, 
winklige Strassen mit hohen räuchrigen Häusern, oft trotz 

des Schmutzes Ehrfurcht gebietend. Hier sind verschiedene 
Punkte, die Du in W. Scott's Rob Roy beschrieben findest: 
die Brücke und die alte Kathedrale mit der Krypta, ein 
grosses Gebäude im späteren gemischten gothischen Ge- 
schmack, einer der wenigen katholischen Ueberreste, die 
vor der Zerstömngswnth der presbyterianischen Glaubens- 
helden verschont geblieben. Gleich hinter dem alten mit 
Grabsteinen bedeckten Domplatze erhebt sich, nur durch 
einen Bach geschieden, ein ziemlich steiler Hügel, ganz mit 
Monumenten bedeckt: die Nekropolis von Glasgow, aller- 
dings ein Begräbnissplatz, wie er mir bisher noch nicht vor- 
gekommen ist; die Gewölbe sind in den Fels gehauen, und 
obwohl die Denkmäler fast ohne allen Geschmack sind, so 
nimmt sich das Ganze in seiner terrassenförmigen Anlage 
doch imposant und solide aus. Geht man von der Kathen 
drale die alte Hanptstrasse der Stadt, High-street, herunter, 
so zieht ein grosses altes Gebäude mit seinen verschiedenen 
Hufen und Flügeln die Aufmerksamkeit auf sich, das ist 

5* 
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Glasgow IJniversity, wo ebenfalls eine Scone im Rob Roy 
spielt FOr, mich ist es gewöhnlieh der Endpunkt meiner 
Wandenmgen — und so anch hier im Briefe. Es ist der 
einzige Pnnkt hier am Orte, der vollstilndigc Anziehiings- 
kraft fllr mieh besitzt; nnd da ich die Bekanntschaft einiger 
Professoren gcinaeht, sogar einigem Vorlesungen beigewohnt 
und freien Zutritt zu der keineswegs unbedeutenden Biblio- 
thek erlangt liabe, so hoffe ich, wird von dort her mir nun 
die beste Unterstützung zukommen, um über so viele Dinge 
Belehrung zu erhalten. Zu gleicher Zeit werde ich aber 
jetzt wahrscheinlich der Bttcher mehr bedürfen, denn ich 
werde mich wohl an eine Arbeit begeben, zu der ich in 
letzter Zeit von einigen deutsehen Gelehrten bin breitge- 
schlageii worden, nämlich ein englisches Werk über grie- 
chische Zustände zu übersetzen. Zu gleicher Zeit fordert 
man mich von Berlin her auf, Correspondenzen über hiesige 
Bildungsanstalten zu liefern, was, sobald ich nur einige 
weitere Informationen eingezogen habe, auch geschehen soll. 
Ursprünglich war es jedoch nicht mein Plan, mich von 
meiner Privatbeschäftigung mit der Englischen Geschichte 
durch andere Dinge abziehen zu lassen; allein meine viele 
freie Zeit und die Wahrscheinlichkeit nicht nach London zu 

gehen, machen mich immer mehr nachgiebig. Mr. B. 

ist fortwährend mein Freund, und wo er mir durch irgend 
eine Sache meinen Aufenthalt interessant machen kann, da 
lässt er es daran nicht fehlen. Das ist denn auch der Grund, 
wesshalb ich kein langes Bedenken tragen werde, selbst 
wenn in einzelnen vorttbergehenden Momenten vielleicht ein 
anderer Gedanke aufkommen sollte, ein zweites Jahr zu 
bleiben. l)ie Aussicht mich noch weiter im Lande umzu- 
sehen, Institutionen und Geschichte desselben näher kennen 
zu lerueu, uud dann doch höchst wahrscheinlich deu nächsten 
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Winter in London ziizulningen, muss mich über diese oder 
jene Unannehmlichkeit hinwegheben können. In dieser An- 
gelegenheit werde ich aneh nächstens Deinem Vater sehreiben 
mttssen, nm mir znr Einholung meines längeren Urlaabs be- 
httlflieh zu sein. 

Inzwischen nahen die Weihnachten, und ich fühle schon, 
da werde ich mehr als zuvor nach Hause denken. Iiier 
fällt keiner 8eele ein, darum den jj:ew(ihnlichen (Jescliäft?»- 
gang des Lebens zu unterbrechen, ich weiss noch nicht ein- 
mal, ob die schottische Kirche Ül)erhau})t ein grosses Fest 
daraus maehi Gott sei Dank, bin ich wenigstens in dieser 
Beziehung Uber die Romantik meines Lebens hinans; and 
wenn aneh bisweilen Sehnsacht nach der Heimath naht, was 
ja nattlrlieh ist: gegen Heimweh jeder Art glaube ich doch 
hinreichend gewap^uiet zu sein, reberhaupt. wenn ieli Jetzt 
am Schlüsse des Jahres auf den zurückgelegten Lauf um- 
blicke, muss ich mir gestehen, dass ich um einige, und 
warnm soll ich es nicht sagen, um einige ernstere Erfahrungen 
reicher geworden bin. Mit etwas ungestümem Muthe ging 
ieh an mein Unternehmen, ich habe oft scharf gearbeitet 
bin bisweilen sogar dem Verzagen nahe gewesen, und ich 
sehe noch keine Frttehte, keine Zeichen, die all meiner Mflhe 
Belohnung verspreelien könnten. Ach, der Zauber des 
Lebens hört so früh auf! und der Krnst des Lebens beginnt 
dann 8{?hr ernst I Ein Glück, dass der Durst des Interesses 
so schwer zu stillen ist, und dass man hier stets Erriuickung 
zu finden vermag. Ich will Dir nicht lang und breit her- 
zählen, was besonders in den letzten Wochen die Beschäfti- 
gung meiner Mussestnnden gewesen ist; gar manche gross- 
artige Werke in Historie und Poesie. Eines möchte ich 
erwähnen, das auch Dir gewiss viel Freude maebeij würde: 
die Geschichte der katholischen Könige Ferdinand und Isa- 
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bella, geschriebeu von dem Am(a'ikaDer rrescott, einfm sehr 
fein j^ebildeten Autor, und zwar verfasst während seiner 
Blindheit, wie von einem anderen Milton. Ich habe mich sehr 
daran erbaut, da die letzten Tage der vollen Romantik 
wirklich meisterhaft geBchildert sind. 



Hier mOge ein Brief Beinholds an Dr. Martin Lappenberg 
in Hamburg eingeschaltet werden. 

25 Blythswood Square, Glasgow. Februar iO. 1848. 

Lieber Herr Doctorl 

Sie haben es wohl wahrscheinlich schon ganz aufgegeben 
von mir zu h{(ren; indess habe ich selbst nie das Ihnen ge- 
gebene Versprechen vergessen und begebe mich jetzt endlich 
nacli lan^^ r Zeit an die P^rfüllung desselben. Grosse Dinge 
habe ich Ihnen nicht zu berichten, doch möchte ich, ehe ich 
zu einigten Specialitäten komme, Ihnen etwas im Allgemeinen 
ttber die von mir verlebte Zeit mittheilen. 

Ganz unbekannt mit den Verhältnissen, in die ich ein- 
zutreten hatte, kam ich auf der Insel an; und wie es denn 
so zu gehen pflegt, manche der Mher gehegten Hoffnungen 
gingen bald in Hauch auf. Ich will Ihnen nicht lang und 
breit erzählen von den Schwierigkeiten, die ich von Anfang 
an in meinen pädagogischen Bestrebungen antraf Mit der 
Sprache wurde ich zwar leicht fertig und lernte bald mich ihrer 
in allen Gegenständen des Unterrichts zu bedienen; allein 
ich sah gar keinen Erfolg all meiner Bemühungen, da mir 
von Seiten der £ltem auch nicht die geringste Unterstützung 
zu Theil wird, um meinen Zöglingen den nie gelernten 
Gehorsam beizubringen. Da hat es denn häufig Momente 
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gc^elx n, wo mich die Verstimmung zu ttbermanueu drohte; 
doch habe ich noeh nie bereut, meinen einst so rasch ge- 
toten Entsehlnss zur Ausführung gebracht zu haben. Als 
einen Yortheil meiner Lage sehe* ich den Umstand an, dass 
mir die Gelegenheit geboten wurde, mich einige Wochen 
hindurch in London umzusehen, dann in den Frtthlings- 
monaten in Kiclimond englisches Landleben kennen zu lernen 
und dieses endlich mit dem schottischen zu vertauschen. 
Wir hausten nämlich geraume Zeit da wo der Firth of Clyde 
ans dem Flusse entsteht, dem alten Felsenschloss Dumbarton 
gegenüber, mit der Aussieht auf den fernen Ben Lomond. 
Manche Ansfltige wurden unternommen: in die westlichen 
Hochlande, an's Meer, nach Stirling u. s. w.; manche durch 
Geschichte und Poesie geweihte Stätten wurden besucht Auch 
suchte ich die Gelegenheit zu benutzen, dem Landmanne 
hie und da etwas von seiner Sprache abzulauschen und in 
den Dialekt von Robert Bums einzudringen; allein meinen 
alten Lieblingsplan, eine Uebersetzung des Dichters endlich zu 
ttbernehmen, habe ich bald aufgegeben, da es mir immer 
deutlicher wurde, dass für eine grosse Anzahl eben der besten 
Gedichte auch in nnsrer Sprache ein besonderer Dialekt 
nöibig sein würde. Mit dem Winter zogen wir in das 
allerdings nicht sehr angenehme Glasgow. Zu den Unan- 
nehmlichkeiten meiner Lage, neben den unfreundlichen Ver- 
hältnissen im Tlause, rechne ich noch, dass ich noch mehr 
Empfehlungen gebraucht hätte und dass ich die wenigen, die 
ich besass, abzugeben lange nicht im Stande war. Erst 
spät erhielt ich Zutritt zu der Bibliothek von Glasgow 
College, die doch hie und da zu Ittekenhaft ist, um einen regel- 
mässigen Arbeitsplan ununterbrochen fortsetzen zu kennen. 
Gegenwärtig ist es mein einziger Wnnsch, zu Ostern in 
eine andere Stellung zu kommen und wo möglich in nähere 



Digitized by Google 



72 



lieziehiinp: zu bcsstTcn lliilfsmittcln. Dies Verlangen igt 
kürzlich durch einig:e in Edinburgh sehr gltteklieh verlebt« 
Tage noch bedeute nd genährt worden. Ob mich aber mein 
Schicksal später dorthin werfen wird oder nach London, wo 
ich anf Bnnsen^s Fttrsprache bane, kann ieh heute noch 
nicht sagen. 

Wollen 8ie nun noch von einigen Einzelheiten hören, 
so möchte ich Ihnen gern über diesen oder Jonen Punkt 
meiner Heseliüftigung Auskunft ^eben. Kn^^^lisohe Geschichte 
näher zu studiren, war der alleinige Plan, der mich hierher 
gebracht. Mich dabei in die Forschungen des celtischen 
Alterthnms einzulassen, verspUrte ich nicht die geringste Logt, 
anch habe ich es> nicht gewagt, jene so schwer zngängliehen 
Idiome anzusehen. Uns Dentsche zieht doch die germanische 
Periode vor allen übrigen an, nnd ich kann wohl sagen, dass 
ich ganz l)esouders unter der Leitung Ihrer Arbeiten iiiieh 
in das Studium der Angelsächsischen Zeiten hineinbegeben 
habe, und, darnach erst mit den Werken von Engländern 
bekannt geworden, mich in meiner Leetüre nach verschie- 
denen Seiten ansgebreitet habe; die Sprache konnte ich 
natttrlich nicht vernachlässigen, nnd mit dem grossesten Eifer 
stndire ieh noch immer so Yortreffliche Arbeiten, wie ja 
ohne Frage die Thorpe's nnd Kemble^s sind. Allerdings bin 
ich noch wenig weiter vorgerückt, und die Eroberung ist 
grössteuthcils für mich auch noch immer eine Grenzlinie, wie 
denn ja auch die so Ausgezeichnetes versprechende und leider 
so früh zu Grunde gegangene Kecord commission über diesen 
Abschnitt nicht hinansgekonomen ist Ich kann es Ihnen 
nicht anf dem Papier sagen, lieber Herr Dootor, wie unge- 
mein mich die Abhandlungen, Broschttren etc., die aus jenem 
Institute hervorgegangen sind, interessiren, und wie ieh mir 
aus Cüoper's Büchern z. ß. einige Begriffe über Diplomatik 
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m TersehAffen gesneht habe. Wir Deutsche, bei denen doch 
ein Shnliches Nationalnnternehmen so Yortrefflieb gedeiht, 
können es nieht begreifen, wie die sonst in allen Stücken 

so praktiBchen Söhne Albion's es ruhig ansehen können, dass 
in ihrem Lande solche 8tüS8e von I^rkunden, wie nirgend 
andcrRwo, meist unerforscht daliep'u, ja selbst vennodcrn. 
Ich weiss nicht, mir regen sich unwillkürlich die Arme, um 
retten zn helfen, ich möchte gar zu gern mit anfassen. Ich 
will Ihnen nieht verhehlen, dass ich sehnliehst wünsche in 
die nonnännische Periode, das wahre Mittelalter Englands, 
dem man sieh schon als Knabe begeistert zuwendet, tiefer 
einzudringen; doch fehlt es mir da noch immer an der lei- 
tenden I^ichtpchnur. da ein vollständig genügender Codex 
der verschiedenen Chroniken etc. ja nicht vorhanden ist, 
und gegenwärtig nur hie und da gute Ausgaben einzelner 
Werke, wie die von Stevenson zu sein scheinen, auftauchen. 
Vielleicht kennen Sie mir einige Bathschläge an die Hand 
geben und meine Animerksamkeit etwa anf diesen oder 
jenen Punkt lenken; denn es fehlt mir in der That an jeder 
Anleitung, wie ich auch ganz besonders die Bekanntschaft 
hiesiger Geschichtsforscher entbehre, die einem Neulinge auf 
ihrem Gebiete bisweilen die Führer sein könnten. Zeit und 
Lust habe ich hinreichend, und es w^äre mir sehr wtinschens- 
werth die flir mich passende Arbeit zu finden: so einsam ge- 
rathe ich öfter auf Irrwege, Ton denen ich dann später ein- 
sehe, dass sie nicht nöthig gewesen. 

Während meines nenlichen Aufenthalts in Edinburgh ftlhrte 
mich die von Ihnen geschriebene Karte bei John Wilson 
ein. Gern wollte ieli Ihnen davon erzählen, und es ist dies 
eine von den Ursaclieii, die mich so lange vom Schreiben zu- 
rückgehalten (an die Lakes nUmlicli bin ich noch nicht gekom- 
men und habe den grqisen Wordsworth daher nicht gesehen). 
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Wilson nun, in dessen Studirzimmer fittcher und Fischwerk- 
zeiige, SeriptnreD, Tabaksdosen u. s. w. wüst durcheinander 
geworfen ein eigenthttmliehes nnd hier gewiss seltenes Büd 
gewährten, das wenig an den Profioosor of moral philosophy 
gemahnte, empfing mich sehr eordial nnd erinnerte sieh Ihrer 
aufs Lebhafteste, wie er Sie etwa in meinem Alter gesehn; 
er kannte Sie als guten Griechen, später habe er Sie aus 
dem Gesichte verloren, dann seien Sie ihm wieder als His- 
toriker von England bekannt geworden. Seine ungenirte 
Erficheinnng ist hier zu Lande etwas absonderlich, er geht 
noch immer ohne steife Halsbinde im offenen Hemdkragen; 
sein Anzng sowohl, wie seine gerade Haltung und sogar die 
Gesichtszüge haben mich an fthnliche Oharaetere in Dentseh- 
land, lebhaft z. B. an den verstorbenen Reimer, erinnert Sein 
Ruf als Dichter ist gerade nicht sehr hoch, noch geringer 
als Philosoph; doch kennt man ihn noch recht gut aus Black- 
wood's Magazine, obgleich er gegenwärtig das Schreiben so 
ziemlich aufgegeben hat. Eine intime Unterhaltung gestattete 
die Kttrze der Zeit nicht, ich hoffe aber später einmal daza 
zn kommen. — Einen Mann, der in seinem Vaterlande grossen 
Bnhm geniesst, habe ich in Sir W. Hamilton kennen lernen, 
der sich ebenfalls erinnert, Sie hier gesehen zn haben, nnd 
mit Wohlgefallen hervorhob, Ergebnisse Ihrer Arbeiten an 
Tytler mitgetheilt zu haben. Letzterer war leider nicht in 
Edinburgh, ich würde mir sonst die Freiheit genommen 
haben ihn aufzusuchen. 



Fortsetzung der Briefe an die Cousine. 

Ghuagow, Februar 16. 1848. 

Ich muss mich schon mit einigen Skizzen begnügen 
und zugleich i>eine Verzeihung beanspruchen, wenn der Stil 
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sehr imgentlgeiid ausfällt, da ich bei meiner gegenwärtig 
ziemlich aasgebreiteten Correspondenz wenig Rücksicht da- 
rauf nehme nnd selbst ftlhle, wie nnter dem vielen Englisch 

schreiben das Deutsch zu leiden anfiingt. Schon zu Neujahr 
habe ich Mr. B. meinen Wunsch ausgedrückt, ihn zu ver- 
lassen; er versuchte mich noch auf alle mögliche Weise durch 
die Yortheilhaf testen Yersprechungen zu fesseln. Mein Sinn 
ist allein nach Edinburg und London gerichtet; an beiden 
Orten sind mir gute Fürsprecher geworden, namentlich im 
letzteren Bansen, von dem mir mehrere Zeichen seines Wohl- 
wollens zugekommen sind. Ich habe nenlich eine ganze 
Woche frei nnd unbekümmert und selig in Edinburg zuge- 
bracht. Das ist wahr, das ist eine Prachtstadt, ein wahres 
Juwel in der Krone Europa Berg und Thal, Burgfelsen und 
Eisenbahn, das Meer, die Wolken und der blaue Himmel, 
Alles wechselt hier mit einander ab und lässt einem nie die 
Zeit, sich satt zu sehen. Leute, die viel gereist sind, ver- 
gleichen es mit Salzburg, wo nur die stillen Gletscher an 
die Stelle des ewig rauschenden Meeres treten müssen. Der 
Fremde ist zunächst erstaunt Uber den gewaltigen Abstand 
im Charakter zwischen Altstadt und Neustadt; beide sind 
durch ein tiefes Thal getrennt, in dem jetzt die Eisen- 
bahn die ganze Stadt durchläuft, und über welches sich 
grossartige Yerbindungsbrticken wölben. Beide haben ihre 
Vorzüge: der alte Theil freilich trägt den Stempel der Ge- 
schichte ttberall eingedrückt, und wenn man W. Scott ge- 
lesen, fühlt man sich unwillkürlich von den verschiedensten 
Funkte angezogen. Diese alte Stadt, im Sflden jenes Thaies 
gelegen, besteht eigentlich nur aus einer langen Hauptstrasse 
mit ihren Nebengassen. Diese Highstreet beginnt im Osten 
mit der Burg, ^vht später in Grassmarket und Canongate über, 
bis sie gerade aui' Uolyrood Palace ausläuft. Auf dem 
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Castle, (las viel bedeutender als Stirling oder Dambarton 
Castle ist, daher anch eine viel wichtigere Bolle in der 
Geschichte gespielt hat, mnss bei klarem Wetter eine be- 
zanbemde Aussicht sein, ttber Berg nnd Thal, auf den Firth 
und die See; bei der gegenwärtigen Jahreszeit nnd dem hie- 
sigen nebligen Klima freilich habe ich ganz darauf verzichten 
niüsst'D. Wenn man tiber die Ziigbrlicke geht, sucht mau 
vergeblich all der Fälle zu gedenken, da dieser Felsen 
meist erfolglos belagert \vurde, wie oft drinnen Verrath 
oder tapferer Widerstand, dranssen Prahlerei oder fanatische 
Wath dem Dinge ein £nde machten. Ich dachte nnr an 
Marie Gnise, die sich einst so heldenmttthig hier yertheidigt, 
an die verschiedenen hohen Herren, die frtlher im Mittel- 
alter die eigenen unmündigen Herrscher bestürmt hatten; 
dann an Cromwell, der mit seiner ganzen Armee seit 
Monaten in der »Stadt lag, während die Burg sich noch 
immer hielt (noch sind die Kugt^lu sichtbar, die sie in die 
nächsten Häuser abgefenert); endlich an den letzten Stuart 
gegenüber der Wiege seiner Väter. Gegenwärtig ist die Be- 
deutung des Platzes sehr gesunken: unsre heutige Artillerie 
würde ihm bald den Trotz benehmen; denn er ist kein Ehren- 
breitstein, nnd anf den Wällen nnd Esplanaden exereirt die 
sehr harmh)S aussehende Garnison eines schottischen Regi- 
ments. Oben zeigt man das Zimmer, in dem Mary Stuart 
James VI. gebar; in einem Thurme werden ferner die 
gut erhaltenen und erst vor einigen Decennien aufgefun- 
denen Kroninsignien der schottischen Könige bewahrt Die 
Highstreet, die sich von den Esplanaden der Burg aus all- 
mählig senkt, hat manche interessante Gebäude: darunter 
sind die Hanptkirche, wo 1637 zuerst die Revolution ausbrach, 
und gleich dahinter das alte Parlamentsgebäude, wo gegen- 
wärtig die schottischen Courts of law gehalten werden; in 
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der grossen, sehr an Westminster Hall erinnernden Halle lässt 
W. Scott den Plroeess Ton Ef&e Deans Yor sieh gehen. Da 
ich während meines Anfenthalts stark unter die Juristen ge- 

rathen bin, habe ich mir die verschiedenen Gerichtshöfe 
ansehen und gehörig erklären lassen können, so wie man 
mir auch den Zutritt in die Advocatcs' library, die grosseste 
Buchersammlung hier in Schottland, gestattete. Weiter herab 
wird die Strasse Immer enger und erhält den Namen Canon- 
gate, wo einst so manche politische Demonstrationen statt- 
fanden. Die Häuser steigen dagegen immer höher auf, oft 
bis zu 12 Stock: alles alte, russige Gebäude, bisweilen noch 
mit Wappen, die daran erinnern, dass hier einst der Adel 
zu leben pflegte, der erst vor 50 Jahren gänzlich der ärmeren 
Classe der Bevölkerung Platz machte. Da steht denn auch 
noch der alte Thurm und der gewölbte Eingang zum Tolbooth, 
das Heart of Mid-Lotbian — wie oft hatte ich doch in meiner 
Jugend die Geschichte gelesen und wieder gelesen, nun 
stand ich davor und dachte an jene Jahre zuräck. Weiter 
an dem Palaste des Grafen Murray vorbei wird der Weg 
immer enger, schmutziger und ärmlicher, bis man plötzlich 
vor Ilolyrood steht, womit die Stadt ihr Ende erreicht. 
Ein höchst einfaches Gebäude, viereckig, 4 Thlirme an den 
Ecken , ein Hof in der Mitte. Der grössere Theil ist neuerer 
Bauart, da unter Carl IL ein Brand hier gewUthet hatten 
Und doch, welche Stürme der Geschichte haben an seinen 
Mauern gerüttelt, welche Leidensehaften in seinen Bewohnern 
gewttthetl Der interessanteste Theil ist der Thurm im NO., 
wo alle Gemächer Queen Mary 's erhalten sind, meist sehr 
roh möblirt in dem noch unausgebildeten Geschmacke ihrer 
Zeit: da sind ihr Himmelbett, Toilette, Arbeitskästchen 
mit einer noch nicht vollendeten Stickerei, Bildnisse und 
viele hundert Kleinigkeiten, die an die unglückliche Königin 



78 



und ihren eifersüchtigen Gemahl erinnern. An der Thür des 
Dressing-Toom^s der Königin zeigt man anf dem Boden einmi 
sehwarzen Fleck: da fiel Rizzio; die Thtlr der heimliehen 
Treppe, duroh welche die Mörder ans der Gapelle herauf- 
kamen, ist jetzt zngemanert Merkwürdig ist, dass Charles 
Edward, als er einst siegestrunken hier seinen Hof hielt, 
nur in diesen Räumen wohnen wollte; auch sein Bett steht 
noch aufgeschlagen und Alles umher, wie er es in der Eile 
verlassen. Ich weiss nicht, sein Schicksal geht mir immer 
viel näher als das seiner Ahnen: es erscheint mir als eine 
SO viel reinere Tragödie. Ein Mann, der in politischer Be-> 
ziehiiDg wohl mit ihm yerglichen werden kann, Charles X., 
hat eine Beihe mehr modemer Zimmer bewohnt, schon 
1793 nnd dann wieder 1830: er der letzte Bonrbon in der 
Behausung der vertriebenen Stuarts! Viele der Räume sind 
ganz leer, andere sind fUr einige schottische Peers einge- 
richtet, die hier bisweilen residireu; dann und wann findet 
man ein gutes Gemälde. Hinter dem öelüoss stehen die 
sehr schönen Rninen von Holyrood Abbey, die wie alle go- 
tbische Banknnst hier zn Lande, von den fanatischen Cove- 
nanter» zerstört wnrde. Noch stehen die Seitenwände nnd 
das grosse Fenster des Hochaltars, durchbrochen wie ähnliche 
Trtlmmer in den Kheingegenden; im inneren Kaum sind 
verschiedene Grabsteine, der des Abtes Bothwell, der heim- 
lich hier Maria mit seinem wilden Bruder traute; auch 
sind hier Darnley's Gebeine beigesetzt. Doch weiter! An 
Holyrood Stessen gröne Wiesen, und dahinter steile Felsen; 
da ist zunächst der King's park (man denkt an Jeanie Deans 
nnd ihr nächtliches Abenteuer); die Felsen sind die Salis* 
bury crags, deren höchste Spitze, die wie ein sich lagernder 
Löwe aussieht, „Artbur's Seat" ist. Schon die celtische Sage 
hat diesen Fleck gefeiert, indem sie ihren Heldenküuig hier 
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thronen lässt Von der Spitze ist allerdings eine Anssicht, wie 
de nur an einzelnen Pimkten Enropa's zn finden sein mag: 
im Rücken die bnnte, alte nnd neue Stadt, naeh yom kaum 
2 Miles entfernt das offene Meer, die Hafen- nnd Badeorte 

Portobello, Leith, Granton, im lebendigen Getreibe Dampf- 
und Segelschiffe; links der sieh immer mehr verengende 
Firth mit seinen kleinen Felseninseln; jenseits die Küsten 
von Fife und in dunkler Ferne die hohen Gebirge von Perth- 
shire. An einem solchen Punkt könnte man ewig bleiben. 
Sehade nur dass das Wetter so nnfirenndlieh war, nnd nnr 
selten einen freien Blick gestattete. Ein andrer Httgel, der 
Oalton Hill, liegt am Westende der neuen Stadt, ziemlieh 
parallel mit Arthur's Seat, daher fast mit derselben Aussicht, 
nur nicht so hoch. Seine Gipfel schmücken einige National- 
dcnkmäler, eines die geschmackvolle Ruine eines griechischen 
Tempels, durch die man Himmel und Meer sieht. Die neue 
Stadt enthält allen Geschmack und Glanz des Westends von 
London. Ich will mich nicht dartlber verbreiten nnd vielleicht 
nur noch das wundervolle Monument W. Scotf s erwähnen, 
das in Gestalt eines gothischen Thurmes, mit der Statue 
innerhalb, grossartig erscheint; Du kennst es gewiss nach 
Abbildungen. 



Februar 17. 

Noch Einiges Uber einzelne Bewohner des herrlichen 
Edinburg. Aus meinen keineswegs beneidenswerthen Yerhält- 
nissen hier in Glasgow glaubte ich mich durch den liebens- 
wllrdigen Empfang, der mir dort von alten und neuen Be- 
kannten zu Theil wurde, in eine ganz neue, höhere Welt 
versetzt. In Glasgow wird alle Gesellschuft nur vom Kauf- 
manne und seinen „Geld machenden^ Interessen beherrscht^ 
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wovor alle feinere Bildung und jeder höhere Lebensgeiniss 
von selbst in den Hintergrund gedrängt wird; in Edinburgh 
dagegen, dem Sitz aller Gerichtshöfe des Königreichs, be- 
steht die feinere Welt grösstentheik aus den Juristen, die 
zum Theil aus edlen Familien hervorgegaogen sind oder die 
sich neben ihrer Profession auch häufig mit literarischen 
Arbeiten beschäftigen. Mein GlUckstern wollte es, dass ich 
in die Klasse der letzteren hineingerieth. Ich suchte näm- 
lich einen alten Bekannten von Berlin her, einen Mr. Brodie 
auf, dessen Vater Advocat und wegen eines guten Buchs 
Uber die Geschichte der englischen Revolution Jffiistoriograph 
der Königin ist Als ich mich anmelden liess, wurde ich 
von dem jungen sehr lebendigen Menschen mit einem wahren 
Freudengeschrei empfangen; sogleich wurde deutsch ge-. 
schwatzt, das ihm so geläufig ist wie mir. Seine ganze Zeit 
wurde mir geopfert, so wie auch seine zum Theil sehr liebens- 
würdige Familie Alles that, um mir den Aufenthalt ange- 
nehm zu machen. Verschiedene Abende habe ich dort und 
immer in Gesellschaft zugebracht; die Mutter ist eine sehr 
gemttthliche Frau, die gerade durch diese hier so seltene 
Eigenschaft alle gewöhnliche Steifheit aus ihrem Kreise ver- 
bannte; der ausgelassene Sohn bot an Witz und Tollheiten 
Alles auf, um selbst deutschen Ton in die ({(^Seilschaft zu 
bringen; und seine beiden Scliwestern gewährten einen weiteren 
point of attraction. — Unter anderen jungen Leuten lernte 
ich durch Brodie ferner einen jungen Advokaten Lorimer 
kennen, der wunderbarer Weise zur selben Zeit in Bonn mit 
mir auf denselben Bänken gesessen hatte. Ihm war sein 
Deutseh noch hinreichend geläufig; und eine tttehtige wissen- 
sehaftliche Bildung, so wie eine ächte Gemttthlichkeit, die 
er ohne Frage in Deutschland ausgebildet hat, haben ihn 
mir doppelt lieb gemacht; ich ging in der Kegel noch Nachts 
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12 Uhr, wenn ich von andero Partien nach Hause kam, zu 
ihm, um mich an einer Ciß^arre und einer interessanten IJnter- 
haltODg zu erquieken. Ferner führte ich mich selbst bei 
einem Dentschen ein, Dr. Schmitz, einem Rheinländer, dem 
Rector der Edinburgh Iligh-school; ich fand in ihm einen 
jungen gelehrten Menschen, der mit ßnnsen in naher Beziehung 
steht; er empfing mich sehr freundlioh, hid mich zu Tisch 
ein etc. etc. Auch halic ich eines Sonnta^^n bei dem grossen 
Philosophen Sir W. Hamilton zu Tii^ch ^^cgesseu, wo eine 
sehr gelehrte Unterhaltung geführt wurde. Eine andere 
Empfehlung führte mich bei dem bekannten Dichter und 
Professor der Aesthetik John Wilson ein, in dem ich einen 
höchst gesprächigen und merkwürdigen Kauz antraf, der 
mir in seiner äusseren Erseheinnng unseren Altdeutschen sehr 
ähnlieh vorkam. Du kannst Dir nun vorstellen, wie mir zu 
Mnthe war. als ich nach allen solchen Erlebnissen aus diesen 
bunten Kreisen in mein ödes (lefiingniss zurückkehren musste. 
Dass ich Edinburgh wiedersehen muss, steht fest, habe ich 
doch an Mr. Brodie mein Wort geben müssen, bald wieder 

zu kommen und nur bei ihnen zu wohnen Vielleicht gar 

werfen mich die Wellen meines Schicksals noch dort an*s 
Ufer. - 

Hier in Glasgow nun habe ich in diesen Wintermonaten 
die Gesellschaft hinlänglich kennen lernen , und namentlich 
manche steife Dinner -party mitgemacht, wo in der Keirel 
der Geldstolz auf dem hohen Pferde sitzt, dagegen aber zu 
Zeiten die Bildung und der Geschmack, in Sachen wie Musik 
und Liiteratnr, eine zu erbärmliche Rolle spielt Von der 
unglücklichen Lage der hiesigen Musen hat man in Deutsch- 
land keinen Begriff; ich kannte Bogen hierüber, so wie über 
manche Sitten und Gebräuche der Gesellschaften schreiben. 
— Im Uebrigen kann ich Dir wenig von hier berichten: 

6 
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ausser meinen Stunden, sitze ich meist bis iu die Nacht 
hinein und studiere, in letzterer Zeit namentlieh Angelsäch- 
siseli. leh sehne mieh sehr hinweg, dorthin wo es ein höhe- 
res Leben giebt, naeh London oder naeh Edinburgh; bis Ostern 
bin ich aber jedenfalls noeh hier. Neulich gab Thal- 
berg hier ein Coneert, ziemlich unbedeutend; unter den Ge«? 
saugstüeken war das Addio von Curschmann. 



Edinburgh, Ai)ril 24. 48. 

Die ersten Jnbelworte meiner jungen Freiheit mnss ich 
Dir doch zurufen. Du wirst mir das WonnegefUhl nachem- 
pfinden, mit dem ich heute aus dem Verhlütniss, das mich 

etwas länger als ein Jahr mehr oder weniger unangenehm 
gebunden hielt. heraiiBgetreten und fürs Er8te hierher, wie 
Du siehst, übergesiedelt bin. Freilich habe ich darüber 
mein Wort nicht gehalten und Dich einige Tage hing auf 
die Beantwortung Deines letzten inhaltschweren Briefes 
warten lassen. — — Werden doch jetzt überall in der 
ganzen Welt alte Vertrilge gebrochen, um auf revolutionärem 
W^ einen besseren Znstand an ihre Stelle zu setzen; sei 
Du meine Regierung, yon der ich als Volk eine neue Con- 
stitution fordere! .... Wie so mancher neuerungssüehtige 
Unterthan habe ich mein Versprechen nicht gehalten und 
verlange nun mehr als zuvor . nämlich . dans Du recht bald 
melden mögest, wie es Euch Allen geht, und wie unserm 
lieben Berlin das neue Kleid steht; habe ich Nachricht bis 
zum 15. Mai, so erhältst Du noch eine Antwort im selben 
Monate und hoffentlich manche interessante Mittheilung von 
diesem herrlichen Orte. Das sind meine Beformyorschläge: 
aus der zweimonatlichen Correspondenz würde dann eine 
monatliche deren Dauer bei der jetzigen Lage ohne dem 
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Diebt ZQ bestimmen ist Viel Neues wird Dir dieser Brief 
nicht bringen; denn vor den gewaltigen Weltereignissen, die 

wie ErdbebtMi und Oewittorsehaner jetzt von Paris bis Berlin 
und Wien, von Mcant'l bis Kopenhagen ziehen, tritt natür- 
lieh alles Individuelle in den Hintergrund. — — Du kannst 
denken, wie sehr mich namentlich die Entwicklung der Dinge 
in Berlin beschäftigt, und wie weh mir die blutigen Ereig- 
nisse gethan haben. Ich kann Dir nicht beschreiben, 

wie bitter ich es oft in dem Angenblicke, wo mir die Zei- 
tungen die Knude von all den Dingen brachten, empfhnden 
habe, dass ich von Hause fortgegangen und die Tage, in 
denen die Weltgeschichte dort mit Augen zu schauen ist, 
nicht mit erleben kann. Alle Zeitungen, aller Austausch 
der Gedanken mit hiesigen gebildeten Leuten können mir 
das Anschauen und das disputirende Gespräch mit Lands- 
leuten an Ort und Stelle nicht ersetzen. Wie werde ich 
doch staunen, wenn ich einmal zurttekkehre und Alles so 
wunderbar verändert finde. Den grossen Errungenschaften 
jauchze ich mit ganzer Seele zu, aber mein Herz schlägt 
trotzdem für den König und das freie Vaterland, in dem 
auch Preussen seine alte Stellung an der Spitze behalten 

muss. Die ganze Weltgeschichte lehrt, dass aus 

jähen Sprtingen nie etwas Gutes konmit, und wir Deutschen 
sind ohne Zweifel zu innig, um je an den kalten republi- 
kanischen Formen ein inneres Behagen zu finden. Ich habe 
das Gefühl wie im Gewitter, wo man unter Donner und 
Blitzen schon das Ende des Sturmes und schOnes Wetter 
ahnt; es wird sich hoffentlich auch dieses Unwetter legen 
und an die Stelle der vorher^rehenden Schwüle eine gerei- 
nigte und gesunde Luft eintreten. Vielleicht wird Deutsch- 
land's Stellung dem Auslande gegenüber dazu beitragen. 
Man kämpft jetzt fUr die Nationalität an den Dänischen 

6* 
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Marken, nnd wir stehen vielleicht bald, wer kann es wissen, 
für dieselbe grosse Saehe an den russischen; erst dann, so 
ist mein gegenwärtiger Entschlnss, eile ich znrttck ans dem 
Lande der Erbweisheit, wo ich noch so Vieles lernen machte. 

Seltsam sind oinem Deutschen freilicli liüufig die IJrtheile, 
die er liier über die ZuHtänd(^ seines Vaterlandes und nament- 
lich die über die Stellung gegen Dänemark zu hören be- 
kommt. Da verdammt der Brüte meistens und spricht von 
Ungerechtigkeit und himmelschreiendem Friedensbruche; da- 
hinter liegt aber Neid nnd Furcht vor Beeinträchtigung in 
der Weltstellung versteckt. Als Bunsen neulich eine Broehttre 
veröffentlichte, die Deutschland^s Becht auf seine nördlichen 
Brüder kurz auseinandersetzt, gritfen ihn die Radikalen im 
i/arlniiient wUthend an; sie schämen sieli dabei nicht der 
gröbsten historischen Fehler; Lord Palraerston, Minister des 
Auswärtigen, weist sie ruhig und der Ualtong England's 
würdig ab. Doch wozu noch von diesen Sachen, sie nehmen 
nur das Papier weg; allein Herz und Gedanken sind einmal 
voll davon, und zumal bei Einem, der jetzt fem vom Vater- 
lande selbst die Diskussion mit Geistesverwandten schmerz- 
lich entbehren muss. 



April 25. 

In den Wochen, seitdem Du Nichts von mir gehört hast, 
hat sich auch nur wenig in meinem einförmigen Leben zu- 
getragen; einen Tag in Edinburgh und ein paar Tage, die 
ich auf dem Lande zubrachte, aufgenommen, habe ich Glas- 
gow nie verlassen. Meine freie Zeit war mit Zeitnngslesen 
und einigen Arbeiten ausgefüllt, iiisweilen sah ich einige 
Deutsehe, deren Bekanntschaft ich gemacht, da wurde viel 
und uusiunig politisirt, bisweilen griffen wir aber auch zur 
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Musik, und haben in letzter Zeit sogar ßeetboveu's, Weber's 
and Mozart's Ouvertüren auf zwei Instramentcn achthäudig 
gespielt. Das war denn doch einigermassen ein kleiner Er- 
satz für einen Grennss, den man hier leider entbehren mnss. 
Einmal bin ich anch im Conzerte gewesen, mn einen schot- 
tischen Sänger die nationalen Lieder vortragen zn hören. 
Eigenthttmlich ist diese Musik, sie scheint auf einer ganz 
besonderen Seala zu beruhen, doeh einen rechten Geschmack 
habe ich ihr immer noch nicht aliirewinncn können; ich »erde 
Dir aber jedenfalls einige Proben mitbringen. — Im Ueb- 
rigen war ich herzlich froh, als ich gestern ins Coup4 stieg 
nnd an dem schönen Frtthlingstage durch die grünen Felder 
und die herrliche Gegend nach Edinburgh zu jagte. Der 
Weg entzückt mich jedes Mal mehr: im Norden die noch 
schneebedeckten Berge, kommt man dnrch den freundlichen 
Ort Falkirk. durch das alte Linlithgow mit seiner gothischen 
Kathedrale un<l dem grttsseii in Ruinen liegenden Kesidenz- 
schlossc der schottischen Könige, wo auch die unglückliche 
Mary geboren wurde. Bisweilen eröffnet sich schon ein 
freier Blick auf den mi^estätischen Firth, und bald fährt 
man durch den letzten Tunnel bis mitten in Edinburgh 
hinein. Du weisst schon von früher her, wie lieb mir dieser 
Ort ist, wie herrlich seine Lage; hier habe ich mir eine 
gemüthliehe besclieidene Wohnung genommen l)ei zwei alten 
respektablen Hausfrauen. Meine Wohnung erinnert mich 
sehr an die in Bonn, und mein Leben verspricht in einzelnen 
Beziehungen ein ähnliches zu werden. Du wirst nach meinen 
Plänen fragen. Herzlieh froh bin ich aus der alten Stellung 
heraus zu sein, habe mich aber in den Wochen, wo Europa 
in den mächtigen Schwingungen begriffen ist, gar nicht 
mehr nach einer ähnlichen Situation umgesehen. Oft war 
es mir, als müsste ich nach Hanse nnd zu Euch, entweder 
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zu (l<'n Faliiicii oder ;ni Seliule und UnivcrBität mein GUick 
versuchen. Zu Letzterem rathen mir meine Londoner Freunde 
nocli immer. Doch ich bin mir hewusst, wie wenig ich hier 
gethan und gelernt habe, und ftthle zugleich die Noth wendig- 
keit, noch einige Zeit besser anzuwenden, in Deatschkuid 
ist ja jetzt Alles unsicher. Hierher wandten sieh alle meine 
Blicke, hier giebt es Gelehrte, ich bekomme Zutritt zu einer 
ausgezeichneten Bibliothek, um meine Studien zu verfolgen, 
ich habe mdiren' Freunde, die mieh h'icht in noch mehrere 
Kreise einfliliren können, und hoifentlich werde ich mieli 
nicht ganz vergebens nach ein Paar Stunden, vielleicht im 
Deutschen, umsehen, um mir doch auch einen kleinen Ver- 
dienst zu bereiten. Vorläufig bin ich ohne alle Nahraugs- 
Borgen, ich habe so viel erspart, dass ich wenigstens ein 
halbes Jahr ganz unabhängig leben kann, und da soll tttchtig 
gearbeitet und britisches Leben angeschaut werden. Ich 
werde nicht eher fort«,'ehen, bis etwa das Vaterland ruft, 
oder ich selbst den Autrieb empüude, mich anderswohin zu 
begeben. 

Meine Studien weilen noch immer in den älteren Ab- 
sehn itt(>n der englischen Geschichte; und da habe ich mich 
mit dem grassesten Eifer in das Studium der Angelsäch- 
sischen Sprache vertieft, was mir aus zweierlei Gründen als 
durchaus nothwendig erschien, einmal um die englische 
Sprache genauer und namentlich ihren Zusammenhang mit 
den älteren germanischen Dialeeten zu erkennen und dann 
wegen der Geschichte. Denn während alle übrigen germa- 
nischeu Sprachstämme kaum vor dem 12. Jahrhundert histo- 
rische Documente in ihrer Ursprache aufbewahrt haben, hat 
man im Angelsächsischen vom 7. Jahrhundert an Documente 
und Chroniken im alten eigenen Idiome und nicht im Latei- 
nischen, Du wirst wissen, dass der Theil des heutigen Eng^ 
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lischen, (kr unterm Niederdeutsch so nahe kommt, aus dem 
Angelsächsischen heretanunt, and dass dieses vor der Er- 
oberung (1066) ganz rein und migemiseht von allem Koma- 
lusehen Q^ormttnmsch und Französischen) war. Der alte 
Spraehstamm ist sehr kräftig und bildnngsfäliig and steht 
zwischen dem Sächsischen , das za GarPs des Grossen Zeit 
in Niederdeutschland gesprochen wurde, und dem Isländischen, 
in weh'liem die Lieder der Edda geschrielien sind. Die 
Angelsachsen hatten einst gute Literaten, und ihr grüsster 
König Alfred ging ihnen rühmlichst voran; eine Menge ganzer 
Stücke and Fragmente in Prosa and Poesie sind ans er- 
halten; letztere sind oft angemeia schOn and erhaben, es ist 
damnter aaeh ein Heldengedieht Beowalf, das oft an Gross- 
artigkeit mit der Iliade and dem Nibelnngenliede wetteifern 
kann. Auch hahe ich ein Gedicht von King Lear gefunden, 
auf dem das Stück Shakspear s beruht. Die Zustände Eng- 
land's unter den Angelsachsen sind höchst merkwürdig, sie 
haben den Grand zu der Besonderheit dieser Insel gelegt, 
and die Keime zu der festen Constitution and der nach- 
maligen Grosse sind schon damals vorhanden gewesen. leh 
wollte, es wäre mir vergönnt, hier an Ort and Stelle, mit 
besseren Httlfsmitteln als sie das Aashind gewähren kann, 
meinen Plan durch die Normannische Periode bis zur neu- 
eren Zeit zu verfolgen: — deufi erst da. erst jetzt bestätigt 
sich die Festigkeit dieses wunderljaren Staatsgehäudes, 
auf welches namentlich wir Deutsche, die nächsten Stamm- 
verwandten, nicht genag ansre Aagen richten können, am 
für ans za lernen. 



Wie sehr aber bei all diesen Stadien and Genüssen die 

Nachrichten aus der lleimath sein Gemüth aufregten, sprach 
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Kciuliold in seinem F^riefe ;m den väterliclien Freund Dr. 

Parthcy in \Wr\ui am 13, Mai 184 S aus. 

In der Verfolgung meiner Stadien, die sich allmälig 
ganz an Lappenbergs Forschungen angeschlossen haben, habe 
ich mich zunächst hier nach Edinburgh gewandt, wo 0B 
schätzbare Httlicimittel an den Bibliotheken und namentlich 
tüchtige Gelehrte in dem Advocatenstande triebt. Mit grossem 
Vorp:nllgen studire ieh die an^elsiieliHiselie Literatur, iirc mir 
eine möglielist genaue Kenntnis^ der späteren Spraclie und 
ihrer Produetioneu anzueignen. Das hält mich allerdings, 
was die Geschichte betrifft, noch im Mittelalter zurück, doch 
ist es mein grosses Verlangen, namentlich in die constitntio- 
nelle Fortentwicklung Grossbritanniens tiefer einzudringen, 
und ich m(U)hte gern so weit damit sein, wenn es mir yer- 
gönnt sein sollte , später noch einige Zeit in London zuzu- 
bringen. Einstweilen al)er ist Edinburgh auch der Ort, um 
die Nation in Verfassung und Sitte, in Kirche und Staat 
und Justiz, durch die Anschauung kennen zu lernen; und 
täglich wird es mir klarer, von welcher Bedeutung es ist, 
sich unter einem fremden Volke zu bewegen und durch Ver- 

gleichung zu lernen. Was Edinburgh seiner Lage 

nach als ein Juwel Europa^ ist, das wissen Sie. Der Mai 
belebt jetzt Alles wunderbar schön, und es mttsste eine 
Wonne sein, mit den Sängern des Landes im Herzen, über 
die Berge und über das Meer zu sehen oder von Arthur's 
Seat aus auf die romantische Stadt und die grünen Wogen 
stundenlang herabzuschaueu. Doch, wo ist die Ruhe dafür 
zu finden! Hier mitten im segensreichen Frieden hasche 
ich doch beständig nach den Zeitungen, und statt an Musik 
und Poesie mich zu erquicken, schallt in meiner Seele der 
Kanonendonner und der leidenschaftliche Parteikampf aus 
der Ferne zu mir herüber. Ich will Ihnen nicht meine Ideen 



89 



ttber das, was geschehen und was sich noeh täglich eut- 
wiekelt, niederschreiben: es klingt Alles so armselig and 
falsch auf dem Papiere. Was aber jedes rechte deutsche 
Herz bewegt, der Wunsch und Wille einen festen und segens- 
reichen Znstand geschaffen zu sehen gegenüber allen de- 
structiven Tendenzen, das lebt und weht auch in mir. nnd 
lässt mir oft kanm liulic, mieli an den erf(tlgreiehen KUni}ifen 
En,i!:laDds zu trüsteu. Mau muss jetzt nein Vertrauen in die 
Hoffnung setzen, die nur vom Himmel kommen kann. 

Der Cousine berichtete er weiter ttber sein Ergehen: 

«Edinburgh, Mai 25. 1848. 

— — — Soweit es bei der beständigen innerlichen 
Beschäftigung mit den Dinp'n in Deutsehland niö^lieh ist, 
geht es mir sehr gut: dvv Friihlinic an einem s*» wunder- 
vollen Orte und angenehme Hekanntsehaften erheitern mein 
Leben hier. Allerdings alle meine Erwartungen gehen, wie 
das dann immer geschieht, nicht in Erfüllung; an Stunden 
geben ist z. 6. jetzt gamicht zu denken, denn die Season 
geht zu Ende und alles High lifo geht aufs Land, um sich 
dort Tom Amttsement der Stadt zu erholen. Das ist daher 
für mieh in dieser Beziehung die ungünstigste Jahreszeit 
auf der ganzen Insel, Doeh soll mich das nicht einschüeli- 
tern. denn obgleich es mich bisweilen schmerzt, hier ohne 
nützlichen Verdienst zu leben, so habe ich doch für's Erste 
noch mein Auskommen und denke damit auch London noeh 
einmal wiederzusehen. Meine Freiheit geniesse ich im voll- 
sten Masse: soweit die Zeitungen sie nicht in Beschlag 
nehmen, treibe ich manche nOtzlichen Studien, und beginne 
sogar ein bischen zu Schriftstellern, wie ich denn ueulich 
unter anderen einen Aufsatz für eine englische gelehrte Zeit- 
schrift abgefasst habe. Die Hauptsache für mich abei ist, 
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mieh hier frei bewegen, so wie Leben, Institutionen nnd 
Wissen des Volks nnd der Gesellschaft kennen lernen zn 
können. Mein meister Umgang ist mit einer Anzahl junger 

Advoeaten, die alle sehr gebildete Leute und meistens mit 
literarischen Arbeiten besehäftigt ^ind. Da ich hier ganz 
als ^private gentleman' le])e. habe ich mein Leben dem ilirigen 
analog eingerichtet, und sehe sie und lerne von ihnen täg- 
lich. Bis 2 oder 3, wo jene im Court zu thun haben, bleibe 
ich grösstentheils zu Hause, darnach treffen wir uns und 
machen einen längeren Spaziergang. Dieser ist namentlich 
jetzt immer sehr seliön und führt uns gewöhnlieh an's Meer 
hinunter. Und welche Erquickung ist es jetzt von der glü- 
henden Hitze, die Mittags in der Stadt herrscht, so rasch 
in die frische kräftige Seeluft versetzt zu werden! Wir 
gehen gewöhnlich auf einen der grossen Molo in die See 
hinaus oder besuchen das freundliche Fischerdorf Newhaven, 
dessen Einwohner in Sitten, Trachten, ja selbst Sprache, den 
Helgoländern sehr nahe kommen. Hier nelimen wir oft ein 
Boot und segeln in die grüne Fhitli. Gestern habe ich zum 
ersten Male auf einer Felseniusel mitten im Förth gebadet 
In voriger Woche sahen wir, als wir an's Ufer kamen, dass 
eben ein grosses Kriegsschiff mit Truppen aus Canada im 
Förth angekommen war; wir segelten sogleich hinttber, und 
da habe ich zum ersten Male zn meinem grössten Interesse 
die innere Einrichtung eines solchen gew\iltigen Fahrzeuges 
ansehen können. Es war eine Fregatte mit 76 schweren 
Kanonen, vollständig ausgerüstet; ein junger, artiger Mid- 
shipman, ganz wie sie Cpt. Marryat geschildert, führte uns 
ttberall umher und erklärte jede Einzelheit; und ich muss 
gestehen, durch diese Anschauung eine ganz grossartige 
Achtung vor dem englischen Seewesen bekommen zn haben, 
was ich von den Landtruppen, soweit ich sie kennen gelernt, 
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Dicht sagen kann. Ich konnte nicht anders als an die Be- 
strebungen unserer Nordkttsten zn denken, den Raabdänen 
anf der See beikommen zn können! Dn siehst wie neben 

dem belehrenden Gespräeh unBere 8pn/.ier«^änge eben so 
iinterhaitend wie er(iuiek('nd sind. Zwisehen 5 und 6 ist 
Mittagszeit; darnaeh bleibe ich entweder zu Hause oder be- 
suche die mir bekannten Häuser. Aehuliche Vergntlgungen 
wie in Berlin, wie in Deutschland und Frankreich Über- 
haupt, giebt es hier gar nicht, das Theater ist sehr schlecht, 
und ein Wirthshansleben kennt man durchaus nicht Alles 
lebt in der Familie und sieht sieh mit andern Leuten nur 
im eignen Zimmer. So schön und gut das auch ist, so hat 
es doch ebenfalls seine misslichen und namentlich langwei- 
ligen Seiten. Ich kann tiberhau])t nicht schwärmen für alles 
Britische, suche aber den Sachen durch genanauste Betrachtung 
den wahren Unterschied und das, was sie vor allem deut- 
sehen Wesen voraus haben sollten, m($gliehst abzugewinnen. 
— In den Stunden vor Tische ist in der Kegel feine Pro- 
menade in Princes Street, einer Strasse, die viel länger und 
grossartiger als die Linden ist. Ich wollte, Du krnintest 
dort einmal die feine Welt in ihren Carossen oder zu Pff r l«' 
auf- und abjagen sehen. Eine andere Pramenade mit Musik 
findet wöchentlich einmal im botanischen Garten statt, ähn- 
lich dem ehemaligen Berliner Oorso. Die Anzttge der Damen 
sind wirklieh äusserst geschmackvoll, und man macht sich 
iu Deutschland gar keinen Begriff davon . welche schwere 
kostbare Seidenstoffe hier getragen werden. Auch das Be- 
nehmen der Ladies, die nebenbei hier oft sehr schön sind, 
in Gang und Haltung ist vorzüglich fein und äusserst an- 
s^dig; in der Unterhaltung, freilich findet man sie meistens, 
doch gewiss mit Ausnahmen, steif und kalt und trotz aller 
Lessens, die sie durchgemacht, wenig gebildet; sehr selten 
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haben sie es weit in Musik, Literatnr nnd allgemeinen Kennt- 
nissen gebraeht; es felüt ihnen selbst hierfür das Gemüth. 
Aneh die Stellung der Frauen überhaupt in der Familie 
sagt mir nicht zu: man ist äusserst zuvorkommend gegen 
sie, aber die Verhältnisse bleiben kalt, selbst die zwischen 
Mann und Frau, l^ord Byron sagt einmal, wie ihn unter 
den Damen aller Länder, die er gesehen, doch die £ng- 
. länderin am meisten begeistere, aber nur, wie man durch 
die Schönheit einer griechischen Statue, die weit über alle 
Natnr erhaben ist, entzückt w^erden kann. Doch schon zu 
lange verweile ich l)ei diesem Capitel. — Das Schrecklichste 
hier zu Lande ist der Sonntag. Da rennt Alles in die Kirchen, 
zwei ja drei Mal, man bekommt kaum was zu essen und 
erlaubt sich nicht einnud spazieren zu gehen« Aber bei all 
dieser bttssenden Frömmigkeit ist das Volk auch nicht um 
ein Haar besser als andere; seine Beligion erscheint mir 
sogar immer mehr wie die grussartigste Heuchelei und kann 
einem leicht sein bischen Christenthum verleiden. Um Sonn- 
tags nur herauszukommen, gehe ich immer in die Morgen- 
kirche; aber zum zweimaligen Kirchgang werde ich mich 
nie im Leben entschliessen können. In der Begel besuche 
ich aber die englische Kirche: da hat man doch an der 
schönen Liturgie Genuss und Erbauung und braucht auch 
nicht volle 2 Stunden zu sitzen wie in schottischen. Wenn 
ich ein Instrument hätte, dürfte ich es Sonntags nicht l)e- 
rühren, was doch in Deutschland der Hauptgenuss am 
Kuhetage ist. Ein ächter Schotte liest am Sonntage sogar 
nicht die Zeitung, oder wagt nicht, ein ander Buch ausser 
Bibel und Gebetbuch in die Hand zu nehmen. Wttsste ich 
mich wirklich nicht besser zu beschäftigen, so wäre ich 
schon oft vor Langw^eile verzweifelt. Eine sehr freisinnige 
und belehrende Bekanntschaft habe ich au dem Dr. Schmitz; 
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bei ihm habe ich auch vor einiger Zeit einen Mann kennen 
gelernt, wie man sie nur selten antrifft. Dieser, Dr. Mainzer, 

ursprünglich ein Jnde ans Trier, wurde katholischer Priester 
und Jesuit; sein unruhiger und talentvoller Geist trieb ihn 
in die freien Ideen hinein, er musste die Priesternchaft und 
Deutschland fliehen. Lange Zeit studirte er Musik in Rom 
und Paris und kam endlieh nach England, wo er eine Jüdin 

geheirathet hat Dr. Mainzer maeht sieh hier, 

so weit das nnter Behotten möglieh ist, sehr nm die Mnsik 
verdient, nach einer sehr practischen Arethode, dem hiesigen 
unmusicalischen \ ulke die JSdten und das Singen beizu- 
bringen. Britische Prüderie wird es nie gestatten, dass 
Leute des fashionablen Standes sich zn Singacademien oder 
dgL yereinigen; die Männer treiben überhaupt keine Musik, 
obgleieh jeder sie gern hört und mancher sogar Geschmack 

besitzt. Morgen, am Geburtstage der Königin, 

werden wir höchst wahrscheinlich bei günstigem Wetter eine 
P^xpedition nach einer Insel im Förth maelien. Du siehst, 
der Genuss der Freiheit, des Meeres und der guten Gesell- 
schaft reisst hier nicht ab. — Wie steht es aber bei Euch 
jetzt, wo jeder Tag noch bedeutende Veränderungen hervor- 
bringen kann? Dass ein Jeder darnach ringt sieh eine feste 
Ansicht ttber die Öffentlichen Dinge zu bilden und dieselbe 
zu vertheidigeu, ist sicher der Gewinn dieser Zeit. Es kann 
aber noch lange dauern, ehe das vollkommen zur Ausbildung 
gekommen ist Das bezeugen auch die missiichen Wahlen 
und kann ich mir eben deshalb namentlich von Frankfurt 
fllr das gemeinsame Vaterland nichts Grosses versprechen; 
die verschiedenen Elemente sind noch so ungeordnet und un- 
gebildet. Um eine neue Ordnung der Dinge, die Bestand 
haben soll, zu bilden, ist es doch vor Allem Noth, dass man • 
von allen Seiten dem Gesetze die volle Anerkennung zollt, 
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deDn lange genug dauert schon Anarchie nnd Stockung in 
jedem Betriehe. Vor der Republik sind wir so Gott will 
bewahrt. Wie man aber die unbedingte Einigkeit Deutseh- 

laiids herstellen will bei allen Sonderinteressen, die Niemand, 
und auch die Republik nicht, ausrotten kann, sehe ich durch- 
aus nicht ein. Wir Preußseu haben auch eine Vergangen- 
heit für uns neben unserm Deutsehthum, und wer will die 
weglftugnen? Nur auf der Vergangenheit baut sich die 
Zukunft auf. Die utopisch -communistiBehen Ideen haben 
neulieh in Paris selbst einen harten Stoss erlitten, nnd der 
wird gewiss nicht ohne wohltliäti{z:e Folgen für ganz Europa 
bleiben. — — — Ich will nicht geradezu leugnen, dass 
wirklich einmal ein Zeitpunct kommen könnte, wo die re- 
publicanische Form allgemeine Anerkennung finden würde; 
doch bin ich ganz fest tiberzeugt, auch die constitutio- 
nelle, sicher abgewogene Monarchie ist von unbeschränkter 
Dauer. Ist England nicht ein Beispiel dafttr durch Jahr- 
hunderte hindurch? Kein Mensch will hier die Republik, 
man ist sich einer viel erhabeneren Freiheit bewusst, als 
diese sie geben kann. £s ist wahr, eine Kotte verrtlckter 
Irländer, die nur an Wahnsinn den Polen, nicht aber an 
Bomantik zu yergleiehen sind, predigt ofben Aufruhr; sie 
werden aber schon ihrer wttrdig behandelt. Den yieleu 
Mängeln, die auch in der engl. Constitution jetzt besonders 
zu Tage kommen, wird, wie es immer geseliehen. zur rechten 
Zeit abgeholfen werden; das ganze Staatsgebäude stürzt 
darum aber keineswegs über den Haufen. Kein Brite 
schwärmt für seine Königin; aber die Würde, die sie ver- 
tritt, gilt für unendlich heilig und uuTerletzlieh: das durch 
und durch demokratisch freie Volk wird den Geburtstag 
Victoria's in diesem Jahre feierlicher als je begehen und 
damit dem Republicanerthume eine gläuzeude Demonstration 
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entgegenstellen. Von persönlicher Macht bleibt bei solchen 
Verhältnissen allerdiDgs dem Regenten nur ein Minimnm; 

al)('i- seine Stellung ist die ideal erhabenste, die ich mir 
denken kann, sein 'I'hron steht fester als der des russischen 
Autokraten oder die Republik der Fraternite. ich kann Dir 
nicht besehreiben, wie wichtig es gegenwärtig fUr mich ist, 
die hiesigen öffentlichen Zustände sm verfolgen: hier kann 
man sich liberall anf Erfahmng berufen nnd stürzt sich nie 
in phantastische Theorien oder alberne Nachahmungssnchi 
Man verdankt dieses Heil der exclusiven Stellung England's, 
durch welche es sich immer hoch über alle anderen Nationen 
erhoben hat; damit hängt aber auch zugleich die egoistische 
Abgeschlossenheit zusammen, die einen Ansländer so leicht 
von britischer Politik znrttckschrecken macht In answär» 
tigen Fragen, namentlich der nnsren mit Dänemark, ärgere 
ich mich nach wie vor über die Bomirtheit hiesiger Zei- 
tungen: sie haben sich willig von Ultradänen Correspondenzen 
schreiben lassen und damit ein in fremder wie in der eignen 
Geschichte ganz unbewandertes Publicum mit sich fortge- 
rissen. Vorzeitiger Neid und Besorgniss vor einer maritimen 
Erhebung Deutschlands sind jetzt schon sichtbar; der König 
von Preussen ist der Hauptsttnder, der den armen unschul- 
digen Dänen ihre Länder raubt; ja, man entblödet sich sogar 
nicht, den Polen das Wort zu reden. Kommt mau mir damit 
im Gespräch, so bin ich gleich mit Irland da, und die Leute 
werden still. Nur wenige englische Blätter begreifen und 
yertheidigen unsere Zustände und warnen vor den 40 jetzt 
mttndig gewordenen Millionen; das seheint Lord Palmerston 
auch einzusehen. — Den Krieg mit Dänemark habe ich mit 
dem grl^ssten Interesse yerfolgt; die* preussischen Waffen 
haben sieh noch vollkommen als die alten bewährt und 
werden auch die jetzige Krisis überdauern. Mit 
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welcher Begeisterung würde ich doch einmal den Fahnen 
folgen, wenn es gegen jeden Feind des Vaterlandes gälte! 
Sage doch Deinem Vater, ein wie warmer Vertheidiger des 

neuen Königthums ich sei und wie ich nur immer die eine 
Bitte hätte, sobald pliUzlich die IV'rliner Ljindwehr sollte 
einberufen werden, mir durch einen Zettel unverzügliche 
Anzeige davon machen zu wollen. — — — Ftir's Erste 
bleibe ich noch hier, nnd gehe dann Tielleicht auf kurze 
Zeit nach London; meine Zukunft in der Heimath ist femer 
ganz dunkel, doch ist es mein sehnlichster Wunsch, von der 
neuen Organisation der Universitäten Vortheil zu ziehen; 
ich denke viel an Bonn. * 



Edinburgh, Juli 19. 48. 

In weniger als 14 Tagen verlasse ich Schott- 
land nnd gehe nach Oxford. Das herrliche Edinburgh aller- 
dings kann mir nie überdrüssig wtu'deu, unsäglich gern hätte 
ich noch mehr von Schottland gesehen und aller Art Zu- 
stände des Landes gründlicher kennen gelernt; allein mein 
eigenes Interesse zieht mich weg und zwar nach England. 
Freilieh ist der Hangel an Bekanntschaften, den ich hier 
in den ersten Wochen empftinden, bald gehoben worden, 
Eingebornen und Landsleuten habe ich mich sehr bald an- 
g(isehlossen; den crsteren hin ich für Vieles grossen Dank 
schuldig, die letzteren haben mich im gemüthlichen Verkehr 
der Heimath wieder näher gebracht: ich brauche nur zu 
erwähnen, dass ich mit einem yon ihnen fleissig Beethoyen's 
Violin-Sonaten geübt habe. Auch meine wissenschaftlicben 
Zwecke haben hier und da Eeehnimg gefunden, in den 
letzten Wochen habe ich mich besser auf der grossen Ad- 
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Toeates' Library nmgeseheii und namentlich etwas unter den 
Mannscripten liernnigestobert; mit der Copimng eines solchen, 

das, so viel ich bis jetzt weiss, noeli nicht bekannt ist, bin 
ich beschäftigt — ich denke es später einmal unserii Histo- 
rikern vorzulegen. Auch einige kleine scUriftstellerische 
Versuche habe ich bereits gemacht, indem ich ein Paar 
kleine Artikel fttr ein gelehrtes Journal gesehrieben. Doch 
Schottland ist ttberhanpt nicht das Land für Bttehergelehr- 
samkeity das Volk ist zn practischer Natnr, allein anf real- 
materielle Vortheile gerichtet, in jeder Beziehung nur 
money-making: dem, der eine Ersparniss der Kohlen in den 
Dampfmaschineu erfände, würden sogleich Denkmäler and 
andere Ehrenbezeigungen zn Theil werden; aber wenn einer 
die wichtigste Entdeckung machte in dem, was Geschichte 
und Sprache des Landes betrifft, so wttrde das in Dentseh- 
land oder England viel mehr als hier angebracht sein. Anch 
die wiasenschaftlichen Sammlungen enthalten wenig Allge- 
meines. Schottische Sondergeschichte aber liegt meinen 
Bestrebungen zu fern, die allein dahin gehen, die Grund- 
lage der Grösse Grossbritanniens zu studiren. Leben und 
Verkehr des Volkes hier habe ich hinlänglich kennen ge^ 
lernt, und ich gebe jetzt den noch bis vor Kurzem gehegten 
Wunsch, noch einmal die Highlands und andere Theile Cale- 
doniens zu sehen, auf, um mein angedeutetes Ziel in Eng- 
land besser verfolgen zu können. Nach Oxford zieht mich 
aussi-r der Nähe London's folgender Umstand : Mein Freund 
Dr. Müller (der Sohn des Dichters Wilh( Im M.) lebt jetzt 
dort auf mehrere Monate und ladet mich dringend ein, zu 
ihm zu kommen; auch dort sind freilich jetzt Ferien, aber 
die berühmten Bibliotheken sind offen; und in der stillen 
mittelalterliehen Universitätsstadt, schreibt er, verglast man 
unter ileissiger Arbeit auf ganze Tage die Unruhe und 

1 
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Zwietracht zn Hause. Wir werden ganz zusammenzielieii 
und damit unser Dentsehthnm treulich bewahren. Yorlänfig 
bin ich noch nicht fftr meine Existenz bange und bin fest 
entschlossen, mich bis Ostern wenigstens in England zu 
halten. Wer weiss ül)erhaupt, ol» ich nicht doch, wenn die 
Aufregung in Deutschland sich erst nach längerer Zeit legen 
sollte, und auch die Gelehrsamkeit sieh nach dieser Friedens- 
insel flüchten mllsste, vielleicht in £ngland hängen bleibe. 
Alte Lieblingsträume freilich, bei denen aber noch immer 
der abgenutzte Reim: Schäume hindurchklingt, gaukeln mir 
noch häufig Bonn vor. Aber fort mit allen Träumen wie 
mit aller Poesie in unsern Tagen der realen Wirklichkeit! 
Ein jeder muss jetzt zufrieden sein, wenn die nächste Zu- 
kunft ihn nicht ganz beseitigt oder in eine gänzlich ver- 
schiedene Bahn wirft; die Hoffnung lebt ja inmier noch, 
auch ich werde einmal einen grünen Zweig linden, und wie 
die Lilien auf dem Felde und der Sperling auf dem Dache, 
stehe auch ich nnter der Hand eines Höheren. Meine nächste; 
Zukunft führt mich also nach England, und schon freue ich 
mich, einmal die Länge des ganzen Landes zu durchfliegen. 
Mein Ziel ist einstweilen Oxford, und ich hoffe dort auf 
Gewinii fUr kommende Zeiten. — £he ich nun fortgehe, 
muss ich noch den vielfachen Aufforderungen der Banna- 
tynes nachgeben und sie in Eastbank auf ein paar Tage 
besuchen; da er es so sehr wünscht, kann ich es ihm nicht 
abschlagen, denn ich habe ihn immer hoch geachtet und 

stets für einen Ehrenmann gehalten. Dr. Delius 

schreibt mir aus Bonn, dass der Sieg der Bepublik für ganz 
Deutschland Aber kurz oder lang so gut wie entschieden 
sei; man wflrde sich sehr bald ttberzeugen, wie schnell die 
oonstitutionellen Staatsformen abgentttzt würden. Dem kann 
ich nicht beistimmen, nicht aus Furcht vor der Republik, 
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sondern nm der festen Ueberzeugun^. dam sie gewiss nicht 

Dentsclilaiid glücklie-h luaeht und «'Ix uso wenig wie eine 
andere Kegierung diejenige Einheit Deutschlands, von der 
man jetzt noch träumt, iu's Werk setzen kann. In der con- 
ßtitutionellen Monarchie mnss der König nnch seine festen 
Beohte haben, nnd man sieht an £<ngland, wie dann die 
ganze Maschine arbeitet. Obgleich kein unbe- 
dingter Anhänger der Rechten, habe ich doch meine grOsste 
Freude z. B. an Lichnowsky. der sich wirklich vortreü'lich 
sehlägt. Ihr werdet vielleieht rufen: der ist schön conser- 
vativ geworden! Aber wenn man ein Staatsleben beobachtet, 
wo seit Jahrhunderten jeder Stand historische Bereehtigong 
hat, so mnss man am finde zn dem Schlosse kommen, dass 
solche Verfassung ohne irgend ein Torherrsehendes Element 
sicher die beste ist. Wenn selbst Rnssland nnd die Türkei 
zn Republiken würden, so wird es doch England immer 
noch nicht 



17 Walton Pkce, Oxford, Aug. 19. 48. 

Ich weile also gegenwärtig in Oxford nnd 

will diesen Platz nnd das Leben daselbst zn schildern ver- 
suchen. Wenn in Edinburgh die natürliche Lage, 

die Berge und dan Meer begeistern, so ist es hier etwas 
ganz Anderes: ein althergebrachter und treu bewahrter Typus, 
der gleich die erste Stunde des Aufenthalts zu einer hei- 
mischen macht. In einer flachen, sehr fruchtbaren Umgegend 
liegt das alte Oxford, nicht sehr verschieden von dem, was 
es im 14. Jahrhundert gewesen. Mehr als 20 verschiedene 
Colleges mit ihren normaunisch-gothischen Zinnen und hoch- 
gewölbten Kirchen und Kapellen, die alten verwitt(U'ten 
Mauern von schwarzgrünem Epheu bedeckt, nehmen den 

7* 
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bedeutendsten Theil der Stadt in Ansprach. Bei den meisten 
stoflsen die klösterlichen Krenzgänge hart an grossartige 
Parkan1ag(^n , anf deren sammetner Grasdecke das schönste 

Vieh oder Kchc weiden. Es ist beinah, als ob nur die vielen 
Glocken die tiefe Stille mit ihrem Geläute unterbräelien. 
Kaum ein Wagen fahrt durch die Strassen; hier arbeiten 
keine Maschinen und wirthschaftet kein Handel; man ver- 
gisst, dass man im 19. Jahrhundert nnd dass man im Jahre 48 
lebt Ueberau anderswo soll dieses Jahr die letzten Reste 
des YOn mir so geliebten Mittelalters vernichten. Doch wie 
Enji^land vi(ile Acusst'rliehkeiten der herrlieben Religion /jener 
Tage fest bewahrt hat. so hat es auch seine alten kireh- 
Uchen Bauten sich nicht nehmen lassen, und ganz Oxford 
gehörte der Kirche und gehört ihr noch. An denselben 
Plätzen, wo einst frtlh nnd spät Messe nnd Hora gesungen 
wurden, läuten auch jetzt noch täglich die Glocken zum 
refonnirten Gottesdienste; in denselben Zellen, wo einst die 
studirende Geistlichkeit uns die Wissenschaft erhielt, wird 
auch heute noch der junge Engländer ganz nach eeelesiasti- 
ßchen Regeln geschult zu jener eisernen Stärke, mit der man 
sich hier dem Dienste des Gesammtwohls weiht. In den 
reichen alten Bibliotheken ist manche alte Handschrift auf- 
gestellt, die hier am Orte einst mit aller mittelalterliehen 
Kunst yerfertigt wurde. Es ist, als wenn der Sturm der 
Zeit und mancher entschwundenen Epoche hier weniger ver- 
nichtend gewUthet hätte; und das Gt-wirre dieser Tage er- 
schallt hier nur wie aus der weitesten Ferne. Es ist richtig, 
dass die gegenwärtige Ferienzeit, wo die Stndentensehaaren 
ausgeflogen sind, das Bild um so .viel stiller macht; und ich 
kann nicht leugnen, ich wttnschte es wohl einmal zu sehen 
mit dieser Bevölkerung, die, an die Stelle der Mönche ge- 
treten, noch immer in klösterlicher Tracht einhergeht Einige 
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ältere Gradnirte sind hidei» tod den Ferien und den Field- 
gports nieht heransgeloekt worden; diese haben wir h&nfig 
Gelegenheit in ihrer mönehisehen Einsamkeit und fleissigen 

Gemtitlilichkeit zn betrachten. Wie einst die Mönche an 
der Tafel eich bo g:ut pflegten wie der König und sein 
Kanzler, so geschieht das nocli jetzt in denselben Räumen: 
man dinirt von Silber und den kostbarsten Oeräthen, ge- 
niesst herrliche Weine und Früchte nach alter Weise. Mein 
einziger Umgang ist mit solchen Leuten; bei Tisch und in 
den VergntigangsstQnden, ja Überhaupt, ist wenig von Wissen- 
schaft nnd Gelehrsamkeit die Rede: der Engländer verlangt 
seine kiirpcrstärkcnden Spiele und geisterholenden Unter- 
haltungen Uber Kunst. Politik etc. — In meiner 

Uäuslichkeit fühle ich mich ganz deutsch durch das Zu- 
sammensein mit einem der liebenswürdigsten Menschen, die 
ich je kennen gelernt, mit dem jungen Dr. Mttller. Wir 
bewohnen mehrere Zimmer in einem kleinen gemttthlichen 
Hause in einem Theile der Stadt, wo es so still ist wie in 

Charlottcuburg. Ich gehe in der Regel 5—6 Stunden 

auf die berühmte Bodleiaiiiselie Bibliothek und lese und 
copire dort gegenwärtig angelsächsische uud anglonormäu- 
nische Mannscripte, nuch ganz in die Zeiten des Kitterthums 
und der Kirehe versenkend. Zu. Tische finden wir uns 
wieder zusammen, entweder zu Hause oder als Gäste in 
einem der Colleges; der ganze Abend ist der Unterhaltung 
gewidmet, und häufig der Musik, da Müller ein ganz vor- 
züglicher Klavierspieler ist, mit dem ich auch häutig einen 
Beethoven executire. Gegenwärtig haben wir Besuch bei 
uns, einen jungen Gelehrten aus russisch Finnland; Fremde 
sehen wir Überhaupt öfters hier, meistens Gelehrte. Der 
einzige Professor, den ich kennen gelernt, ist der der Astro- 
nomie , ein alter Junggeselle, der einst als Seeeapitiin eine 



Digitized by Google 



102 



Fregatte conimandirt hat und in »Asien und 8t. Helena 
stationirt gewesen iHt. Es ist ein grosses Vergnügen mit 
ilim in dem wundervollen Garten seiner Sternwarte eine 
Gigane zu ranehen. Der Mann hat einen so gemttthlichen 
Kern, yerbonden mit so vieler wissenseliaftlieher Tüchtig- 
keit, wie es mir selten bei Engländern vorgekommen ist. 
Unbegreiflich freilich int es mir manchmal, dass er, wie so 
manche unsrer Freunde hier, der äusserBten High-church- 
Kichtung (der des Dr. Pusey) angehört; darauf bezügliehe 
Gespräche werden aber immer sehr fein vermieden. Da 
wirst ans allem diesen ersehen, dass es sieh hier schon leben 
iSssty and dass mir namentlich der Wechsel zwischen Arbeit 
nnd Erholung sehr wohl behagt. Das viele Zasammensein 
mit Müller i^t mir aber das Liebste von Allem; denn seines 
groHSon Taleiitt^s wegen kann ich ihn nicht genug bewundern 
und von ihm lernen und wegen seiner aufopfernden Freund- 
lichkeit ihn nicht genug lieben. Er ist hier damit beschäf- 
tigt, ein grosses Sanscritwerk für die Ostindische Compagnie 
heraaszugeben , wodurch er auf Jahre mit Arbeit und Ver- 
dienst versorgt ist. Trotzdem und seiner Vorliebe ftir Eng- 
land ungeachtet sehnt er sich doch nach Deutschland und 
einem Lehrntuhle an einer dortigen Universität. Obgleich 
nur von meinem Alter, ist er doch schon intimer Freund 
Bunsen^s, dem er viel zu verdanken hat Kommt Letzterer 
Überhaupt nach England zurück, so wäre es nicht ganz un- 
möglich, dass auch mir durch ihn ein ähnliches Verhältniss 
zu Theil würde. 

Ich kann Dir nämlich nicht verhehlen, dass trotz der 
Zufriedenheit und des Glück's, mit dem ich meistens meine 
Tage zubringe, sich doch ein Faden des Missmuthes durch 
mein Leben zieht, der zu Zeiten mehr oder weniger heftig 
angrdft. Das Vaterhind, das ich vor der Bewegung ver- 
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lassen, bietet während nnd unmittelbar nach derselben ge- 
wiss nur spärliehe Gelegenheit fttr mein Fortkommen; die 
Unsehlüssigkeit, jetzt znrttekzukehren, nnd der Gedanke, viel- 
leioht auf immer in England zn bleiben, machen mir oft 

schwere Stunden. Viel giebt eß für mich hier zu lernen, 
und ich bemühe mich stets alle mir nnr dargebotenen Ge- 
legenheiten l)ereitwillig zu benutzen; allein der Mangel fester 
Arbeit, der Mangel einer Anstellung beginnt mich zu schmerzen: 
denn ewig soU man ja nicht sammehi, man soll es auch zun 
Nutzen Anderer verarbeiten. In den vielen schlaflosen Nlleh- 
ten, die ich leider habe, regen mich Gedanken der Art ge- 
waltig anf; ich Überdenke mein vergangenes Leben und sehe 
ein . wie es zu spät ist , andere vernttnftigere Wege einzu- 
schlagen. Viele meiner Wünsche und PLäne, die schönsten 
und besten, sind zerronnen, und es erfordert wahrhaftig oft 
Geduld und Mnth, die Hoffnung nicht ganz sinken zu lassen. 
In einem aber, weiss ich, wird mir England sehr gut gethan 
haben: darin, nicht länger mehr schwärmerisch zu träumen, 
sondern mit festem Blicke ein Ziel zu fassen und selbst 
beim Fehlen nicht zu verzagen. Unsre Zukunft liegt nicht 
in unseren Händen; die meine, zu der ich unendlich gern 
nach meinen Kräften beigetragen, ist noch inmier ungesichert, 
ich muss daher wie zuvor mich fernerhin dem GlUcke an- 
vertrauen, anf einer Art abenteuerlicher Wanderschaft, in 
die ich mich nicht ohne eigenen Willen gedrängt habe. 

Aber nicht weiter in diesem Tone! Um den ver- 
sprochenen langen Brief doch auch zu füllen , will ich in 
wenigen Worten von meiner Heise sprechen, die in mancher 
Beziehung sehr interessant für mich gewesen ist und mir 
sehr wohl gethan hat. Ich glaube, ich schrieb Dir neulich 
schon, wie ich im Grunde recht gern von Schottland fort- 
gegangen, da ich das Leben unter den Menschen dort schon 
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herzlich satt geworden. Einige Tage vor meiner Abreise 
8ebh)S8 ich mich noch einer Partie nach Perth an, um noch 
etwas im Norden von Edinburgh zu sehen; daa Wetter war 
nnr zn nordisch, schlecht und kalt So ist mir wenig mehr 
als ein Anblick der schönen romantischen Gegend zn Tbeil 
geworden; doch kann ich nun wenigstens sagen, in Scone 
und in den Wäldern Birnam und Dunsiuane gewesen zu sein. 
Eisenbahn und das Dampfschiff über's Meer machten die Fahrt 
dann doch wieder angenehm. Von Edinburgh, als schönem 
Orte, bin ich nnr schwer geschieden; der Abschied aber, wie 
von einem lieben Freunde, wird nachher znr glttcklichsten 
Elrinnemng. Mit einem Eixtrazuge, der mit nnglanblicher 
Geschwindigkeit das Land durchfliegt, gelangte ich bis in's 
Herz von England, in 12 Stunden 4(J0 Miles zurücklegend. 
Die schönen Orafsehaftcn des slUUielien Schottland's lächelten 
mich nur Üüchtig au; der Zug, der nur höchst Helten eine 
Panse macht, flog bei dem -romantischen Gretna Green üf)er 
die ßorders, dann eine knrze Zeit hart an einer Bay des 
atlantischen Ocean's entlang nnd ging hierauf dnrch die 
Mitte des gebirgigen Westmoreland hindurch. Ich hatte 
früher nieht ghiuben wollen, dass es auf englischem Boden 
eine solche wiklsi'höiie Natur gäbe, durch welelie wir hin- 
durch brausten; der Character dieser Gegend war den High- 
lands sehr ähnlich: kahle Berge von Wolken bedeckt, auch 
Seen, aber in den ThiUern schon mehr Wechsel Es ist dies 
die Gegend, wo eine ganze neuere Dichtersehule, von deren 
Mitgliedern nur noch wenige leben, einst ihre Wohnsitze 
aufschlug; sie wurden deshalb, und des beschreibenden 
Characters ihrer Gedichte wegen, die Lakists genannt. 
Noch einmal, in der Nähe des alten Lancaster, ein Blick 
aufs Meer; dann wird das Land ächt englisch und filr mich, 
nach einem ganzen Jahr im kalten Norden, sttdlich warm. 
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Es war wahrhaft wohlthucnd, statt der schweren Steinmaiaseu, 
die Häuser wieder von bunten Ziegeln gebaut und von üp- 
pigen Schlingpflanzen mnrankt zn sehen, auch der Stolz Old 
England'S) die lebendigen Hecken traten mir gleich in ihrer 
Pracht entgegen. Und welche Fruchtbarkeit, welches Ge- 
deihen tiberall auf Feldern und Wiesen! lijipi^er Banniwuciis 
an den Gewässern! tiberall Erntelehen! Das war mir lieber 
als ein Blick auf die Schornsteine von Stafford, Birming- 
ham etc. Die widerlichen Erscheinungen der Industriestadt 
hatte ich ja in Glasgow hinlänglich kennen gelernt Abends 
spät mit einem Zöge von Birmingham ans traf ich in War* 
wick ein, hart am alten Kenilworth vorbeipassirend. Am 
anderen Morgen in aller Frühe, als die Lerchen sangen, und 
alle Felder, die ich nie in solcher Fruchtbarkeit gesehen, 
zu leben schienen, fuhr ich zu Wagen nach Stratford on 
Ayon. Wenn Jemand während seines Lebens vergeblich 
nach Frieden gesucht hat, soll er dort sich niederlassen: da 
ist die ganze Natur eine Stätte des Friedens, da sind die 
Menschen so still und freundlich. Ich kann Dir nicht sagen, 
welchen Genuss mir d(;r Aufenthalt eines Vurniittags in 
Shakespeare's Geburtsorte bereitet hat; nicht die höchsten 
Naturschönheiten, keine Kunst haben mir je so wohl gethan. 
Jene haben in vollem Masse recht, die mit so grosser Be- 
• geistemng von der Schönheit des englischen Landlebens ge- 
sprochen haben; nnd was Stratford betrifft, giebt es gewiss 
keine entzticktere Schilderung als die Washington Irving's 
in seinem Sketchhook. Das einfach dürftige Gel)urtsluiU8 
des grossen Dichters bietet, ausgenommen als erstes Denk- 
mal seines Lebens, wenig Anziehendes; allerdings die oft 
mit bertthmten Namen bedeckten Wände nicht zn vergessen. 
Aber jene Kirche, die hart am Avon gelegen (der, oft ganz 
von Tranerweiden bedeckt, wie Silber still durchs Grttne 
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blinkt) durch die alten hohen Linden schimmert, ist ein 
wahres Bild stiller Romantik and jedenfalls die erhabenste 
Buhestätte eines solchen Mannes. Der alte normannisehe 
Bau mit den Zinnenmanem, kleinen Thtirmehen nnd grossen 
gotbisehen Fenstern enthält an nnd (Hr sieh sehen manche 
interessante Seite; das Innere ist sehr geschmackvoll, rein- 
lich nnd, wie es die Engländer mit ihren Kirchen immer 
thiin, mit einer andächtigen Pracht eing:crichtet. Aber die 
schönste Zierde ist das einfache Brustbild im Epitaph des 
Dichters hart am Altar an der Wand und gerade darunter 
der Leichenstein, worauf er ^or Jesn's sake' den Wandrer 
anfleht nicht seinen Staub zu treten. Da ist eine Stelle, 
um über die Vergänglichkeit alles Lebens, auch des geist- 
reichsten, tief nachzusinnen. In meinen Gedanken klangen 
die Töne der Eroica: Shakespeare nnd Heetlioven! Sie sind 
fort, aber zeugen dafür, dass der Mensch schon durch sein 
Schaffen auf £rden für die Ewigkeit bestimmt ist. Am 
Abend erreichte ich mit der Mail-coach in drei Stunden 
auf dem schönen Wege Uber Woodstock das alte, mittel- 
alterliche, gelehrte Oxford. — Bis hierhin! Manches habe 
ich gewiss zu erzählen vergessen: das ))leibt der Erinnerung 

und der mündlichen Unterhaltung aufbewahrt. 

Von Politik und dem wilden Treiben des Tages zu schreiben, 
habe ich absichtlich vermieden; im stillen Charlottenbnrg . 
seid Ihr ihm auch doch wenigstens etwas femer, wie ich 
mich glücklich schätze, gegenwärtig hier am Orte zu sein, 
und bisweilen unwillig die Zeitungen mit ihrem hässliehen 
Inhalt aus der Hand lege. Allerdings scheint es jti zu 
Zeiten, als sollte nach den Stürmen einmal wieder blauer 
Himmel eintreten, allein so manche grosse Frage bleibt un- 
entschieden, die viele Gemüther im Stillmi ununterbrochen 
beschäftigt, von der zu sprechen man aber am liebsten ab- 
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steht. So geht es auch mir, denn das Geschick meines 
Yaterlaudes mid, trotz deutseher Einigkeit, Prenssen's oben 
an steht mir von Allem, was mir durch die Sinne geht, am 
höchsten. 



Oxford, October 23. 48. 

Du siehst, ich bin noch immer in Oxford, 

und habe, eine sehr kurze Zeit ausgenommen, die ich in 
London dazu anwandte um Bunsen einen Besuch zu machen, 
den Platz auch nicht yerlassen. Leben, Umgang und Be- 
schäftigung hier sagen mir ungemein zu; und wäre ich ganz 
und gar mein eigener Herr, würde ich noch viel mehr Nutzen 
davon ziehen können, als es schon jetzt der Fall ist. Die 
grossartige Stellung Englands in den gegenwärtigen Stürmen 
und mein sehnlichster Wunsch, fort und auf meine eigenen 
Fttsse zu kommen, haben mich immer mehr in dem Gedanken 
bestiirkt, meine Hoffnung gegenwärtig nicht auf Deutschland 
zu setzen, dagegen auf dieser Insel einen Unterhalt auf einige 
Zeit, vielleicht, wer weiss, auf immer, zu suchen. Gott sei 
Dank, meines Vaters Gedanken trafen mit den nieiuigeu zu- 
sammen, und er hat mieh so freundlieh unterstützt, dass ich 
noch auf einige Zeit geduldig harren kann, ob sieh nicht 
eine Thür mir aufthun wird. Ich will Dir nicht lang und 

breit von den yersehiedenra Aussichten erzählen. 

Nur so viel, dass, wenn mein Glück mir wohl will, 

ich am Ende November vielleicht nach einer Anstellung, die 
mich erhalten kann, zu erfreuen habe. Es versteht sich da- 
bei Ton selbst, dass ieh mich auch für das Gegentbeil ge- 
rüstet halten muss und selbst im schlimmsten Falle die Hoff- 
nung nicht verlieren darf. Ganz Europa befindet sich jetzt 
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in einem ansBerordeDtlichen Zastande, und Niemand kann 
sagen, wann der ssn Ende gehen wird; nicht minder also ist 
das der Fall mit jedem Einzelnen, den 'die jetzt so yiel höher 
drehenden Woge n des Lebens nmherwerfen. Ich wandere 

niicli daher garnicht über i)löt/>liclK' Entschlüsse wie den 
Ilartinannm ') und anderer ehemaliger Freunde: sie sind ganz 
der Zeit angemessen, aber eben so unsicher wie unsere Zeit 
selbst; der meine, eine andere Nationalität zu ergreifen, ist 
nicht minder kühn, Gottes Wille und die rasch gehende Zeit 
werden darttber entscheiden. 

Inzwischen schane ich mit immer gespanntem Interesse 
dem englischen Leben zu und suche fttr meine Wissensehaft 
zu gewinnen, was ein in dieser Beziehung so reicher Platz 
wie Oxford zu gewähren im IStaude ist. Die w^undervollen 
handschriftlichen Schätze der grossen Bibliothek haben mich 
ganz in die Erlernung der Sprachen Altenglands hineinge- 
gezogen. Obwohl also meine Stadien gegenwärtig weniger 
strenghistorisch zn nennen sind, so sind mir doch auch 'anf 
diesem Wege Lichter über die mittelalterlichen Zeiten auf- 
gegangen, von denen ich zuvor keine Ahnung gehabt. Aus 
den herrlichen Manuscripten suche ich mir eine immer grUnd> 
lichere Kenntniss der angelsächsischen Sprache anzneignen; 
zn gleicher Zeit habe ich das Altfranzösische aufgenommen, 
nm zumal, wenn es mir vergönnt sein sollte hier zu bleiben, 
fttr die Aufklärung der dunklen Periode der Sprachent- 
wicklung, wo beide zu der merkwürdigen Bildung des heu- 
tigen Englisch zusammentraten, mitzuwirken. Gelegentlich 
ttbe ich mich im Englisch schreiben, um dann und wann 
einen kleinen Beitrag für eine Zeitschrift zu liefern. Auch 
trage ich mich gegenwärtig sogar mit dem Plane, ein 
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längeres altfranzitoisehes Gedieht, das ieh hier entdeckt habe, 

zum Drucke vorzubereiten. Alle diese Arbeiten sollen aber 
nur dazu dienen, mir die frühere riesehiclite Eng^lands 
verständliclier zu machen, um in späteren Jahren zu ihrer 
Beschreibung mein Theil beitragen zu können. Mag nun 
meine künftige Heimath Dentsehland oder England werden 
und meine Anstellong diese oder jene sein, den einen Zweck 
werde ieh stets verfolgen. Ich bin so gltteklieh hier in ein- 
zelnen Leuten Untersttitzung und Hülfe flir meine Bestre- 
bungen zu finden, besonders was die Handschriftenkunde, (un 
vollkonimon neues Feld flir mich, betrifft. Einer der Biblio- 
thekare, Mr. Göxe, der eine sehr liebenswürdige Frau hat, 
ist in jeder Beziehung nngemein freundlich gegen mich; und 
mit meinem alten Freunde Johnson, dem Astronomen, einem 
grossen Verehrer des Mittehilters, habe ich ganze Stunden 
über den Miniaturen und Kalendern der alten Pergamente, 
aus denen sehr Vieles zu entziffern ist, zugebracht und 
gar manches von ihm gelernt. Leider ist er jetzt auf 
einige Zeit nach Hamburg gegangen, um von dort ein irroAses 
Instrument herttberzuholen; ich habe die Gelegenheit benatzt, 
um dureh ihn mit Lappenberg wieder in Beziehung zu treten. 
Unterdessen hat sich Oxford mit Studenten gefüllt, denn die 
langen Ferien sind zu Ende, und man soll nun einige Wochen 
arbeiten, bis es wieder Holidays giebt. Es ist eine eigene Sache 
mit diesen englischen Universitäten, die Millionen von Mitteln 
besitzen und doch so wenig leisten. Eigentliche Professoren 
haben gar nichts zu thnn; alle Arbeit geschieht privatim 
von solchen, die alle Examina zurückgelegt und die akade- 
mischen Würden empfangen haben. Man arbeitet über- 
haupt nicht länger als fünf Stunden, was man Reading nennt. 
Der übrige Theil des Tages wird mit Spazierenrennen, Spielen, 
Kudern, Fuchsjagden und namentlich den Dinners ausgefüllt 



Diyiiized by Google 



110 



Wie der Engl&nder Nichts ohne eine gewisse Wttrde Ter- 
richtet, so besonders sein Mitüi^mahl nicht. leh habe 

häiifij2:e Gelegenheit das zu beolmehten : denn fast ein um 
den andren Tag bin ich in ein oder dem andren College 
eingeladen, und englischer Gastfreiheit ist schwer zu ent- 
gehen. Alles isst miteinander an langen Tischen in der er- 
leuchteten grossen mittelalterlichen Halle, die Gradnirten 
mit ihren Gästen auf einer ErhOhnng, ein jeder im Talar 
(gown). Lange lateinische Gebete in der Art von Kespon* 
sorien vor und nach der Tafel sind beinah das komischste 
unter allem Althergebrachten, dessen Grundlage übrigens 
ein ächt modern ,substantial dinner' ist. Dessert und Kaffee 
wird nachher im Common room eingenommen, wo in der 
Regel noch lange geschwatzt nnd debattirt wird. Mir sind 
diese Mahlzeiten, von deren Pracht in manchen Coll^^ 
man sich kanm eine Vorstellnng machen kann, fast zn hftnfig 
und dauern zu lange ; ein Engländer kann freilich nicht be- 
greifen, wie man 9 — lU Stunden am Tage hinter den Büchern 
sitzen kann. Wenn man sich nun allerdings mit wenigen 
Ausnahmen unter diesen Leuten vergeblich nach unsrer 
deutschen Tugend, der Gemttthlichkeit, anudeht, so findet 
man doch wieder reichen Ersatz in ihrer Geradheit nnd 
Offenheit, die meistens mit einer natttrlichen Schärfe des 
Urtheils verbunden ist, von der ich einen immer höheren 
BegritF bekomme. Nutzlos aufgespeicherte Gelehrsamkeit 
ist für sie ein Unding. Der geistreichste Gelehrte, sowie der 
Prediger setzen sich Stunden lang zu Pferde oder gehen 
auf die Jagd, ein jeder schliesst hier ganz richtig, dass den 
Geist ttbermftssig anstrengen nur Nachtheil bringt: wohl keine 
Nation mag so vollkommen die Kunst verstehen, die Arbeiten 
des Körpers nnd des Geistes im Gleichgewicht zn erhalten. 
Ich bemühe mich daher ihnen im Spazierengehen eiuiger- 
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nuussen gleich za kommen; doch wenn es wie jetzt fortwährend 

regnet, Bitze ich lieber zu Hanse oder anf der Bibliothek, 
während der Ensrländer mit seinem Schirme, der ihn nie 
verlässt. und den er auch gelegeutlicli gegen die vS<»nue auf- 
spannt, dureh Dick und Dünn rennt. Hier ist nun schon seit 
einigen Wochen jenes gemttthlich-melancholisehe Wetter ein- 
getreten, das den ganzen Winter hindoreh kaum verschieden 
ist: Nebel und Regen, hOehst selten ein Sonnenbliek, das ist 
den Leuten gerade recht. Ja, wenn ich mich beklage, dass 
ich selbst am lodernden Kaminfeuer im Rücken stets friere, 
dass kein Fenster, keine ThUre schliesst, so antwortet man 
lachend, wie man gerade d(^n Zug im Zinnner wegen der 
Beinheit der Luft liebe. Der Engländer setzt sich mit Stiefel 
und Sporen bis in's Feuer hinein, und sein Rücken ist gänz- 
lich unzugänglich ftlr den Rheumatismus, während ich ge- 
legentlich das schönste Reissen und die gelungensten Zahn- 
schmerzen erwiselie. Aus unsern weiteren Spaziergängen in 
der sehr schönen fruchtbaren Gegend wird unter solehen 
Umständen wenig. Die Hauptunterhaltungen und Ausspan- 
nungen bleiben daher gerade jene Dinnerparties und gegen- 
seitige Besaehe des Abends, wo es oft viel Interessantes 
giebt: denn manche der Leute kommen eben yon ihren 
Ferienreisen aus Spanien, Italien, Frankreich, Deutschland, 
Korwegen und selbst Anurika zurück. — So lebt es sich 
treff lieh , wenn auch in mancher Beziehung einseitig. — 
Leider habe ich mich von meinem Freunde Müller trennen 
milssen, da unsere gemeinschaftliche Wohnung so nahe den 
ausgetretenen Wassern lag, dass ue in jetziger Jahreszeit 
und bei der herannahenden Cholera bedenklich erscheinen 
mnsste. Wir wohnen jetzt in zwei einander nahe liegenden 
Häusern, sehen uns meistens des Abends und essen an den 
Tagen, wo wir nicht aus sind, mit einander. 



Digitized by Google 



112 



Unterdeflsen sind die Dinge bei Eneh zu einer solchen 
Höhe des Ernstes gediehen, dass jeder Gntdenkende mit 

Angst und Schauder erfHllt sein mufls und sich oft beinah 
verfrt'hens nach (Mnem II()fFuun^2:sankor fllr das Vaterland 
umsieht. Die wahrhaft kannibalischen Thaten zu Frankfurt 
und Wien haben den Engländer immer mehr gegen Deutsch- 
land eingenommen. Wenn wirDentsehe also früher sehon in 
Beziehang anf den dänischen Krieg einen harten Stand hatten, 
nm unsere Rechte zn vertheidigen, so ist das jetzt nur nm 
80 schwerer geworden, und wir sind häufig gezwungen offen 
zu bekennen, dass sich Deutschland diesem Lande staatlicher 
Erbweisheit gegenüber in einem Zustande von politischer 
Kindheit bctindet. Freilich wenn man Bunsen gesehen, so 
darf man den Math noch nicht verlieren: denn der hegt die 
hoste Erwartung von einem ehrlichen Einverständniss zwischen 
Prenssen nnd Frankfurt; und nach dem Ziele hin arbeitet 
ja auch (»ine gleichgesinnte brave Schaar. Manche Hinder- 
nisse sind bereits beseitigt; und sollte endlieh die grosse 
Katastrophe in Wien die nothwendige Zersetzung Oester- 
reichs herbeiführen, so dürften wir wohl in einiger Zeit 
Prenssen mit seinem Könige an der Spitsse Dentachlands 
sehen. Die vielen Feinde nnsres Staats mttssen sich beugen, 
denn nur im engen Anschluss aller Einzelländer wird man 
im Stande sein dem wuchernden Radicalismus Abbruch zu 
thuu. Die Greuel, die dieser verübt, haben alle Verbrechen 
der ehemaligen Regierungen längst übt^rboten. Lichnowsky's 
Ende ist zu fürchterlich, es hat mich zu Thränen erbittert; 
Gott wird die Bache für diesen edlen Märtyrer deutscher 
Freiheit nicht ausbleiben lassen. Inzwischen hat dasselbe 
Princip in Wien beinah gesiegt und erfttllt jene Ecke Deutsch- 
lands mit Angst und Scli recken; dennoch sehe ich selbst 
darin für die Zukunft etwas Uoffuuugsvolles. 
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Unendlieli viel Lelirreiebcs ist doch in den scliweren IScliick- 
salsschlägeo dieses Jahres onthalten; jeder Mensch mnss 
weDigstens seine Ohnmacht klarer erkennen nnd sieh er- 
manneoy alles Air sein eigenes Beste zn besorgen, was in seiner 

Macht steht Liesest Dn wieder Englisch, so kann 

ich Dir 'i'ciiiiysoirs ClcKlicliti' und Eiiu*rsun's Essays einpfclilcu, 
d(T letztere, ein Amerikaner, schreibt wahre Philosophie des 
Herzens. . 



Oxford, December 3. 48. 

Leider kann ich auch dieses Mal nicht 

mit freudiger Bemhigun^^ schreiben. Die Zeit, da ich eine 

Entselieidung: in meiner Ln*ice erwartete, ist ohne diesel]«^ 
liinireicnn^i^en, und eine zweifache Aussicht auf eine Anstcllun«]^ 
ist nicht erfüllt worden. Mit vollem Rechte kann ich nun 
ganz still davon sein und nnr hinzufng:en, dass ich nach wie 
vor täglich zu lernen habe, was Geduld und Warten heisst. 
Was sind alle Pläne zumal in dieser Zeit? Nur die Hoffnung 
und das Vertrauen auf eine bessere Zukunft bleiben uner- 
schütterlicli. Wenn ich meine p^ef^enwärtigen bescheidenen 
Gedanken ausfülncii könnte, so wäre ich entschlossen 
noch das Frühjahr hier zu erwarten, durch Stundengel)en 
unter der Studentenschaft meinen Aufenthalt zu bestreiten 
und dann nach Hanse zurückzukehren, mag es dort aussehn, 
wie es will Wer aber kann bestimmen, was sein Geschick 
und die Weltgeschichte in wenigen Tagen bringen kOnnen? 
Di*' Zeit fliegt unaufhaltsam dahin nnd reiset so Manches 
in der Vi'rniclitun«:: mit sich fort, mehr als wir es bislier «ge- 
wohnt gewesen. 8ie fordert aber Standhafti^keit und Ent- 
sagung von einem Jeden : i(*li g^ebe mir Mühe beide zu er- 
lernen und schäme mich der Augenblicke, wo sich Verzagen 
und leidenschaftliche Klage meiner bemeistern. Damm will 

8 
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ich auch schweigen von all meiner Angst und Sorge: ich 
habe die ZuTersieht, dass einmal bessere Tage wiederkehren 
mlUwen. Ein Trost, freilieh ein bittrer, ist, dass ich Aber 

den wichtigen Nachrichten von der Lage Prenssens hänii^ 
die meinige vergeBse; mir ist das Herz stets voll davon, immer 
derselbe Gedanke Tag und Nacht, derselbe Gegenstand des 

Gesprächs. Es ist, als wenn ein dunkles Ge- 

sehiek mit dem Throne und seinen Hütern die glänzenden 
Namen und die vortrefflichen Einrichtiingen eines edlen 
Reichs mit sieh fortreissen solle, als sei das Volk selbst 
dazn bestimmt sich selbst zn überstttrzen, nm am Ende doeh 
in die Gewalt viel eigensüchtigerer Machthaber zu fallen, 
als es je zuvor gekannt. Dass eine ganz andre Epoche 
unsrer Geschichte eingetreten ist, kann der stolzeste Aristo- 
krat nicht mehr leugnen, dass die Frage sich aber um Ent- 
scheidung auf Leben oder Tod dreht, will Mancher nicht 
einräumen. Es mag Vieles in der Haa^nngsweise des Königs 
nnd seiner jetzigen Minister nicht rechtlich feststehen: — Eines 
haben sie erkannt, dass der Streit durch Handlungen muss 
ausgefochten werden. Die Lage ist eine verzweifelte und 
gleicht fast auf ein Haar der Situation Carls I. mit seinem 
doppelten Parlamente. Es ist indess noch ein Schiedsrichter- 
amt in Franktot, was mir in dem gegenwärtigen Augen- 
blicke nicht wenig Vertrauen einflösst. Wird auch diese 
Hofbung vernichtet, so schlägt mein Herz fUr die Partei, 
die es endlich entschieden ausgesprochen, lieber mit Ehren 
zu fallen, als zu ihrer eignen Selbstvernichtung beitragen zu 
helfen. Von seinem streng constitutionellen Standpunkte aus 
hat der Engländer auf beiden Seiten viel zu tadeln, aber 
obwohl er der Opposition dies oder jenes Recht einräumt, 
so findet sie doeh bei ihm nicht die geringste Sympathie. 
Denn gerade alle bisherigen Bestrebungen dieser Partei in 
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Deutschland haben England s grosse Liebe zu unscrm Vater- 
laude ihm beinah ganz entfremdet Die trotzig-herausfordernde 
Miene der Revolutionsstieht kann dem Engländer kein Ver- 
trauen einflössen: er weiss ans eigner Erfahrung zn gnt, dass 
anf den Sehnttfaanfen eines allgemeinen Umsturzes nieht so 
bald Rosen erblttben. Diesen allerdings gegenwärtig in 
Deutschland verschrieenen Urtheilen leihe ich gern mein 
Ohr; und wenn ich auch nicht alle ihre Folgerungen zu den 
meinen mache, so erkenne ich doch immer mehr, dass es 
eine Wohlthat für mich ist, von dieser Insel ans den Zog 
der Gesehiehte beobachten zu kdnnen. Das Jahr, das so 
schwill begann, ist unter Donnerschlägen nun bald abgelaufen. 
Das Gewitter hat sieh noch nieht ganz entladen, aber nie hat 
es für mich ein Jahr gegeben, wo ich neben aller Angst 
und 8orc:e so viel in jeder Beziehung gelernt habe. — — 

Hier in Oxford trägt jeder Tag denselben entschiedenen 

Charakter, und wenn man wie ich mit dem tollen Treiben 
der Fuchsjäger und Wettrenner Nichts zu thun hat, so dreht 
sich AUes um mehrere Stunden fleissiger Arbeit, einen kngen 
Spaziergang und ein gutes Dinner mit seiner Unterhaltung. 
Der erste dieser Artikel ist noch der mannigfaltigste: ein 
neues Buch, eine Entdeckung in einem alten oder gar in einem 
Manuseript, ein belehrendes Gespräch mit einem Gelehrten 
bilden stets neue Momente von Interesse. So verfliessen 
meine Tage, ich weiss nicht wie, mein ganzes Leben ist ein 
Sammeln von Kenntnissen aller Art auf dem Papiere und 
im Kopfe, die dann theils ausgearbeitet werden, theils ftlr 
die Zukunft dazu bestimmt sind. Ich könnte mir kein 
besseres Leben wünschen, wenn nur das Gewissen nicht be- 
ständig schlüge, selbst nützlich zu sein und mir eine Stellung 
zu schalTen. Nun, die Zeit und ihr Wechsel müssen auch 
mir helfen. 

8* 
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December 7. 

In kurzer Zeit triebt or hior wieder Ferien, und Alles 
verlässt Oxford, um die \\'eihnaebten im Kreise der Familie 
zuzubringen. Dieser Sebluss des Jabres muss der gemüth- 
liebste AbseliDitt im Leben der Engländer sein. Sie bringen 
ihn gewöhnlich noch auf dem Lande, auf ihren herrliehen 
Besitzungen za, denn Frost tritt sehwerlieh vor Januar 
ein. Die Field-sports haben einen grossen Reiz für Gross 
und Klein; und wenn es nach den Aiiiiiseinents drauasen 
re«:net und stürmt, so setzt man sich am Kaminfeuer zu- 
sammen, liest und plaudert. Die Weihnachtszeit auf dem 
Lande ist ausserdem noch mit diesen oder jenen alten 6e- 
bränehen verbunden, wie Du wohl in yersehiedenen englischen 
Romanen gelesen haben wirst Hier in Oxford hat es mir. 
inzwischen Vergnügen gemacht, das Leben und Treiben der 
Studenten zu l)e()baebten. Gearbeitet wird nur s(^hr wenig, 
man lebt gut und theuer. Die vielen Söhne aus dem lligb 
life schlagen eine enorme Masse Geld todt. Auch unter 
ihnen habe ich einige Bekanntschaften gemacht, und ich 
muss sagen, dass ich feinere und angenehmere Leute nie 
zuYor getroffen. Ueberhaupt wenn man sich erst an das 
äusserlich schroffe Wesen der Kinder Albions gewöhnt hat, 
so })ekommt man auch Augen für ihre guten Seiten und ihre 
grosse Tüchtigkeit. Der common sense dieser Leute muss 
vor allem bei. jedem Ausländer Erstaunen erregen; ihr Be- 
nehmen ist oft schwerer zu verstehn, doch ist auch dieses 
yiel feiner, als man sich namentlich in Deutschland häufig 
vorstellt Die Eintönigkeit der letzten Wochen hat durch 
zwei Erscheinungen au<,^euehme Abwechslung erfahren. Ge- 
rade in den Tagen, wo die wenigen deutsehen Herzen hier 
für den Thron Preusseus zitterten, besuchte ein indischer 
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Edelmann diesen Ort Ich hatte das Glllck bei Dinner nnd 
Breakfast mit ihm znsasimen zu sein. Weniger die feinen 
dunklen Züge und das schwere seidene Costttm, als die 
ganze persönliche Erscheinung des Mannes waren für mich 

von Interesse. Er sprach ein Englisch, so rein wie ich es 
bisher noch nie von einem F remden gehört hatte, zweimal 
schou war er als Schriftsteller in (lie8(T Sprache aufgetre- 
ten. Besonders anziehend war es, ihn als Muselmann über 
nnsre Religion, Geschichte nnd die Zustände England's 
sprechen zn hören. Er gab Urtheile Uber Oxforder Univer- 
sitätsangelegenheiten, die sich die alten Dons dieses Orks 
wohl zu Herzen nehmen kimnten. Wenn England in seiner 
grossen Kolonie durch Erziehung und Regierung viele solche 
Ergebnisse liefert, so kann man nicht genug staunen und 
muss den steten Fortsehritt der Weltgeschichte bewundern. 
£r ist der erste Orientale, vor dem ich persönlich die grösseste 
Achtung bekommen. Die zweite Erscheinung war eine auch 
Dir bekannte und Hebe, Jenny Lind. Sie gab zum ersten 
Male ein Concert in Oxford mit Untersttttzuug des Orchesters 
der grossen Oper in London. Die Begeisterung der Engländer 
ist himmelweit verschieden von der der Berliner oder Wiener. 
Sie verstehen im Grunde herzlich wenig von Musik und 
sehen oft den schrecklichsten Spectakel für dieselbe an. 
Der Name der Kttnstlerin thut Alles bei ihnen. Die Be- 
geisterung junger Oxford-men aber ist noch viel stürmischer: 
in Jenny Lind ist ein jeder verliebt. Der Zudrang zu den 
Rilleten war furchtbar; leider habe ich nicht mitgedrängt, 
denn ich hatte keine Guinea übrig. In der grossen 
theatralischen Aula versammelte sich Alles im Costtim vom 
Chancellor herab bis auf den letzten Undergraduate. Sie 
sang aus dem Freischtttz, Norma etc. Das donnergleiche 
Cheering wuchs von Stttck zu Stück und setzte sich noch 
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stundenlang auf den Strassen fort. Am Ende, wie das in 
England im Theater und Coneert gebräuchlich ist, wurde 
,God save the queen' gespielt; Jenny Liud sang den ersten 
Vers, die übrigen die begeisterte Zuhl^rerschaft. Berlin 
sah ja nealieh eine ähnliehe, aber unendHeh rührendere 
Seene. Qoch noch mehr yon der Heldin jener Tage! 
Denke Dir, ein Freund von mir, Student nnd Sohn eines 
Gesandten, hatte sie mit einer ganzen Gesellschaft zu sich 
eingeladen durch die zweite, dritte lland, er selbst hatte 
sie nie geseh(^n oder gekannt. Nur ein Engländer konnte 
Bich einbilden^ dass sie kommen würde ; es versteht sich von 
selbst, dass sein prächtiges Limcheon stehen blieb, und dass 
wir nns am Abend Fasanen, Anstem nnd Champagner herrlich 
schmecken Hessen. Als ich am andern Tage anf die grosse 
Bodleianische Bibliothek kam, war sie dort mit einer kleinen 
Gesellschaft, am Arm eines jungen gelehrten Master of arts? 
eines Sohnes des Bisehofs von Norwich, mit dessen Familie 
sie sehr befreundet ist. Da ich den jungen Mann kennen ge- 
lernt, befand ich mich bald in dem kleinen Zöge und hörte 
sie . in einem , allerliebsten Englisch mit einem etwas scharfen 
dentlii^en Aceent die vielen Schätze hewimdem. Als man 
sie ersuchte, ihren Namen in ein Bnch unter die der Königin, 
Prinz Albert» etc. zu schreiben, dankte sie höchst bescheiden 
für die Ehre. Am andern Morgen war sie plötzlich in der 
wnudervollen Capelle von New-College erschienen, wo beim 
tligUchen Gottesdienste ein. yortreff lieber Knabenchor zur 
Begleitung der Orgel singi Sie hat dort ein paar Arien 
¥on Händel gesungen. Abends ging ich nach jenem College, 
um einen Bekannten zu sehen: eben war das Evening-service 
zu Ende, und Jenny Liud kam wieder aus der Capelle. Du 
kannst denken, dass ich mich ärgerte. Jetzt ist sie längst 
fort Sie bat sich, dankbar geäussert über die begeisterte 
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Aafiialime, die sie in dem alten Oxford gefunden, und jeder 
Stndent schreibt sich jetzt stolz einen Antheil an dem glän- 
zenden Erfolge zu. Es heisBt ttbrigeus, dass sie in der nächsten 
Season, die nach N(»njalir mit dem Parlamente beginnt, nicht 
mehr auftreten werde, nie wolle sich jetzt ganz zur Ruhe 

setzen. Möge nicht alle Aussieht zu Schanden 

werden, dass Weihnachten nnd Neiyahr heimisch stille 
unter dem Schatze des Belagemngsznstandefl für Eneh yer- 
flieasen! 



Mehrfache damalige Bemühungen Reinholds, zu fester 
ThäÜgkeit nnd einer wenn auch bescheidenen Anstellung 
za gelangen, waren geseheitert. Die Unsicherheit seiner 
Existenz bereitete ihm daher viel Unrnhe nnd Sorge. In 
zwei Briefen an Dr. Parthey heisst es: 

Deeember 7. 48. 

— Sie sehen, ich bin noch in Oxford, und ich 

gestehe, dass ich gegenwärtig nicht den Muth habe, fort und 
naeh Hause zn gehen, denn in dem armen Yaterlande sind 
jetzt keine Bosen zn pflücken. Ein anderer Grand meines 
Bleibens war dann nnd wann eine Aussicht anf ein einst- 
weiliges Unterkommen auf dieser gastfreien Insel, mit deren 
Nebelluft ich mich immer mehr befreunde. Allein alle 

Hoffnungen sind bisher zu Wasser geword( n. 

Ich schaukle einmal noch rastlos irrend auf den Wellen des 
Lebens nmher, and die gehen jetzt höher als je zavor; das 
härtet freilich ab gegen viele Gefahren nnd anterweiset he- 
siftndig; doch das Gefühl der Sehnsacht naeh dem Hafen 
ist unvertilgbar. Die schwerste Sorge bleibt 
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mir immer die für das Vaterland and, ich bekenne offes^ 
auch für nnsem König. Hier in England lernt man Staats- 
formen kennen, die stell im Stnrme erprobt baben; die Äehtnng 

vor (lern Gesetz ist aber unter allen diesen grossen Erscliei- 
nuugen die höchste. Wann wird eine solehe in Dentseliland 
Fortschritte machen V Sollte das nur in Begleitung von Bajo- 
netten und Kanonen möglieh seinV Ich gestehe Ihnen, ich 
zittre oft bei den Nachrichten Uber die gegenwärtige lang 
anhaltende Krisis nnd denke zn häufig an Carl I. MOge 
doch Alles zn einer firendigeren Entwicklung kommen, als 
Menschengedanken sie unter der jetzigen Sachlage vorher- 
sagen kfinnen! Ist es wahr, dass unter dem Belagerungs- 
zustande Familie, Handel und Wissenschaft wieder aufle])cnV 
Ich würde mich sehr freuen, das bestätigt zu hören^ 'denn 
ich kann mir gar kein Bild mehr machen Yon den so ge- 
waltsam umgestalteten Verhältnissen. 

Und um 24. Januar 1849 heisät es: 

„Ich bin sehr unschlüssig im gegenwärtigen Angenblicke, 
ob ich zurückkommen oder ob ich hierbleiben soll. Meines 

Vaters Wunsch ist entschieden das letztere; und in väterlicher 
Güte lasst er es auch an seiner Unterstützung nicht fehlen, 
was mich freilich schmerzlich berührt, indem mein dringendes 
Verlangen dahin geht, selbstständig zu werden. Sollte sich 
mir eine Gelegenheit darbieten, unter den praktischen Eng- 
ländern mich zn einem praktischen Menschen auszubilden, 
so könnte ich mir in dieser bewegten Zeit, wo letzteres am 
wenigsten zu Hause zu lioften ist, nichts Lieberes wünschen. 
AHein wenn das Schicksal dazu Nein sagt, so richten sich 
meine Augen doch wieder sehnsüchtig nach der Heimath. 
Wüsste ich dort nur eine Thür, durch Avelche ich zu einer 
Thätigkeit für meine Kräfte nnd mein Wissen gelangen 
kannte! " 
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Das erste halbe Jahr hatten die ErspamisBe der Hans- 
lehrerzeit ausgereicht, Reinholds bescheidene Bedttrfhisse za 
decken. Nachher ging es ihm oft knapp genug. Der Vater 
half, j«o viel er konnte, l'iul wenn auch das Ki iininilic^en 
dem alten Stu(l(Miten nielit so schwer ankam: der Mntter 
bereiteten die Berichte ihres Aeltesten manche kuuimervuUe 
Stunde. 

Was ihm an UntersttltztiDg znfliesst, mnss er mtthsam 
verdienen. Pertz ttbertrttgt ihm ftlr die Monnmenta Germaniae 
hist die Anfertigung einer Abschrift der im British Mnsenm 

aufbewahrten Handschrift des Pauhis Diakonus und des Jor- 
(lanis, die berliner Akademie dit» Aufsnclinnf? und Ahsclirift 
von l'rkunden zur Geschichte der deutscheu üansa in deu 
englischen Archiven. 

Das Auf- nnd Abwogen der öeelenstimmnng spiegelt sich 
nirgend besser als in den Briefen an die Consine, die wir 
hier weiter folgen lassen: 

Oxford, Februar 19. 1849. 

— — Wenn ich nun die schlimmen Einflüsse 

meiner alten Träumersehaft los zu werden strebe, so ]>einigt 
mich statt ihrer der eigene Ehrgeiz viel schrecklicher. 
Obenan steht, wie Dn weisst, die Empfindung, noch immer 
nicht meiner Eltern Frende, noch immer ihre Last zn sein* 
Wenn mein lie])er Vater meine Lage viel rnhipT ansieht, so 
kann ich mich d(Kdi nicht dazu l)e(|uemen. Denn, wenn auch 
die jetzigen aussergewöhnlichen Umstände ihren mächtigen 
Einfluss auf meine ungeordneten Verhältnisse äussern, so 
messe ich doch meiner eigenen Natnr die grösste Schnld bei. 
Mein mütterliches E>btheil an Unruhe yerlSsst mich nie: daher 
auch diese Rastlosigkeit im Gnten wie im Schlimmen, daher die 
Muthlosigkeit, wenn alle Aussichten verschwinden, und mein 
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hastiges Zugreifen, sobald sich nur eine neue in änsserster 
Ferne zeigt Doeh genug, Yorttber mit solchen Sehattenbildera 
ans einer nnmhigen Seelei Die Noth nnd der beständige 
Kampf des Erdenlebens haben aneh ihre gnte Seite, sie 
stählen und härten ab. Wann könnte das mehr der Fall 
sein als gerade iu diesen Tagen! Da giebt es für mich 
noch Interesse genug, um auf Stunden das Gespenst der 
eigenen Seele zu fliehen. Die Zeit spricht so wunderbar 
laut, und wer da nicht Grundzttge nnd Fnndamentallehre der 
Weltgeschichte lernen will, der moss geistig tanb nnd blind 
oder radical Terstockt sein. Ich wttsste kanm eine frühere 
Periode meines Lebens, wo ich so massenweise neue Begriffe 
und neues Verständniss erhalten hätte. Die gegenwärtige 
Lage der Dinge mit meinen eigentlichen Studien in möglichst 
enger Verbindung zu erhalten, ist meine beständige Sorge. 
Da« Zeitalter der Schwärmerei ist fUr mich yorttber, die 
harte Nothwendigkeit drängt mich geradezu anf die nttchteme 
Wirklichkeit der Prosa hin; so manche Sttssigkeit frttkerer 
Zeiten, z. B. die Musik, ist mir gänzlich benommen. Gewiss 
empfinde ich solche Entbehrungen oft mit dem tiefsten 
Schmerze; doch auch sie haben ihr Gutes: sie machen, dass 
alte liebe Erinnerungen .ruhig schlummern können bei den 
Stürmen der Gegenwart, nnd dass das Herz sich nicht ganz 
verblute. Ich kann darum oft ruhiger arbeiten und auf 
Stunden die Welt mit der eignen Noth yergessen. Es giebt 
hier so unendlich viel für mich zu lernen, und wenn mir 
auch Augenblicke kommen, wo sich alles Wissen wie ein 
todter Luxusartikel darstellt, so tiberwindet dueh die eigne 
Lernbegier wieder alle dergleichen Gedanken. Ich schreibe 
hin nnd wieder, doch ist das mehr Uebnng im englischen 
Stil, als dass mir die Hoffhung nahe k&me, mich dadurch 
erhalten zu können. Der Apfang einer literarischen Thäti^ 
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keit ist dem EngUiudcT selbst viel schwerer, als das bei 
Uüsrer grübel- und schreibelustigeu Nation der Fall ist Was 
mit all dem Erlernten und Gesammelten einst anza&ngen, 
moss mein zukünftiges Geschick zeigen; meine Ansprüche 
auf ein geeignetes Unterkommen sind in der Gegenwart sehr 
bescheiden. Da hast Da einige egoistische Betrachtungen 
einer ruhelosen Seele. — Ich schweige von meinem Leben 
hier, es ist das alte: viel Dinners, Gott sei Dank viel Arbeit, 
unerfüllte Hoffnungen. Auch von meinen verschiedenen Be- 
suchen in London habe ich nichts zu erzählen : der unendliche 
ungeheure Ort macht einen unangenehmen Eindruck, wenn 
man sieh an den hiesigen mittelalterlichen Frieden gewöhnt 
hat. Ich wollte, ich wäre ein alter Fellow in einem der 
Colleges: es giebt auf der ganzen Erde keinen Fleck, wo 
mönchische Zurückgezogenheit und Kuhe sich so erhalten 
haben. 



13 Bloomsbory Street, Bedford Square, 

London, April 16. 1849. 

— — Es sind heute grade zwei Jahre, das« ich 

an diesem Platze landete, mit Hoffnungen, die entweder nur 
theilweise, oder doch nach ganz andren Richtungen hin in 
Erfüllung gegangen sind. Die Zeit geht ihren gewöhnlichen 
Lauf und nimmt uns nicht so mit sich fort, wie wir es wohl 
möchten; sie bringt uns im Gegentheil Dinge mit, die uns 
durchaus nicht gefallen und für die Zukunft nur noch bänger 
machen; und das hat sie in den zwei Jahren reichlich ge- 
than. Mutk und Ausdauer haben manche harte Probe zu 
bestehen gehabt und sind oft dem Sinken nahe gewesen i 
und es ist ja nicht abzusehen, wann das überhaupt einmal 
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besser worden wird. Meine Uebersiedlaug nach London hat 
Bolelie Gedanken wieder besonders in mir rege gemacht, 
und das wogende Gedränge auf den Strassen, wo ich Fremd- 
ling mir oft vorkomme wie der Kater Morr bei seinem ersten 
Hinaustreten in die Welt, ist mir ein Bild meines eigenen 
unstäten Lebens und des Lebens im Allgemeinen. Dazwischen 
denn eine wichtige Nacliricbt nach der andren vom Continent, 
die Beweise, dass wir in einem ganz ausserordentlichen Zeit- 
alter leben. Wenn man in solchem Aufrühre nicht noch auf 
Standen die Welt und die Gegenwart fliehen könnte, so wäre 
es allerdings am besten in dem allgemeinen Wirrwar seinen 
Untergang %n sncben. Gott sei Dank, bin ich nnn schon so 
weit, dass ich selbst in den unglücklichsten Augenblicken mir 
sagen kann: das ist das Schlimmste nicht, was l)n erfahren 
und erlebt, und Schlimmeres kann Dir noch bevorstehen. So 
ist mir gerade gegenwärtig hier in London zu Muthe, das ich 
nach kamn zwei Wochen Aufenthalt schon herzlieh satt habe. 
Indess riefen mich einmal meine Arbeiten fttr Pertz hieher; 
femer (obwohl ich in den nächsten Tagen beide Universitäts- 
städte Oxford und Cambridge auf kurze Zeit besuchen werde) 
sehe ich sehr gut ein . dass London das Centrum meiner 
Operationen zum eigenen Fortkommen sein muss, und dass 
ich trotz allen Widerwillens hier auszuhalten habe, bis 
meine Bestimmung mich anderswohin mft. Fragst Da nach 
den Gründen meines Widerwillens, so ist der yomehmste, 
dass ich trotz aller inneren Unruhe mich schon zu sehr an 
eine ruhige l ingebung gewöhnt und namentlich in Oxford, 
dem Orte der stillen alterthiimlichen Romantik, meine einzige 
Lust an den Büchern gefunden habe. Hier dagegen kann 
man dem Lärm und dem unsinnigen Getreibe, welches zwei 
Millionen ausfuhren, kaum auf wenige Stunden entfliehen und 
unwillkttrlich wird man nur zu oft in den Strudel hinein- 
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gerissen. Nach eigentlichen Vergnügungen spüre ich auch 
nicht das geringste VerUingen; die meisten, woran sich ein 
Engländer erg5tzt sind mir sogar höchst widerwärtig:, andre, 
wie (las Theater, kaum znpinj^lieb. Bekannte ba])e ich ver- 
soliiedener Art, Enj^länder und Deutselie; allein die enormen 
Eotfernun^eu und der allgemeine Mangel an Zeit lassen den 
einzelnen selten dazu kommen, sich an Geselligkeit zu er- 
quicken. 

April 19. 

Dn änssertost den Wnnsch von meinen Ar- 
beiten zu bJiren. Das Wenige, wns sie b ider bis jetzt iioeh 
bedeuten, will ich Dir gern niittlieileu. Bald nach den Be- 
freiungskriegen, noch im nationalen Schwünge jener Tage, 
veranlassten nnsre deutschesten Männer wie Stein, Harden- 
berg, Gagem etc., die Stiftung einer Gesellschaft zur Heraus- 
gabe sämmtlieher Historiker, Urkunden , Gesetze etc. nnsres 
deutschen Mittelalters. Pertz wurde damals als Junger Mami 
an die Spitze gestellt und steht noch beute dem Unter- 
nehmen, welches schon 10 grosse Foliobände zu Stande ge- 
bracht hat, ruhmvoll vor. Unsere bedeutendsten Geschichts- 
forscher haben sich dabei bethätigt: Dahlmann, Lappenberg, 
Grimm, Bänke und viele seiner Schiller, die oft auf diesem 
Wege ihr Glflek gemacht haben. Die Hauptsache ist fttr 
jedes einzelne Werk die nochmalige Vergleichnng sämmt- 
lieher Handschriften, um so den besten Text liefern zu 
können. Viele jener Herren haben daher einen grossen 
Theil Euro])as bereist und unter den Schätzen der berühm- 
testen Bibliotheken gesucht und gearbeitet. Mancher neue 
Fund für die Wissenschaft wurde gemacht; und wer mit 
Lust und Liebe dabei war, konnte kaum verfehlen auf seiner 
Bahn weiter zu kommeu. Obwohl die meisten Länder, 
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yielleieht Spanien ansgenommen, sicher tttehtig dnrebsnebt 
sind, so bleibt fttr das Werk doch noch gar Manches zu 
thun. Hier in England, wo die grossen Bibliotheken nnd 
verrtiekte Privatleute alle Manuscripte der Welt aufkaufen, 
ohne je einen bedeutenden Nutzen davon zn haben, findet 
sich hin und wieder gewiss Etwas. Ich war daher sehr 
glücklich, als ich auf mein Anerbieten von Fertz (durch 
Bnnsen) eine sehr schmeichelhaft zusagende Antwort er- 
hielt, und mir der Zutritt zu der längst gewünschten 
Mitarbeitorsehaft. für die ich mich aber früher nicht tüchtig 
genug gefühlt hatte, wenigstens eröffnet wurde. Bis jetzt 
ist es allerdings mehr eine Hoffnung, in Berlin selbst meine 
feste Beschäftigung an dem Werke zu finden, um mich dort 
in der Wissenschaft und womöglich in einem Amte fest- 
setzen zu können. Was ich hier zu thun habe, ist nur ge- 
legentlich und nur Beihülfe für einen jener Herausgeber; 
obwohl ich eine grosse Anzahl von Handschriften zu ver- 
gleichen hatte, so werde ich doch schon recht bald damit 
fertig sein. Wenn daher keine neuen Aufträge an mich ge- 
langen, auf die ich aber allerdings ho£fe, so wäre vielleicht 
nur ein Anfang, doch Gott gebe, kein yergeblicher gemacht 
Der pecuniäre Verdienst ist freilich kein grosser, allein yon 
der Arbeit selbst ziehe ich bei Weitem wichtigeren Ge- 
winn. Mir bleibt Zeit genug für meine eigenen Studien 
nnd, was ich noch vergeblich wünsche, für einträgliehe Ar- 
beiten hier. Denn unabhängig bin ich noch keineswegs, 
und das alte druckende Gefühl dieser Last will mich noch 
immer nicht verlassen. Auf dem Brittischen Museum, einer 
Anstalt einzig in ihrer Art, habe ich in den letzten Wochen 
meine Aufgaben vollendet. Entweder heute oder morgen 
gehe ich wieder auf ein Paar Tage nach Oxford und zu- 
gleich nach Etou, um einige später eingetroffene Aufträge zu 
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abflolviren. NfteliBte Woehe mtu» ich nacb Cambridge, und 
es freut mich, dass ich anf diese Art eine Gelegenheit er- 
halte, auch jene Univcrsitiitsstadt zn sehn. Ich komme nielit 
wenig hier herum und lerne Mensehen, seltne Biieher und 
Kunstwerke kennen; allein über mehr als einige Wochen 
wage ieh noch immer nicht in die Zukunft hinauszusehn. 
Das ist so asiemlieh, was diese Angelegenheit betrifft leb 
woDte, ieh konnte mich durch Schreiben oder Stundengeben 
sorgenfrei machen! Vielleicht hilft mir auch hier noch ein 
Manu wie Bunsen, der bei seinen sehweren Gesehäften immer 
noch eiiiiire Minuten für mich hat und wirklieh eine gütige 
Erscheinung seltener Art ist. A])er er weiss auch, wie es 
jungen strebsamen Seelen zu Muthe ist, wenn es nicht so 
recht mit ihnen fort will; Du wirst wohl gehOrt haben, dass 
er sich vom Sohne eines armen Militairs zu seinem gegen- 
wärtigen Posten emporgeschwungen hat und ohne Frage 
einer der intimsten Freunde unseres Königs ist. Seine Fa- 
milie, in der ich bisweilen zu Tische gehe und stets inter- 
essante Gesellschaft finde, ist eine Vereinigung von eng- 
lischer Ehrenhaftigkeit und deutscher Gemüthlichkeit. Die 
Frau ist ungemein liebenswürdig und nicht weniger zwei 
der Tochter, die ich gesehn; zwei seiner Söhne kannte ich 
schon in Deutschland und ich freue mich jetzt nicht wenig, 
häufiger mit ihnen zusammenzutreffen. Andere Bekannt- 
schaften interessiren Dieh weniger, ich will nur erwähnen, 
dass ich dann and wann auch mit politischen Flüchtlingen 
aller Nationen zusammen getroffen bin , von denen es be- 
kanntlich hier jetzt wimmelt Vor ein Paar Tagen z. B. 
mit einem ungarischen Edelmann, Pulsky, der hier gegen- 
wärtig namentlich unter der Aristokratie die Gedanken zu 
Gunsten seines Vaterlandes umzustimmen bemüht ist. 

Verlangst Du noch mehr von London zu hören V Ich 
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m-A'^ ^arniclit davon sebrL'il)eii, so ekelt mich dieser K0I088 
von Kcichthum und Arinutli, von Glück und Elend an. Es 
ist bier ein Leben, das sieb sehen znr höehsten Potenz herauf- 
gearbeitet hat, so dass es kaum grossartiger, beziehungsweise 
elender werden kann. So muss es in Bab} Ion oder in Rom 
ansgeschen haben kurz vor dem jähen Sturze dieser Welt- 
städte des Altertliums. Wasser und Enft. die iiotliwnidi^- 
sten Bedürfnisse des Lebens, sind den Mensdien hier ver- 
sagt; und der Kohleudampf und Donst des ungeheueren Orts 
ballt sieh häufig zu einem Nebel zusammen, den zur Mittags- 
stunde aueh die Gaslampen der Strassen und Häuser nieht 
zu durebdringen vermögen. Dann, wie es in den letzten 
Tagen der Fall gewissen, Schnee und Regen, und natürlich 
c]>enf;ills grossartig, der Schmutz! Tndess glaube nur nicht, 
dass sell)st flir mich hier gar nichts zu holen sei, und dass 
ich iahig sei (wie so mancher John Bull) in dieser Atmo- 
sphäre auf Selbstmordgedanken zn verfallen. Die Wunder 
des schaflfenden menscbliehen Geistes sind wohl auf keinem 
Fleck der Erde so nahe bei einander zu treffen als gerade 
bier; ja, fast täglich sehe ich Dinge, die mich immer wieder 
staunen machen. Das Wund('rl)arste von Allem ist mir vor 
einigen Tagen die neue Mascliiiie gewesen, welche jetzt die 
Times druckt; denke nur: 30,000 Exemplare dieser Kiesen- 
zeitung in 5 Stunden. Selbst wenn ich versnehen wollte, 
Dir die Einzelheiten zu besehreiben, würdest Du es kaum 
glauben. Was giebt es da nieht Alles zu betraehten als 
Gebäude, Sammlungen aller Art und vielerlei Wunderwerke; 
wo aber die Zeit her nehmen in diesem (lewühle und auf 
den langen AVegen, die wahre Reisen sindV Ich denke einst- 
weilen, es wird sich alles linden, Zeit und Mittel; als ein 
Abenteurer stehe ich nun doch einmal in der Welt, und 
gegenwärtig gerade, wo sie am buntesten ist 
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13 Bluomsburystreet, Bedford Square, 

LondoD, Juni 1849. 

Meine liißtorischen Arbeiten, die leider seit 

einiger Zeit in's Stocken gerathen sind, da ich die von mir 
verlangten Ansarbeitnngen bald besorgt hatte nnd noch 
immer keine neuen AnftrSge erhalten habe (was ich grössten 
Tbeüs wohl der allgemeinen Anf^egiing znmessen darf), führten 
mich mehrere Male von London hinweg auf verschiedene 
Expeditionen. Zuerst brachte ich wiederum ein ])aar Tage in 
dem alten traulichen Oxford zu, freilich meistens auf einigen 
Bibliotheken emsig mit alten Pergamenten beschäftigt; doch 
konnte ich die freien Stunden anch dem Verkehr mit meinen 
dortigen besten Freunden schenken. Eine ssweite Tour ging 
nach Eton; leider gelang es mir nicht das verlangte Mann- 
Script zu finden. Der zur Arbeit bestimmte Tn^- wurde zu 
filier Lustpartie, da micli eine dortige liebenswürdige Fa- 
milie sehr freundlich aufnahm und neben der Besichtigung 
von Windsor Castle die angenehmste häusliche Unterhaltung 
gewährte. In Cambridge endlieh habe ich fast eine ganze» 
für mich doppelt interessante Woche zugebracht. Einmal 
galt es die gewünschte Auskunft aus bestimmten dortigen 
Manuscripten zu extrahiren und auf den verschiedenen höchst 
reichhaltigen Bibliotheken allerlei andere mir wichtige Werke 
anzusehn. Dann wollte ich auch Cambridge 's geselliges Leben 
kennen lernen und mit dem auf der Schwesteruniversität 
vergleichen. Gute Empfehlungen bereiteten mir die Freude, 
mit mehreren der ausgezeichnetsten Männer bekannt und in 
verschiedene Colleges eingeAlhrt zu werden. Obgleich sich 
der Ort nnd seine einförmigen Umgebungen nicht im mindesten 
mit dem majestätischen, schon im Mittelalter auf der Höhe 
stehenden Oxford messen kömien, und nur wenige Gebäude 
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und Institute an Grossartigkeit denen zu. Oxford gleichkom- 
men , 80 herrseht doeh daselbst ein viel freierer Geist und 
ein liebenswürdig nobler Ton unter der Gesellschaft. Von 
einer Gesellschaft ging's in die andre, und anstatt unter 
Mönchen zu verkehren, nah ich nur Weltmänner. Nie werde 
ich die Abendspaziergiiiip' in den herrliehen Gärten ver- 
gessen, wo eben die Nachtigallen eingekehrt waren, die ich, 
da sie ihren Flug nicht bis in's kalte Schottland erstreeken, 
im letz^ährigen Frühling hatte entbehren mttssen. Dort 
an den Ufern des stillen Cam mundeten die Cigarren köst- 
lich ; und Abends gab es Musik und wissenschaftliche Unter- 
haltung. — Die Arbt'it(;n flir Pertz waren bald vollendet. 
Seitdem arbeite ich wieder für mich ; das British Museum 
enthält ja unendliche Sehätze, und wo soll man in London 
aufhören im Lernen und Beschauen?. Freilich drängt mich 
die Sorge, für eignen Erwerb zu wirken. So bin loh eifrig 
mit Schreibereien aller Art beschäftigt, die mir jetzt end- 
lich auch die Aussicht gewähren, hier und da ein kleines 
Sümmchen zu verdienen. Ich drucke jetzt in mehreren 
wissenschaftlichen Zeitschriften, und es kommt mir oft spass- 
haft vor, dass ich meine literarische Laufbahn iu der fremden 
Sprache eröffnen muss, ein wahres Zeichen unsrer Zeit, wo 
im Vaterlande Alles stockt, und das grosse Land des Friedens 
und des Conservatismns mir, dem Strebenden Beschäfti- 
gung gewährt ßunsens Haus ist eigentlich das einzige, das 
ich hier häufig besuche. Dort bin ich zu allen Tageszeiten, 
und wenn auch bei dem grossartig zerstreuten Le])en des Di})lo- 
maten in seiner durchaus liebenswürdigen Familie nur seltne 
Minuten ächter GemUthlichkeit zu finden sind, so gewährt 
mir doch so manche für die Geschichte unsrer Tage wichtige 
Unterhaltung und der Anblick vieler merkwttrdigen Leute, 
welche durch seine Soir^es hindurchgehen, unendliches Inter- 
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esse. Vor zwei Woehen hielt er in dem neuen prächtigen 
Hanse der Pmssian Ambassy ein glänzendes Rout znr Feier 
der ConstHntion, wo nicht weniger als 750 Menschen er- 

Rchiciieii. Die Vertreter säinnitlielier mit PmiBson hcfrciin- 
detta* Staaten waren zugegen , die Tnrkt'n so gut wie die 
Amerikaner^ viele Lords und Ladies und manche der grossen 
Staatsmänner Englands. Die interessanteste Persönliebkeit 
fttr mich war Guizot, der, mit seinen beiden nicht hässlichen 
TiSchtem am Arm, geschmückt mit der Lögion d'honneur 
und dem prenssischen Ponr le mörite, freilich plntzlieh er- 
graut, aber noch festen Schrittes und mit scharfem Blicke 
durch die Säle schritt. Er hatte Bimsen vor vier Wochen 
vorhergesagt, wie es in Preussen und in Deutschland kommen 
würde! Im Febr. 48 freilieh hatte derselbe grosse Staats- 
mann, ohne dem Verhängnisse vorbauen zu können, erliegen 
müssen. Sein Schicksal machte ihn mir doppelt gross. Das 
Personal der während der Season in Dmrylane etablirten 
deutschen Oper machte Concertmusik , die in Arien und 
vaterländischen vierstimmigen Liedern abwecliselte. Die 
Toiletten waren die brillantesten, die ich je gesehen; aber 
eben dieser Glanz hat mich zn sehr geblendet, um auch nur 
die geringste Einzelheit behalten zu haben. — Vom Theater 
kann ich nur wenig erzählen, denn meine Vermögensum- 
stände erlauben mir nicht, es gerade fleissig zu besuchen. 
Ausser einige Male im englischen Lustspiel, welches hier 
freilieli auf sechs BUhnen florirt, war ich nur ein Mal in der 
deutseheu Oper, und zwar in Fiotow's „Martha*'; di(i Herren, 
nnter ihnen Pischeck und Formes, sind vortrefflich, die 
Damen lassen allerlei zn wünschen übrig. Ehe die Season 
zu Ende geht, hoffe ich indessen auch eine der beiden 
äusserst glänzenden italienischen Opern zn besuchen, um 
w^enigstens eine Idee von den dortigen Helden der Tonkunst 
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zn bekommen. — Grossen Gennss hat mir nenlich die Be- 
siehtigung yersehiedener Privatgallerien einiger Edellente ge- 
währt, die wirklich an einzelnen Meisterstücken der grössten 
Maler das Vollkommenste enthalten, was man sehen kann. 
Auch versteht Niemand in der Welt es su wie diese Grossen, 
den Geschmack in der Kaust mit der unendlich bequemen 
Einrichtung des Hauses zu verbinden. Es ist eine Wonne, 
z. B. beim Dnke of Sntherland die köstlichsten Rafaels und 
Mniillos in den schonen Gemilehern aufgehängt zn sehen, 
die täglich für ihren Zweck offen stehen und benutzt werden. 
Wie sind uiisre königlichen Gallerien so steif dagegen, wie 
lassen uns die Bilder in ihren langen Reihen so gänzlich 
kalt! Ein Palast wie das jenem Herzoge gehörige Stafford 
House übertrifft an Glanz und Geschmack, besonders auch 
in der gewählten Anfstellnng der Knnstschätze, Alles, was 
ich bisher in fttistlichen Schlössern gesehen habe, deren 
Amenblement mir im Vergleich damit wie lauter alte Schar- 
teken vorkommen will. Ein anderes häufig wiederkehrendes 
Vergnügen ist mir der Umgang mit einem tüchtigen liebens- 
würdigen Gelehrten, der alte Gi^schichte und Literatur Eng- 
lands treibt, einem Mr. Kemble. Da er viele Jahre in Deutseh- 
land gewesen und besonders mit unseren Germanisten wie 
Grimm, Dahlmann etc. intim ist, habe ich an ihm einen 
wahren Leiter für meine Studien gefunden, der weit erhaben 
ist über den gewöhnliehen engherzigen Gesichtskreis eng- 
lischer Schriftsteller. Ich lernte ihn ohne alle Empfehlung 
kennen, indem ich schon von Oxford aus ohne Weiteres mit 
ihm eine Correspondenz eröffnete; jetzt sehe ich ihn wöchent- 
lich auf seinem Landsitze in Fulham, dem Charlottenburg 
London*& Da existirt auch nicht die geringste Etiquette: 
ich komme, wann ich will, zu Mittag und zu Abend, und 
alte und neue Zeiten und ihre literarischen Producte werden 
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im Glespiüche darchgenommeD. Bisweilen gehe ich aaeh 
früh morgens hinaus nnd bleibe bis zmn Abend, wo dann 

meistens förinlieh gearbeitet wird. — Endlieh noch eine Er- 
wiihnuiig. Zu Pfingsten war ich mit einem Freunde einmal 
wieder am Meer, und zwar in Sussex an dem wundervoll 
herrliehen Canal, in Brighton und Hastings. Wir waren in 
dem Gasthofe, wo sich gegenwärtig der alte Louis Philippe 
mit seiner ganzen Familie aufhält nnd schmollend ttber das 
wogende Wasser nach der belle France hinttberschaut, die 
ihn 80 unsanft ausgestossen. Wir sahen und hörten allerlei 
von ilirem Leben und Treiben. Da hast Du Züge aus meinem 
Leben! Es ist nicht uninteressant, oligleieh ich selbst es 
deshalb kein beueideuswerthes nennen mag. Denn ich 
härme und gräme mich noch viel, dass ich noch immer 
nicht weiter vorwärts bin ; nnr meiner Eltern Liebe nnd ihre 
Zustimmung zu meinem Hiersein, so wie die nothwendige 
Fügung in unser aller proTisorisehe Lage, können mich 
einigermassen trösten. 



Aug. 20. 49. 

Das quälende Suchen eines festen 

Berufes wird mir nun einmal nicht erspart; ich sehe ein, 
dass es zur Erziehung des Menschen gehört War es 

schon ein Wagstück von mir. ohne feste Beschäftigung 
und Verdienst hier in England zu bleiben, so ist es 
ein gleich grosses, wenigstens gerade jetzt, ohne ent- 
schiedene Aussicht in's Vaterland zurückzukehren. Da 
gilt es, so schwer es auch wird, den Muth und den 
Kopf zu bewahren. Das sagt mir auch Bunsen beständig, 
der einzige Mann des Trostes und der Hoffnung, den ich 
hier habe. Seit einiger Zeit lebe ich fast so gut wie in 
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seinem Hanse, besonders seit sein einer Sohn, den ien immer 

selir gern gehabt, ans Frankfurt zurückgekehrt, wo er eine 
Zeit hing politische und wisseuschaftliclic Aufträge auszu- 
richten gehabt hatte. Der Vater hat uns beiden nun auf- 
getragen, ein grösseres wissenseliaftliches Werk, mit dem 
er sich schon längere Zeit beschäftigt hat, znm Druck vor- 
zubereiten; das ist denn auch der Grund, dass Du es dem 
Mangel an Zeit beimessen mnsst, wenn ich diesmal so spät 
und so wenig an Dich schreibe. Jene Arbeit und Bunsen's 
wenige freie Zeit machen es nothwendig. dass ich ihn selbst 
auf seinen Landsitz begleite. Von dort kehre ich soeben nach 
einem Aufenthalte von einigen Tagen zurück, um wahrschein- 
lich übermorgen wieder hinauszufahren. Das Landgut, welches 
sie bewohnen, ist reizend gelegen, in einem grossartigen 
Parke, wo man froh wird die reine, schöne Luft einznathmen, 
statt all des Qualms in der Stadt. Auf der Gesandtschaft 
giebt es nun keine Gesellschaften melir, denn die Season ist 
zu Ende. Auf einer der letzten sah ich einen Grafen Blücher, 
einen Enkel des alten Feldniarschalls, einen solchen Stock- 
preussen, dass man über seinen Eifer sich wirklieh amttsiren 
musste; der Zufall wollte^ dass am selben Abend als unge- 
betener Gast der Prinz Yon Canino erschien, jetzt einer der 
vielen Flüchtlinge anf englischem Boden und Bnnsen von 
Rom her ])ekannt, ein Bild des Kaisers in Figur und Ge- 
sicht. Diese beiden L(;ute erschienen mir recht als Keprii- 
sentanten der l)eideii Extreme, die sich jetzt einander so 
hartnäckig bekämpfen und viel dazu beitragen, dass die 
Kluft nicht so leicht ausgefüllt wird. Wenn ich die Season 
erwähne, so muss ich Dir doch noch mittheilen, dass ich 
neulich bei den Italienern Meyerbeer's Propheten gehört, 
der hier kürzlich in Scene gesetzt worden ist. Trotz aller 
Pracht der Ausführung, der unvergleichlichen Leist uuge*^ 
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der Garcia nnd des wunderbar schOnen Tenor's Mario, trotz 
des vortrefflichen Orchesters habe ich wenig Gennss davon 
gehabt. Vielleicht habe ich es mit einem Male nicht ver* 

stMiidcn, aber og kommt mir vor, als sei der Componist der 
Hugenotten gesunken, und die Massen seheinen alle Melo- 
dien vollkommen zn erdrücken. Auch ist das Libretto zu 
verrückt abgefasst. Mein Wunsch, die Sonntag zu hören, 
ist leider nicht mehr in £rfttliang gegangen. Sie hat noch 
am Schloss der Season den Liebling Jenny Lind, die Land 
nnd Heirath verlassen, ans der Erinnerung ihrer Anhänger 
verdrängt, dafür aber aueh für den Abend 200 L. st. erhalten. 
Ob ihr Mann die ebenfalls zu verspielen gedenkt? Merk- 
würdigerweise traf ich ihn neulich mit seinem Knaben vor 
einem Kimstladen stehen; und letzterer sagte beim Anblick 
des Magnnsschen Portraits seiner Mutter: ,£h bien, papa, 
voiUi mamant' — — 



13 Gatestreet, Lincoln's Inn Fields, 

London, Oct 14 49. 

Seit Du zuletzt von nur gehört, als ich Dir wenig Er- 
freuliches erzählen konnte, ist es sehr wechRolnd mit mir zu- 
gegangen, bald triilu'. bald munter, bald unmutliig, bald freudig 
entzückt. Kin unruhiges Leben und vielfache Beschäftigung 
namentlich haben mir Uber alle Sorgen besser hinweggeholfen, 
als es mir in einzelnen Augenblicken selbst erscheinen wollte; 
sie haben mir aber auch die Dinge, die Erlebnisse und Ge- 
daiiken verwirrt, welche ich Dir mitzutheilen gedachte. 

— — — — — October 15. Zuerst kannst Du 
meinen Eltern mittheilen, dass ich heute Morgen mit 
all meiner Habe in einer Droschke nach der neuen 
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Wohnung hinübergezogen bin. Nachdem ich niin mit einem 
Oxforder Freunde , der eben ans Berlin gekommen, in der 
City etwas Lonebeon eingenommen, setze ieh mieh nieder, 
nm mein Schreiben abzasehliessen. Ich wollte, Dn kl^nntest 

mich hier sitzen sehn, in einem grossen Zimmer, dessen vier 
Wände fast l)i8 an die Decke mit Büchern bedeckt sind; 
nur einige ßilder und Wandkarten unterbrechen die langen 
gelehrten Keihen. — Im Ramin flackert ein lustiges Feuer, 
vor dem zwei Katzen hemmspielen, eine Sehwarzwälder Uhr 
tickt gemtttblicb den Tact dazn; hinter mir steht ein Fia- 
nino, das ich nach Belieben dorch's Zimmer rollen kann. 
Es ist die Wohnung meines Freundes Vaux, bei dem ich 
während der nächsten Zeit hausen werde. In meinem Zim- 
mer wirthschaften die „Sweeps". Unter aller Unruhe denke 
ich doch den ganzen Tag als guter Preusse an den König, 
der heute in ein neues ernstes Jahr tritt Möge Gott es an 
ihm segnen und ihn vor aller ungläubigen Welt bewähren! 
Tag und Jahr sind unaussprechlich ernst nicht nur iUr ihn, 
sondern auch fttr uns alle. Ich bin überzeugt, auch in 
Bremen werdet Ihr seiner in Furcht und Hoffnung gedenken. 
Mir thut es sehr leid, dass ich es nicht möglich machen 
konnte, heute bei Bunsens in Totteridge zu sein, wo der 
Alte es so prächtig versteht, eine solche Feier zu buchen. 
Aber mein Umzug, der Vorsatz, nicht bloss nach Bremen zu 
sehreiben, sondern auch eine Menge anderer Correspondenz- 
schulden abzutragen, so wie eine Arbeit auf dem Museum, 
halten mich unwiederruflieh für einige Tage „in town". 
Zum 18. jedoch werde ich mich hinaus verfügen: auf den 
Tag der Leipziger Schlacht fällt ja diesesmal die Volljährig- 
keit des Thronfolger's. Wie mag dieser jungen Seele wohl 
zu Muthe seinV Aber von den gegenwärtigen Zuständen^ von 
öffentlicher Geschichte wollte ich Dir gamicht schreiben 
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imd BoUte deshalb auch nicht eine solche Frage gestellt 
baben; ich weiss, Da liebst die Politik nicht auf dem Brief- 
papier. Also ich wollte nach Totteridge nnd wollte von 

dort erzählen. Wenn ich mich iiiclit irre, so theilte ich Dir 
schon das letzte Mal mit, wie überaus freimdlich und gütig 
ich in jenem Hause aufgenommen; seitdem habe ich nun 
ganze Wochen dort zugebracht und mich vollkommen ein- 
gelebt Was ich so lange habe entbehren müssen, was mir 
nar die eigne Heimath, meiner Eltern Hans, das der Deinen 
und vielleicht Partheys boten, das Leben in der Familie 
und rege Nahrung für Geist und Gemüth — ich durfte wieder 
davon kosten und habe es in vollen Zügen genossen. Dieses 
Leben hat mich so recht wieder aufgericlitet aus allem 
Elende, ich kann mich wieder als Mensch fühlen ; denn kurz 
vorher verzweifelte ich wahrhaftig an meiner höheren Exi- 
stenz. Es ist wohl nicht nöthig, dass ich Dir eine Schilde- 
mng der einzelnen Persönlichkeiten im Bnnsenschen Hanse 
gebe. Aber Dn sollst erfahren, wie es dort hergeht. Du 
weisst, wie ich mit dem Alten zusammen arbeite: draussen 
hat er alle Diplomatengeschäfte abgeworfen; das Laufende 
in der Stadt wird vom Grafen Perponcher oder in der Nähe 
des Vaters von seinem Geheimsecretair nnd Sohne Karl be- 
sorgt Bnnsen wirft sich aber dann mit einer wahren Wnth 
ansschliesslicb anf seine wissensehaftlichen Arbeiten, oft 
9—10 Stunden des Tages, oft schon nm 5 Uhr des Morgens. 
Trotzdem bleibt er doch die Seele des Hauses: alle Unter- 
haltung, alles Spiel und Vergnügen dreht sich um ihn. 
Morgens, nachdem wir schon mehrere Stunden gearbeitet, 
traf sich die Familie zur Frtthandacht und gleich darauf 
am Theetisch. Dort gab es nun das erste grosse Gespräch, 
meist ttber Politik, zunächst Geschichte und Sprachenkunde. 
Das Angenehme bei Bausens ist, dass diese Gespräche immer 
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allgemein sind, nnd dass Alles daran theil nimmt, obgleich 
sie, besonders wenn noch anderweitiger Besuch da ist, oft 
in drei, vier Sprachen geführt werden. Nach dem Frtthstttck 

g:c'ht es in der Regel gleich wieder an die Arbeit; bisweilen 
aber ^nh der Alte den SCdinen nnd mir einen kurzen Urlaub, 
um eine Cigarre zu rauchen. Gegen zwei ist Lunch, da 
kommt jeder, wann er will, und unterhält sich mit dem. den 
er findet Wenn es schönes Wetter war, wurde gleich da- 
rauf eine Partie „Boceia" gespielt, ein italienisches Engel- 
spiel, anf dem glatten englischen Sommerrasen eins der 
schönsten Vergnügen, die mir vorgekommen ; der Vater war 
immer oben au, nnd Sühne und Töchter eiferten ihm nach; 
es hat lange gedauert, ehe ich es ihnen gleichtliun konnte. 
Darauf wieder gearbeitet bis fUnf , und dann ein grösserer 
Spaziergang oder Bitt, je nachdem es sich traf; meistens 
zog aber die ganze Cararane zu Fuss aus auf das benach- 
barte Gut einer mit Bunsen sehr befreundeten Lady, wo 
von einem wunderbar schönen Park nnd Garten die lieb- 
lichste Aussicht weit in'« Land hinein ist. Nein, ich kann 
und will Dir nicht schreiben, wie mir diese August-Spazier- 
gänge lieb gewesen und noch sind. Um 8 Uhr Dinner, und 
zweite allgemeine Unterhaltung; wenn der Mond schien, 
trieb sich das junge Volk noch im Garten herum, Oigarren 
rauchend und Unsinn machend. Gewöhnlich aber sass man 
im grossen Zimmer, nach englischer Art jeder, in welcher Ecke 
er wollte, wodurch liei Hunsen die Unterhaltung aber keines- 
wegs untergeht, sondern sich im Gegentheil in verschiedenen 
kleinen Gesellschaften vervielfältigt. Der Alte las in der 
Regel Zeitungen, nnd dabei machten die einen- Musik (und 
zwar die beste yon der Welt) auf dem Instrument und mit 
der Stimme; die andern lasen, die andern schwatzten, bis 
es zu Bette ging. Eäner der Söhne und ich sassen freilieh 
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oft noch laDge auf. Ich habe nie in meinem Leben bo wenig 
geschlafen und konnte es kanro. Willst Dn mir glauben. 

dass ich bei all diesem Treiben noeh Zeit gefunden, mit 
Georg B. fleissig Grieeliiseh. nieist Plato, nnd mit einigen 
der Töchter, die gar keine üblen Spauieriunen sind, die 
göttlichen Romanzen, die ich beinah auswendig weiss, zu 
lesen? Vor den Bnnsenschen Mädchen aber allen Respect! 
Die haben was gelernt, nnd haben dabei so wenig von den 
englischen Blnestockings angenommen, dass sie unter ihrer 
ausgedelinten Rekanntseliaft oft wohl die einzigen sein mögen, 
die sich, ohne sieh zu sehämcn, an den Nähkorl) setzen. Erst 
nach und nach habe ich erfahren, wie unterriclitet sie sind; 
die eine ist neben ihren brillanten historischen Kenntnissen 
und neben ihrer Festigkeit in den neueren Sprachen im 
Stande Homer nnd Tacitns im Original zn lesen. Freilich 
beide Eltern sind so sehr bedeutend, beide sind die Haupt- 
lehrer ihrer Kinder gewesen. Was die Mutter ihnen an 
englischer Tttehtigkeit und (iediegenheit gegeben, das hat 
der Vater durch seine Zuthat von deutscher Lebendigkeit 
nnd deutschem Geist veredelt. Die steifen, aber geraden 
englischen Formen des Lebens sind in diesen Kindern merk- 
würdig lieblich angeregt nnd belebt worden. 

Zum Schlnss nur noeh die Schilderung eines sehr schönen 
Inipronjptu. Am 25. August, also ein Tag naeh dem Dei- 
nigen, war Bunsens Geburtstag: von grosser Feier war gar 
keine Kede. Beim Lunch erbitteu sich die beiden ältesten 
Töchter auf einmal die Ehre, von der ganzen Gesellschaft 
nm 3 Uhr znm Kaffee besucht zu werden, wo, das wttrde 
sieh finden; Wagen nnd Pferde ständen bereits vor der Thttr, 
nm alle mit einander zu befördern. Mit dem Besuch aus 
der Stadt und V(mi Lande w^aren die Wagen hald gcfiillt; 
Georg und ich und einige andere Herren sassen zu i'ferde. 
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So ging's fort nach Barnet, durch das Städtchen hindorch 
nach einem Walde, wo einst im Kampfe der rothen nnd 
weissen Kose die tapfere Königin Margarete eine grosse 

Schlacht geschlagen. Die beiden Mädchen waren allein 
vorausgcfnhren ; wir Reiter fanden sie an einem schönen 
freien Fleck im Walde ])einah in Verzweiflung. Um Feuer 
anzumachen, fehlte es ihnen an Beil und Spaten: — so geht 
es immer, wenn ihr Frauen allein für etwas sorgen wollt, 
eine Sache wird gewiss vergessen. Wir haben darauf mit 
unsren Händen eine Grube gegraben und die Aeste von den 
Bäumen gerissen. Als die übrige Gesellschaft ankam, loderte 
bereits eine hohe Flamme zwischen den Stämmen empor, 
die Bedienten hatten Teppiche ausgebreitet, w^oranf sich 
Alles lagerte; das Wasser kochte lustig, und unter den 
Händen von Fräulein Frances wurde ein Kaffee fertig, 
schöner als man ihn bei Josty und Stehely bekommt Unter 
der Gesellschaft befiind sich eine junge Engländerin, die 
ihre altdeutsche Zither, welche während der letzten Season 
in London wieder Mode geworden, mitgebracht hatte. So 
war denn ein Act aus Preciosa vollständig vorhanden. Dies 
Leben wurde eine Weile zu aller Ergötzung fortgesetzt, 
worauf der alte B. etwas Goethe vorlas, dessen lOOjäbriger 
Geburtstag ja bald darauf gefeiert werden sollte. Dann 
wurde ein längerer Spaziergang durch das Gehblz gemacht; 
und als der Abend kam, ging es zu Wagen und zu Pferde 
wie im Wetter nach Hans. Am Dinner table und Abends 
spät wurde dies Treiben fortgesetzt. 

Nicht wahr, so ein Leben regt an und macht geistig 
und körperlich gesund. Ich weiss nicht, ob ich es schon 
ganz geworden bin: verrückt und unruhig bin ich noch auf 
jeden Fall, zumal heute bin ich nicht im Stande, meine Ge- 
danken zu weiterer Gorrespondenz zu sammeln, » 
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9 Carltonhonse Tenrace, 

London, Jannar 16. 50. 

Auch ich habe diosnial meine Zeit nicht einlullten können, 
wie ich gewünscht: meine i^eben.sveriiältnisse, die nüeh wieder 
einmal umhergeworfen und jetzt entschieden zum Guten hin- 
lenken, Hessen mich noch nieht die rahige Stande finden, 
in der ich so vieles nachzuholen, so vieles mitzntheilen hahe. 
Vielleicht ist Dir die Botschaft; schon ttber Bremen zuge- 
kommen ; wo nieht, so mag Dir die neue Adresse andeuten, 
dass ich mit dem neuen .Jahre l)(^im alten Bunsen auf der 
Preussisehen Gesandtschaft eingezogen bin. Dieser wichtige 
Schritt ist wider mein eigeu Erwarten und trotz meines 
langen Widerstrebens dennoch um Weilioachten entschieden 
worden. Ueher mein vorheriges Verhältniss zu diesem aus- 
gezeichneten Manne weisst Du genug. Du weisst auch die 
Gründe, weshalb ich mir meine Unabhängigkeit zu erhalten 
besorgt war; aber den wiederholten Anträgen und dem Zu- 
rufe vieler Freunde, nun sei mein Gluck gemacht entweder 
hier oder zu Hause, sind sie endlich gewichen. Die gross- 
artig vornehmen Verhältnisse, unter denen ich mich zu be- 
wegen habe, schrecken mich noch immer; der Arbeiten fttr 
Bansen und der Anforderungen der Gesellschaft muss ich 
in jeder Stunde gewärtig sein, so dass Ruhe fttr mich ordent- 
lich erobert werden muss, aber ich begreife, dass alle diese 
„Drawbacks'' von den V(n'theilen für meine Zukunft bedeu- 
tend Uberwogen werden; und Du weisst bereits aus meinen 
früheren Mittheilnngen, welche Schätze für Geist und Herz 
ausserdem in dem Hause zu finden sind, dem ich nun auf 

längere Zeit angehören werde. Seitdem ich Dir 

zum letzten Male gesehrieben, liegen einige Monate hinter 
mir, auf die ich lieber als auf viele früheren zurückblicke. 
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Mein Aufenthalt bei Vanx war mir in jeder Beziehung vor- 
thcilliaft; denn ieli habe nicht nur besser und beständiger 
als je ZQVor arbeiten können nnd den festen Grund gelegt, 
anf dem sieh einmal ein ordentliches Buch aufbauen kann: 

auch sonst noch war mir die Zeit vielfach interessant. Eine 
Menge Bekanntschaften aller Art sind ang:ekull])ft, alle bieten 
Btotf, um beständig zu lernen, von dem Lande, in dem ich 
lebe, und von mancherlei Wissenscliaft immer mehr zu er- 
fahren. Naehdem Bunsens zur Stadt kamen, zog mieh frei- 
lieh auch dieses wunderbare Haus wieder mehr an sieh, bis 
es mich endlich ganz aufgenommen; aber Alles wirkt zu- 
samnieii, mir ein Winterleben und einen Verkehr mit den 
wichtigsten Dingen zu bereiten , wie ich es zuvor mir nie 
hatte träumen lassen. Es ist doch etwas Grosses um eine 
solche Weltstadt und alle Interessen, die sieh darin kreuzen! 
Ja, wenn es £inem gut geht, ist es eine wahre Lust mitten 
drin zu leben. Verschiedene Geschäfte und Besorgungen 
brachten mieh zu Anfang December wieder auf mehrere 
Tage nach dem alten vielgeliebten Oxford. Du weisst, wie 
gern ieli trotz aller Sorgen dort gewesen, wie ich den schönen 
alten quellenreichen Ort !)ewundere, und was es für mich 
dort zu lernen giebt. Der Aufenthalt war eine wahre Er- 
quickung für mich: denn man ruht dort Ton dem Wirrwarr 
Londons wie durch Raum nnd Zeit getrennt aus. Ich war 
nur kurze Zeit wieder in London zurttck, als mein Freund 
rr(>fessor Trithen ebenfalls zur Stadt kam und bei uns seine 
Wohnung aufschlug. In seiner geistreichen Gesellscliaft habe 
ich sehr glückliche Tage verlebt, denn ich kenne kaum 
einen unruhigeren und feurigeren Menschen; und wo das 
erstere noch in höherem Grade als bei mir selbst der Fall 
ist, werde ich immer ganz besonders dadurch angezogen. 
Zu Weihnachten kam ausserdem noch ein Landsmann, der 
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sich gegenwärtig in Oxford aufhält, Dr. Garns, ein junger 
talentvoller Medieioer aas Leipzig, der als Sehttler Hendels- 
sohns nnd Davids alle Welt mit seiner Violine entzückt 

Während der letzten Woche des alten Jahres hahen wir 
Beethovens säniintlielu^ Duo.s und Trios cliirclig:emac*ht, (»It 
bis tief in die Nacht hinein, dass man ganz aufgeregt davon 
wurde und nicht schlafen konnte; mir wenigstens Hess der 
grosse Biesengeist keine Buhe. — — — Noch will ich 
hier erwähnen, dass ich vor einiger Zeit einer AnfifÜhrang 
des Messias in Exeter Hall, wo die geistlichen Mnsikeu ge- 
geben werden, beigewohnt habe. Ich hatte grosse Erwar- 
tungen, da die Engländer ihren lüindcl mehr als irgend 
einen anderen C^»mpoui^*t('I) vt rehn-n und ilin wirklieh aueh 
besser und allgemeiner als wir Deutsehe zu kennen scheinen. 
Die Soli aber wurden nach einem höchst unangenehmen 
zöpfisch italienischen Geschmack gesungen; nur die massen- 
haften ChOre brachten einen ganz grossartigen Eindruck 
hervor. Von der Grösse des Saales hat man bei uns keine 
Vorstellung; iu ihm betindct sieh eine vortrefTliehe Orgel, 
die in den Fugen mit wunderbarer (Jewalt einfiel. Wie 
beim ,God save the Queen* in der Oper erhebt sich im Mes- 
sias beim Sehluss das ganze Publikum nach dem Vorgange 
Georg's III^ der bei der endlichen Anerkennung des Meisters, 
überwältigt von seinem Werke, ihn auf diese Weise belohnte. 
Und was der Engländer einmal thnt , das thut er immer. 

Wenn Du London ein wenig kenntest, so 

wollte ich Dir die grossartige Lage des Hauses, in dem 
Bunsens wohnen, besehreiben: wie es mitten im glänzendsten 
Theil des Westends liegt, wie die Gesellschaftszimmer über 
St. James Park nach Westminster schauen und wie ich nach 
vom Uber Athenaeum, Waterlooplace, italienische Oper in 
das Gewühl von Begentstreet hineinsehe. Einzuleben brauchte 
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ieh mieh nieht mehr beim Eintritte in dieses Haus; ieh mnss 
nur lernen für Alles Zeit zn gewinnen, nm aneh für meine 
Zwecke etwas zn erreichen. Nach nnd nach wird Alles 

gehn, ieh habe den besten Muth und bin sehr glttcklich. 
Dio Zeit allerdings kann vielerlei bringen und stören, und 
Jeder ist wohl dem neuen Jahre mit seltsamen Erwartungen 
entgegen gegangen. Aber namentlich in Preussen hat sich 
gezeigt, wie und wo dort die Kraft vorhanden ist, den büsen 
Elementen zn widerstehn; nnd ieh hoffe, wir werden es bald 
beweisen können. Die grosse Frage wegen des Erfurter 
Parlaments bewegt uns hier sehr. B. thut das seine, die 
kalten englischen StaatsmUiiner von Preussens gerechter 
Sache zu überzeugen; es ist nicht unmöglich, dass (^r in 
einigen Monaten wieder nach Deutschland ginge; ich träume 
davon, dass ich ihn vielleicht begleiten mtisste. Gern hätte 
ich diesmal meine Militairpflicht erfüllt, und ich bitte Deinen 
Vater sich vorläufig zn erkundigen, ob es schwer halten 
wird, noch einmal Urlaub zu bekommen. 



Eine Sehihlerung der veriinderten Lage Reinliolds linden 
wir in zwei Briefen aus dieser Zeit an Dr. Parthey. 

Carlton Terrace, London, Februar 11. 50. 

„Ich darf es nicht länger verschieben, Ihnen auf Ihren 
letzten Brief zu antworten und meinen herzlichsten Dank zu 
sagen flir den Glückwunsch zu meiner Promotion in Bunsen's 
Nähe. Nun bin ich freilich gegenwärtig weiter promovirt 
als ich gewünscht, indem Carl Bunsen, der Attache, auf 
längere Zeit nach Paris gegangen nnd mir die ganze Ver- 
wesung seiner Stellnng hinterlassen hat . Die Zeit 
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wird ja kommen, wo ich mit allem H(nsshnii<;or wieder au 
die abg^ebrochencn Studien geben kann." — — — 

Am 20. Mai: „Der Diplomat, den Sie aus mir werden 
seheu, kommt mir besonders spasshaft Tor; bisher hege ieh 
noeh nicht so ktthne Hoffnungen nnd zweifle ttberhanpt 
sehr stark an der Möglichkeit, anf so anssergewOhnlichem 
Wege in eine Laufbahn gelangen zu können, ftir die ich 
weder Vorbereitung, noeh eigentlich Geschick mitbringe. 

Ich bewege micli aber auf einem reichen Felde 

der Lehre und des Unterrichts, obgleich ich sehr gut einsehe, 
dass ich in der gegenwärtigen Lage auf wissenschaftlichem 
Gebiete nichts anerkennenswerthes werde leisten können. 
Doch arbeite ich daran, eine gewisse hergebrachte Schwer- 
fUlligkeit loszuwerden, um mich als Factotum gewandt und 
leiclit bewegen zu können. Jetzt namentlich geht es bisweilen 
Kopf Uber Kopf unter: bald fesselt mich die edle Arbeit, 
auf Stösse von Bettelbriefen zu antworten, bald zieht mich 
Bunsen in die grössten Geheinmisse der Diplomatie hinein 
und lässt mich Noten schreiben, bald sehalte ich als Biblio- 
thekar oder als Minister des Hauses, oder stndire Tacitns 
mit den Töchtern. Kommt dann noch gegenwärtig die Season 
hinein mit ihren niusikaliseben, gymnastischen, gastronomi- 
schen Zerstreuungen, so bleibt mir für das ernste Mittelalter 
nur selten eine Stunde übrig. Ich wollte, Sie kämen und 
ttberzeugten sieh selbst von diesem Treiben und von der Art, 
wie ieh darin schwimme; ich glaube, Sie wttrden dann er- 
klären, dass es nicht mein Gewässer sei. 

Dass Reinhold trotzdem nicht mlissig war in seinen eignen 
Arbeiten, zeigen uns seine Mittheiluugen an Dr. Lappenberg 
vom 6. März 1850: 

„Es ist mir allmälig gelungen, mich mit der gesammten 
Historiographie des englischen Mittelalters bekannt zu machen 

10 
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und, da dies uhue gründliche Kenntniss der alten Dialekte 
nicht möglieh war, die früher schon erlernten Theile der 
deutsehen Grammatik durch Angelsächsisch und etwas Skan- 

dinaviseh zu vervollständigen. Mich hat fast 

ausschliesslieh der gewaltige Beiehthum von handschriftlichen 
Schätz(^n des Mittelalters auf den grossen Bibliotheken ge- 
fesselt; doch stellte sich auch frühzeitig das Verlangen ein, 
mit ihrer Hülfe eine Ausarbeitung zu beginnen. Freilieh 
getraute ich mich in dieser Hinsieht noch nicht über die 
Zeit der Eroberung hinaus; die jnristisehen Anforderungen 
der späteren Periode sehreckten mich einstweilen znrttek. 
In Stunden der Mnsse entstand daher eine Arbeit Über das 
beliebte Zeitalter Aelfreds mit Benutzung sämmtlicher Hülfs- 
mittel und namentlich seiner eigenen Werke, anfangs mehr 
zu meiner eigenen Ausbildung, bald aber mit dem Wunsche 
sie herauszugeben. Jetzt wo sie sich ihrem Absehlnss naht, 
verlangt mich Ihren Rath zu hören, ob ich wohl wagen darf, 
mit einem Werke dieser Art in Deutschland ans Licht zu 
treten. Es war der einzige Abschnitt der angelsächsischen 
Zeit, der mich fesselte; sobald die Arbeit vollendet, sollte es 
dann weiter gehen an die Plantagenets. Ein jeder Finger- 
zeig von Ihnen würde mich sehr beglücken. 

Auch in einer anderen Sache sehne ich mich nach Ihrem 
Käthe. Als ich im vorigen Jahre auf den Bibliotheken zu 
London, Oxford und Cambridge für Fertz die Handschriften 
des Jordanis, Paulus Diakonus und Victor Vitensis verglich, 
war es Kemble, der mir zuerst den Gedanken einflösste, eine 
Ausgabe des Chronicon Saxonieum ftir Deutsehland vorzu- 
bereiten. Ich schrieb Pertz mehrmals deshalb, namentlich 
bei Uebersendung des endlich erschienenen einzigen Bandes 
der Monumenta Historica Britannica. Die in demselben ent- 
haltene mangelhafte und unvollendete Ausgabe jenes wichtigen 
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Werkes befestigte mieli immer iiu lir in meinem Vorhaben. 
i*ertz stimmte mir in allen Stücken bei. deutete mir auch 
mehrere seiner Wünsche an; allein den meiaigeu, die Her- 
ausgabe für nnsre Monnmeuta oder wenigstens im Zusammen- 
hange mit denselben zn unternehmen, hat er nieht errathen; 
denn ich wagte nieht, ihn direet anzudeuten. Ob ich auf 
einen Verleger rechnen kann, ist mir ein Rftthsel, vor dessen 
Lösung ich schwerlich Hand aus Werk legen werde, obgleich 
Muth und Vertrauen und Kembles Beistand mir sicher sind, 
und die abermalige gründliche Untersuchung von 5 Hand- 
sehriften vollendet ist " 



Durch Keinholds Stellung bei Buusen befand er sich 
aber auch zugleich mitten im politischen r.el)en jener so 
vielfach bewegten Zeit. Daher konnte er mit Interesse der 
Aufforderung Rudolph Haym's Folge leisten, demselben für 
die in Berlin neu begrttndete Oonstitutionelle Zeitung, deren 
zeitweiser R^daeteur Haym war, Briefe aus London zu 
sehreiben. Das schnelle Ende dieser Zeitung hat freilieh diesen 
Correspondenzen bald ein Ziel gesetzt. Erst im Jahre 1857 
trat Keinhold wieder zu Havm. mit dem er ausserdem 
verwandt war, in nähere lieziehung, nämlich als fleissiger 
Mitarbeiter an den Preussischeu Jahrbüchern, welche damals 
begründet wurden. 

Bei all diesen wissenschaftlichen Plänen, die ihn be- 
schäftigen, fühlt Keinhold aber beständig, wie wenig sich 
dieselben mit seiner jetzigen Thätigkeit in Einklang bringen 
lassen. Wir sehen diese Stimmung am Besten aus seinen 
Briefen an die Cousine: 

10* 
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CarltonhouBe Terraee, Loudon, Februar 25. 50. 

Ich habe hente sogar die kühne Hoffnung, 

mitten unter der Unruhe und Arbeit für den Courier, der heute 
Alx'iul iiaeh Berlin geht, diesen Brief zu Stande zu hrinij^en. 
Du kannst Dir nicht vorstellen, in welcher Verwirrung es 
bei solchen Gelegenheiten mit mir zugeht, wie ich ans meinem 
bisherigen besehanlichen Leben in ein förmliches Geschäfts- 
treiben versetzt zu sein scheine. Ein Glttck, dass ieh mich in 
alle Verhältnisse leicht hineinfinde und, während mich mein 
Geschick so eigenthlimlich uinheiwirft , den Kopf eigentlich 
noch nie verloren habe. 8ü geht es mir auch jetzt in meiner 
sonderbaren Stellung als leidenschaftlich gelehrter Dilet- 
tant und als diplomatischer Seeretär nuügr^ moL 

Auf and nieder, vorwärts und zarttck geht es non einmal 
Überall in der Welt und im menschliehen Leben; ewig gerade 
aus schreitet Nichts, und Nichts steht ewig still. Geht's auch 
mit mir in die Höhe und vorwärts, so muss ich doch vor- 
beireitet seiu, dass es wieder umgekehrt sein könnte, einst- 
weilen aber muthig schatfen, um selbst durch Arbeit, die 
mir nicht geflUlt, Aussicht für die Zukunft zu Erringen. In 
dieser Ueberzengnng besorge ich geduldig Geschäfte, zu 
denen ieh bisher nie angelernt worden und fllr welche ieh 
nicht den geringsten inneren Beruf verspüre. Vielleicht soll 
auf diesem Wege aus dem alten unpraktischen Träumer 
noch ein ziemlieh praktischer Mensch werden, was fürwahr 
lange Zeit sehr Noth gethan hat. — Geschäftliehe Dinge 
nehmen jetzt den grössten Theil meiner Tage in Ansprueh, 
alle übrigen Beschäftigungen und manche mir lieb gewordene 
Arbeit müssen davor zurückstehen und zufrieden sein, wenn 

sie spät Abends etwas vorgenommen werden. 

Von meinem übrigen Thun und Treiben in London schreibe 
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ich dieses Mal wenig, es wird erat mit Ostern sebr bewegt 
werden: denn obwobl das Parlament bereits sitzt, nnd eine 

Menge fashionable people vom Laiidf zur Stadt gekommen 
sind, ist doch von der Season noch nicht die Rede. Die Opern, 
die grossen Keunionen u. s. w. sind noch nicht eröffnet; und 
wenn man nach dem Grande dieser Abstinenz am Ausgange 
des Winten fragt, so mllssen die protestantisehen Engländer 
ihr katbolisehes Lent angeben. In den „Fast" ist es ja 
niebt einmal anstilndig, sieb tränen zu lassen; der boeb- 
kireblich gesinnte John Bull isst am Freitage geduldig seinen 
gesalzenen Fisch nnd enthält sich mit scliwormüthigem Ge- 
sichte seines vielgeliebten Roastbeef. Kein Land ist so reich 
an Humbug als dasjenige, welches dieses unnachahmliche 
Wort erfanden hat 



Mai 4. 1850. 

Die Season bringt jetzt in Gesellschaft und Theater Musik 
die Fülle; auch ich bekomme diesmal mein Theil ab, wenn- 
gleich ich, dann und wann meine Trio-Partie aoQgenommen, so 
g^t wie garnieht spiele, denn hier im üanse giebts Hände 
genog für's Clavier. Wir haben bereits eine Menge gnter 
Sachen aaffübren hören, and wenn man sieb gar binans in 
die Concerte nnd die Oper wagt, so wird man gewahr, dass 
ganz Europa sein Vorzüglichstes hierher geschickt hat. So 
giebt es einen Cyklus von Quartettabenden, in dem nur 
Sachen von Beethoven gespii lt werden, die einzelnen Instru- 
mente aber von Leaten wie Ernst and anderen besetzt sind. 
Diesen Genoss denke ich mir nächstens za gOnnen; ein anderer 
Wonseh, in die Pbilbarmoniea! Ooneerts zn kommen, mnss 
wahrscheinlich unerfüllt bleiben, da man sich selbst um 
die Billets zu den Murgeuproben reisst und sie mit mehr als 
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1 Pfd. SterL bezahlt. Jene Concerte kommen den Berliner 
SymphoDieeoneerten gleich, und im Orehester spielen nur Vir- 
tuosen, leh sehne mich jetzt schon seit 3 Jahren vergebens 
nach einer Beethoven-Symphonie. Anch die beiden grossen 

italieiuBchen 0])ern sind nun in vollem Gange; seitdem ich 
einige Male darin gewesen, habe ich erst eine Vorstellung 
vom vollständigen ZusammeoBpiel, in dem jede Kolle meister-* 
haft besetzt ist. Coventgarden ist mit einem Repertoir auf- 
getreten, in dem si<^ die Elite der heutigen Opermnsik be- 
findet: Don Jnan, Norma, Teil, Robert, Hugenotten, Prophet 
n. s. w., alles innerhalb weniger Wochen nnd wie besetzt! 
Neulich hörte ich die Hugenotten. Heenerie. Hallet, selbst 
der Chor reichten dem in Berlin nicht das Wasser; aber jede 
»Solopartie war vollkommen: der Grisi Valentine und der 
Castelloni Prinzessin sind wunderbare Leistungen; der Marceil 
wird von nnserm Landsmann Formes unter ganz rasendem 
Applaus gesungen. Und dieses Spiel der lebendigen Italiener! 
Ein Jeder scheint die ganze Geschichte seiner Rolle mit zu 
durchleben, und Alle greifen in einander. Vor einiger Zeit 
ga})en sie den Freischütz, denke nur, italienisch! und ich 
muss gestehen, ich habe ihn nie besser gehört. Selbst die 
andere italienische Oper, Her jNIajesty s, kam nicht dagegen 
an. Dort glänzen nur die Sonntag und Lablache, und Balfe 
hat sich kein solches Orchester bilden kOnnen, wie das 
Costa's. Daher ist auch das Programm eine Stufe niedriger: 
Figaro, Linda. Bis jetzt habe ich die einst schöne, jetzt 
sehr starke Henriette noch nicht gehört; doch hoffe ich, wird 
Bausen sie schon einmal einfangen: sie erscheint in den 
diplomatischen Cirkeln und singt dann aus Gefälligkeit. Der 
Herr Gemahl spielt eine ziemlich klägliche Bolle, obgleich 
er sich noch immer als General oder Gesandter geriren 
milchte; er scheint die Schmtich weni^ zu verspüren, die 
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darin liegt, dass die Fran wegen seiner Existenz nnd zur 

Hefriedigung seiner Hpielsucht wieder die Bühne hat betreten 
müssen. — Soweit von der Musik. Ich lebe wieder und 
nicht ganz unnütz: da hat sich diese liebe Begleiterin denn 
auch gleich eingefunden. 

Dba £reigni8S hier im Hanse, vor dem ich mieh einst 
gefitarchtet, die Hochzeit der ältesten Tochter, ist besser ah- 
gelanfen, als ich mir vorher ausgemalt Es war die erste 
Hochzeit, die icli in meinem Leben sah, und noch dazu eine 
englische. Für mich fehlte es dem Drama an Schwung, Poesie 
nnd Leidenschaft, vielmehr schritt Alles gemessen, kalt und 
stolz über die Bühne. Es ist ein sonderbares, mir sehr dunkles 
Sprichwort, dass Ehen im Himmel geschlossen werden. Hier 
geht, nm im Text fortzufahren, der ganze Zng, von einer Section 
Bride-maids in gleicher Uniform eröffnet, in die Kirche, der 
Vater führt die Braut, die Mutter den Bräutigam, die Übrigen 
sehliessen sich nach dem Grade der Verwandtschaft an. Jeder 
erscheint so bunt gekleidet als möglich und vermeidet sorg- 
iälüg alle schwarze Farbe. Nur die Geistlichen am Altar 
— es tränte der Bischof von London selbst — tragen schwarze 
Seide. Von einer Rede ist keine Bede. Dem schonen 6e- 
löbniss des Common Prayer-book, das mehr ans nnüter 
germanischer Ueberlieferungi als aus den Dogmen einer 
reinen Confession stammt und von den beiden betheiligteu 
Personen laut nachgesprochen wird, folgen der Kingewechsel 
und verschiedene Gebete. Darauf zeichnen die Neuvermählten 
im Beisein der ganzen Begleitung in der Sakristei ihre 
Namen selbst in's Kirchenbuch. Hierauf grosses Dejeuner 
im Branthause mit beständig fliessendem Champagner nnd 
obligaten Redetibungen, von denen bei dieser Gelegenheit 
die eine und die andere nicht zu verachten waren. Gegen 
3 Uhr fährt Extrapost vor, das Paar moss im Nu von Hnn- 
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derten Abschied nehmen, stürzt sich im ganzen Staat in den 
Wagen, der fliegt davon, und ein alter Schuh wird ihm nachge- 
worfen, ein glückverheissender Brauch, den das merkwürdige 
England niemals versäumt. Mich hat, das schöne Gelöbniss 
aoflgenoinmen, Alles kalt und gleichgültig gelassen: es ist hier 
eine Hochzeit wie die andere, und als ich sie erlebte, da 
wnsste ich schon ans Boz nnd Thackeray, wie es dabei zu- 
ging, and hatte aUe Scenen schon längst vorher im Pnneh 
abgehildet gesehen. Schlimm, dass hier in England alle 
Leiden und Thaten der Gesellschaft stets dieselben Typen 
annehmen, dass nie etwas besonders sein kann. So muss 
denn auch hei einer grossen Hochzeit am folgenden Morgen 
eine Beschreibung derselben in den Blättern erscheinen, worin 
namentlieh der Toiletten am ausftthrlichsten gedacht wird. Es 
thut mir leid, dass ich kein Exemplar der Moming Post vom 
5. April für Dich gerettet habe; mir aber musst Du eine 
Beschreibung dieser Dinge ersparen, indem Du wohl denken 
kannst, dass ich Kleider, Shawls und Hüte schon am selben 
Abend vergessen hatte. . Im Zu- 
sammensein mit Bnnsen und der unendlich vielseitigen Ge- 
sellschaft, mit der sein Haus zusammenhängt, lässt sich nach 
allen Richtungen hin Neues lernen. So spüre ich immer 
mehr, was für ein Reiz in dem lebendigen, mündlicheu 
Verkehr mit auHgezeiehneten Männern liegt; dagegen erscheint 
die Weisheit in den Büchern oft so todt und stumm. Jetzt 
endlich erst lerne ich die Rede von klugen Lippen nach 
Gebtlhr schätzen, und in dieser Beziehung die engÜsohe faat 
mehr als die deutsche: in jener ist Alles bestimmt, abgemessen 
und kurz; wir sind noch viel zu weitläufig, unser Gefühl 
und leider das schöne Uebel, die Phantasie, lassen das 

Wort nicht zur That werden. Seit einiger 

Zeit besuche ich öfter und im Znsammenhange das Parlament; 
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mebrere Mitglieder, die bei BnoBen verkehreo, yereeliaffen 

mir den Eintritt, dcim in einer Stadt wie London kann Alis 
Princip der Oetfeutlielikeit auf einer verhältnissniUsBig nur 
sehr kleinen Gallerit^ aufrecht erhalten werden. Wenn mir 
sonst fast in allen Beziehungen der Formalismus in Engla^id 
ein Greuel ist, so kann iehi nicht umhin, ihn in der Staats- 
Verwaltung und namentlieh im Selfgovemment des Volkes 
zu bewundem. Im House of Commons haben alle anfietngs 
zopfig erscheinenden Formen tiefe Bedeutung. In Deutschland 
hat man leider mit dem franziisischen Constitutionalismus 
auch dessen Formen herübergenommen; e^ wird noch manche 
Kämpfe kosten, bevor dies fremde Kleid ganz ausgezogen 
und ein unserer Natur eigenthttmliehes angelegt werden kann. 
Hier giebt es keine Tribflne, keinen Berg, keine Rechte und 
Linke, sondern der gesunde Menschenverstand hat die Leute 
geführt, obgleich beim ersten Blick mancherlei nicht so er- 
scheint. Denn da sitzt z. B. der Speaker unter einem Bal- 
dachin, im Talare, mit einer riesigen Perrücke um Kopf und 
Schultern; aber das grosse j^oldene Scepter, das vor ihm 
liegt, deutet auf seine Stellung hin. Er ist unterschieden von 
den Übrigen Members: sie haben ihn zu ihrem Organ gewählt, 
er spricht fllr das ganze Volk, und wie dem Souverain selbst 
wird ihm das Scepter vorgetragen. Wehe dem, der sich gegen 
ihn vergeht; noeh vor wenigen Jahren wurde ein irisches 
Mitglied des Hauses von ihm ins Gefängniss geworfen und 
mnsste dann vor dem ganzen Hanse auf den Knieen Abbitte 
thun. Wie der König stirbt der Speaker nicht, nur Tod- 
krankheit entschuldigt ihn auf kurze Zeit; einen Stellvertreter 
hat er nicht, es wird sogleich ein neuer gewählt. Sehr be- 
zeichnend für seine con8tituti<melle Stclluii^^ ist es, dass er 
nie mitstinimt, er gehört keiner Seite des Hauses an, aber 
leitet und beherrscht Alles. Die Mitglieder sitzen nicht im 
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Kreise, sondern zu beiden Seiten, nnd zwar die, welebe es mit 

der Regierung halten, auf derselben Seite mit den Ministern. 
Jeder spricht von seinem Platze aus, indem er aufstellt und 
seinen Hut abnimmt; der Speaker muss ihm aber vorher 
das Wort gegeben haben. Ablesen thut kein Mensch, selbst 
wenn einer, wie so häufig geschieht, zwei, drei ganze Standen 
nnnnterbrochen spricht Der Hut spielt eine grosse Rolle: 
nnr Mitglieder des Hauses dürfen ihn aufbehalten; Prinzen 
und Lords, wenn sie auf der fiir sie bestimmten Tribüne 
erseheinen, müssen ihn abnehmen. Das Volk regiert sieh 
selbst, und alle Staatsgewalten greifen kräftig ineinander. 
Gegenwärtig haben es die Commons freilich stark auf die 
Bisehöfe gemünzt, die im Oberhause Sitz und Stimme haben. 
Es soll ihnen ihr Beichthum, unter dem die Kirehe ver- 
weltlicht und das Volk verdirbt, entzogen werden. Naeh 
der Heftigkeit des mit scharfen Waifen geführten Angriffs, 
den ieh zum grossen Theil mit angehörf, zu urtheilen, kann 
ein hitziger Kampf daraus entstehen. 



Juli 18Ö0. 

Von dem bunten gesellschaffcliehen Leben 

dieser Zeit habe ich mein gutes Stück zu kosten bekommen. 
Bisweilen war es geradezu nothwendig. sieh gegen die an- 
stürmenden Einladungen zu wehren; andre Male konnte man 
wählen zwischen angenehmen und unangenehmen. Die besten 
Gesellsehaften aber scheinen mir immer noeh im Bunsen- 
schen Hause statt zu haben: dureh die verschiedene Katio- 
nalitöt und namentlich die ausgezeichneten Eigenschaften 
mancher Gäste giebt's hier mehr Leben und mannigfachere 
Interessen als anderswo. Auch ist der musikalische Theil 
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der Unterhaltiiiig besser, da nieht nur mebrere Mitglieder 
der Familie viel Geschmack haben, sondern auch die besten 
Künstler sieh hier sehn nnd hören lassea Freunde nnd 

namentlich Deutsche, die auf Besuch nach London gekom- 
men, hats vit4e gegeben, üben an stand der Prinz vuu 
Preussen, der plötzlich erschien, da er die Einladung der 
Königin eigentlich abgesagt hatte. Diese war aber desto 
mehr erfreut nnd hat sich ans ihrem Gaste besonders viel 
gemacht Er durfte nicht im Gesandtschaftshanse wohnen, 
sondern musste nach Buckingham Palaee ziehn. Trotzdem 
kam er beinah täglich zu uns nnd war sehr glücklich Uber 
das schöne, jetzt für die Krone erstjindene Haus. Eigen- 
thlimlieli genug war n, den sonst so militairiselu'U Mann sich 
im sehlichten Civil bewegen zu sehn, ganz unbeengt wie 
einen vollkommnen Gentleman. Unterhaltend und gesprächig 
zu jedem, steht er mit der ganzen Familie B. schon seit 1848, 
wo er bei ihr wohnte, auf dem vertraulichsten Fusse. Jener 
Anfenthalt scheint die schönsten FrHchte hinterlassen zu 
haben : denn niemand kann eifriger sein als der Prinz, die 
Ursachen kennen zu lernen, weshalb England so gross und 
ruhig ist. Er hat sich auch diesmal überall umgesehn und 
seine ganze Zeit der eigenen Belehrung gewidmet B. war 
entzttckt ttber seine deutsche Gesinnung, ttber seine Ent- 
schiedenheit, womit er dem Kaiser von Russland entgegen- 
getreten, und Uber die Entschlossenheit, mit der er einst 
Allen, die uns Übel wollen, die Stirue bieten wird. Sehwer- 
lich kann Jemand mehr für ihn schwärmen, als ich es tliue; 
besonders aber freut es mich, dass er hier überall gefallen 
und selbst ganz wie zu Hanse gewesen ist. Er hat beim 
Fortgehn versprochen im nächsten Jahre mit Frau und Sohn 
zur Industrieausstellung nach London zu kommen und dann, 
wie er sagte, mit Kind und Kegel auf der Gesandtschalt 
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zu wobnen. Die Königin hat ihm zwei ganz yorzttgliche 
Wagenpferde gesehenkt, die nicht yerfehlen werden, in Berlin 
Anfsehn za erregen. 

Unter mehreren Fremden war der Erbi)rinz von Lippe- 
Detmold hier, in ße^^leitnn^ eiiuT ganzem Reihe Potsdamer 
Garde-Ofticiere , unter denen einer vom Gardehusaren-Regi- 
mente wirklich civilisiert genug war, nm ans seinem Aufent- 
halte in England gehörigen Nutzen zn ziehn. Die ttbrigen 
schienen sich bedentend zu langweilen. — Femer weilt hier 
schon seit längerer SSeit der^Direetor Waagen im Interesse 
der Kunst, ein sehr angenehmer Mann, alter Freund Parthey "s 
und meiner Eltern, unterhaltend wie selten Jemand. Ver- 
schiedene Professoren und Gelehrte aller Art bleiben uner- 
wähnt. 

Musik steht wieder als hellster Stern hoch oben an 
meinem FreudenhimmeL Nur selten freilich komme ich 
dazu sie selbst auszuüben, und das geschieht fast einzig und 
allein in einer Trio-Partie, die ich schon seit mehreren Mo- 
naten aufrecht erhalte. Die Bekanntschaft aber mit vielen 
der ersten Künstler hat mir schon manchen unvergleichlichen 
GenuBS bereitet Zuletzt sehrieb ich Dir von der Oper; heute 
weiss ich nur von Beethoven und zwar von seinen gross- 
artigen Quartetten zu erzählen, die man schwerlich muster- 
hafter als von der leitenden Violine Emst's hören kann. 
Eckert hat mich bei Ernst ein^efiiiirt, dessen melancholisch 
poetisches Wesen und unendliche Begeisterung für B<»ethoven 
mich gewaltig anziehn. Am letzten Sonntag Vormittag kam 
ich zufällig zu ihm, als sie sich eben zum Qnartett setzten; 
und ich sage Dir nur, dass ich niemals einen Sonntag besser 
zugebracht, seitdem ich diesseits des Ganais bin. Es giebt 
eine kleine Schaar Musikfreunde in London, die wirklich 
ächten Geschmack besitzen. Mein Durchmarsch durch die 
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Londoner Gesellgehaft hat mieb mit mehreren dieser Leute 
zusammengebracht; dort wird aneh in den Häusern gute Mnsik 
gemacht; es giebt geistreiche enthnsiastische junge Damen, 

und man erfährt hier und da, dass die EiskruBtc, welche in 
dor Regel ein englisches Herz unigiebt, aucli schmelzen kann. 
Ueberau aber scheint man mir den Werth Mendelssohns 
viel zu hoch anzuschlagen: ich karm mir nicht helfen und 
bestreite Überall, dass er eigentlich schöpferischen Geist 
hatte, indem ich ihm gern sein grosses Verdienst um die 
Erhaltung eines guten Geschmacks und die Erschaffung 
einer philosophisch raisonnirenden Musik lasse. Vorgestern 
hatte ich einen harten Strauss mit einem reizend lebendigen 
Fräulein, das bei Ernst inmier vor mir gesessen, und 
deren Aufmerksamkeit ich nicht genug bewundem konnte. 
Endlieh in einer Evening-party wurde ich ihr vorgestellt; da 
ging's sogleich ttber Mendelssohn her, der im letzten Concert 
ttber Beethoven wieder den Si(*g davon getragen. Sie ver- 
theidigte ilm mit Händen und Füssen und erklärte sich erst 
nach langem Widerstreben für besiegt. — Hast Du den 
Concertzettel erhalten, den ich neulich Deinem Vater schickte, 
als ein Beispiel der verrückten Zusammenstellung solcher 
Aufführungen hier zu Lande? Dieser Tage findet das letzte 
Concert in der Art statt, in welchem eine Negerin auftreten 
und ihre Nationallieder aus Cuba singen wird. Man nennt 
sie „the black Malibran". Es gab in der vergangenen Zeit 
häufig sehr viel zu tluin; da habe ich denn tüchtig helfen 
müssen und herrliehe Gelegenheit gehabt, tiefe Blicke in 
die Diplomatie zu thun. Es waren besonders die Vorbe- 
reitungen zum Frieden mit Dänemark, die uns zu thun 
machten, da hier in London unter den Vertretern der Gross- 
mächte böse Anschläge gestellt werden. Diese hat Dunsen 
mit aller Anstrengung zu uichte gemacht, wobei der 
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sKeitige Friedenssehluss zn Berliu ihm sehr zu Httlfe kam. 
Preossen hat wenig Frennde; aber die schwaehherzige Politik 
gegen seine Nachbarn, die noch immer nicht ihr Ende er- 
reichen will, wird ihm mehr schaden, als wenn es alle Geg- 
ner für offne Feinde ( rklürte. Lord Pahnerston, der Ver- 
theidiger der gesotzmässigen Freiheit in fioropa, der in der 
berühmten Debatte vor 14 Tagen kaum seinem Sturze ent- 
gangen wäre, hätte nns, nm sieh Russland und Frankreich 
auszusöhnen, bald einen bösen Streich gespielt, indem er 
mit ihnen Qbereingekommen , die Herzogthttmer den Dänen 
zu g('l)eii, ohne Deutschland nur ein Wort zu fragen. Bunsen 
war indess auf der Hut und hatte Wind; er schlug Lärm 
zu rechter Zeit and weigerte sich, einem Protokoll beizu- 
treten, welches von Oesterreich nnr zu gern unterzeichnet 
worden wäre. — Sir Bobert PeeFs Tod ist das grOsste Er- 
eigniss, das mir hier begegnet, ein wahres Weltereigniss, 
das überall, auch bei Ench, wird nachempfunden werden. 
Hier trauert Vornehm und Niedrig: die Annen sammeln ihre 
Pfennige, um dem grossen Manne, der ihnen billig Fleisch 
und Brot gegeben, ein Denkmal zu errichten. Die Königin 
hat ihren besten Freund verloren und empfindet dies sehr 
tief. Nachdem auch der Herzog von Cambridge gestorben, 
hat sie alle Hoffeste abbestellt und wird in kurzer Zeit auf 
die Insel Wight gehen, wodurch sie der Season ihre Spitze 
aljhricht. Es ist kaiini zu bereeliuen, welelien Einfiuss PeeFs 
Tod auf die Entwickelung der hiesigen Politik hal)eii wird. 
Er war der Manu, der nach langem Widerstreben immer 
rechtzeitig Reformen zuliess und so das Land vor Convul- 
sionen bewahrte. Er suchte zwischen den beiden grossen 
Parteien der Whigs und Tories zu yermitteln; ich fürchte, 
sie werden 'jetzt schroff einander gegenttber treten. 

Seit längerer Zeit habe ich einen intimen Umgang mit 
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mehreren Amcrikaneru durch den Secretair ihrer hiesigen 
Ge^^andtsehaft, bei deren Chef ich ebenfalls verkehre. Es 
sind tttehtige Lente mit oflfenen Köpfen, aas deren Umgang 
ieh sehr viel Uber ihr Land der Znknnft lerne. Wenn alle 
Stricke reissen sollten, folge ich ihren dringenden Ein- 
luduiigrn, laut welcher mir die glänzendsten Anstellnnofcn 
nicht mangeln können. Unter den vielen Yankees, die hier 
durchkommen, ist auch der berühmte Geschichtsschreiber 
Prescott, dessen Ferdinand und Isabella ich Dir nicht genug 
empfehlen kann. Auch ihn habe ich kennen lernen, einen 
zweiten Milton, dem der Gebrauch seiner Augen versagt 
ist 



9 Garlton Terrace, 

London, August 22. 1850. 

Ob nächstens aus meiner Reise nach 

Dentsehland etwas wird, das frage ieh mich täglich. Bunsen 
ging allein und wünschte, dass ich hier hliehe, um in seiner 
Abwesenheit allerlei laufende Gescliäfte zu hesorgen. Nun 
kommt er schon am Sonnabend zurück, um seiueu Geburts- 
tag im Kreise seiner Fanulie zu feiern, nachdem er kaum 
drei Wochen fort gewesen. Meine Ferien haben demnach 
nicht sehr lange gedauert, mid die gewünschte Beendigung 
einer Arbeit hat nicht stattgefunden. Es liegt mir sehr 
viel (laraii, mit der längst angefangenen und so lange unter- 
hrochenen Arbeit fertig zu werden; wenn das noch bis 
Ende September der Fall wäre, so würde ich alles daran 
setzen, wenigstens einige Wochen Urlaub zu erhalten, um 
nach Bremen nnd Berlin gehn zn können. Dies ist mein 
WmuM:h nnd der meiner Eltern, die ihn zuerst ausgesprochen; 
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seine Ausführnng wird aber von mancherlei Umständen ab- 
hängen. Ansserdcm wird dag Wiedersehn mit den Eltern 
und mit £nch vielleicht die einzige Freude sein, indem mieh 
das gesellige nnd öffentiiehe Leben in seiner Gährnng nieht 
anziehn würde, auch allerhand Geschäfte, die meiner nament- 
lich in Berlin und Hamburg warten, mir wenig Ruhe lassen 
würden. 80 kommt es denn, dass ich mir einstweilen wenig 
von dieser Hoffnung verspreche, ja überhaupt im Stande 
bin, sie leicht fallen zu lassen. Aufregung durch mannig- 
faltige angestrengte Arbeit lässt mich leicht alles Uebrige 
vergessen, und ich merke sehr wohl, dass ich auf diesem 
Felde durch die Theilnahme an der Tagesgeschichte sehr 
verwöhnt bin. Sobald es sich darum handelt, hört fast alles 
übrige Interesse auf. Es wurde mir ganz seltsam, als ich 
mich neulich zwingen musste, von den Fragen, die bei 
Schleswig-Holstein in Betracht kommen, in das neunte Jahr- 
hnndert zurückzukehren. Und doch ist's mir schöner in der 
Vergangenheit leben, als wenn uns die Gegenwart in ihrer 
chaotischen Verwirrung anekelt und jede Hoffnung an einen 
geordnet(^n Zustand verlieren lässt. Wenn es mir nur ein- 
mal gelingen wollte, mit meiner Bearbeitung der ver- 
gangenen Zeiten an\s Licht der Welt zu treten. Es ist ein- 
mal das Feld, das ich mir selbst gewählt, und dem ich unter 
allen Umständen treu zu bleiben mich entschlossen habe. 

In letzter Zeit bin ich mehr als gewöhnlich in der 
Oper gewesen, besonders um die vorzügliche Kunst der 
Italiener kennen zu lernen. In der königlichen Oper trat 
die Fiorentini auf, die Du vielleicht von Berlin her kennst, 
und deren frische Stimme und schöne Erscheinung manches 
andre vergessen machte. Als Donna Anna neben der Sonntag, 
Lablache nnd andren trug sie dazu bei, eine eigenthttmlich 
schöne Darstellung des Don Juan za bewirken, obgleich 
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mieh die italienische Anffassiuig dieses tinsterbliehen Werkes 
wieder allerlei vermissen liess, was nnr der Dentsehe bei 

der Anfftibriing seines HaiiptstUcks diireli Tradition sieh ans 
Mozarts Tagen erhalten liat. — — Die Sonntag hat wieder 
sehr gefallen und ist aueh einige Male hier im Hause ge- 
wesen ; Dcolieh als die Königin im Staat vorbeizog, um das 
Parlament zu vertagen, ersebien sie wieder bei ans aof der 
Terrasse, bei weleher Gelegenheit ieb die Ehre gehabt habe, 
mieh mit der immer noch schönen Henriette zn nnterhalten; 
Ihr feines Benehmen verräth gleich den hohen Gesellsehafts- 
ton, an den sie so lange gewöhnt gewesen, und sie erkennt 
es mit olfenherziger Dankbarkeit an. dass sie in England 
ausserhalb des Theaters stets als Countess Bossi behandelt 
wird. Als solehe war sie anch von Bansen zu einem grossen 
State dinner and Evening-party eingeladen. Diese worden za 
Ehren der Fttrstin Liegnitz gegeben, die jetzt längere Zeit 
zwar incognito in England reiBt, aber, da sie auf der Insel 
Wight die Seebäder ge])raucht, trotzdem der Königin einen 
liesueli gemacht bat. Auf jener sehr eleganten Gesellschaft, 
die mir durch die Anwesenheit des Herzogs von Wellington 
and der höchsten Peers des Reiches besonders interessant 
war, sang die Roasi ein reizendes Sehweizerlied von Eckert, 

der selbst begleitete. — 

Unter den vielen Fremden und bedeutenden Männern, 
mit denen ich kürzlich zusammengetroffen, war auch ein 
lieber Gast im Bunsenscben Hause, der vortreffliche Pro- 
fessor Rauch mit dem bildschönen Kopfe und dem gemttth- 
vollen milden Herzen. Der grosse Bildhauer war zum ersten 
Male in England, and die Masse einheimischer and fremder 
Kanstschätze hatte einen wahrhaft Überwältigenden Eindrnck 
anf ihn gemacht; ich habe nie eine mildere Kritik gehört 
als die, welche er an mancher wahrhaft scheusslichen Statue 
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Westminster- Abtei, dnreb den Temple und die Parlament- 
hänser zn gehen, mieh an seinem Entztteken ssn erfreuen 

iiud von seinen Bemerkungen zu lernen. Es war ein gün- 
stiger Zufall, dass sieh Profey^^or Waagen aus Berlin, der 
Kunsthistoriker, gerade hier aufhält; er war mit seinem 
feinen Witz der beste Begleiter auf unseren Wanderungen. 
Jetzt ist Raneh nach Berlin zurttck, Waagen reist hier im 
Lande hemm, auf den grossen Gütern naeh Bildern 
jagend. Er ist wohl der einzige Fremde, der von der 
grossen »Schaar zurückgeblieben. Wie wird diese aber an- 
schwellen im Frühjahr, wenn die grosse Ausstellung eröffnet 
wird. " 

In dieser Zeit wurde Reinhoid durch die Anffordemng 
ttbcrrasebt, die ,Geschichte von England^ fortzusetzen, von 
welcher der an einem schweren Augenleiden schon längere 

Zeit erkrankte Dr. Martin Lappenberg 2 Bände geliefert 
hatte. Er schreibt demselben am 10. September 1850: 

Di(;se Zeilen veranlasst ein Brief des Herrn A. Perthes 
in Gotha, der mich nöthigt, herzlichsten Dank auszusprechen 
für die noch keineswegs verdiente Weise, in der Sie sieh 
ttber meine wissenschaftlichen Bestrebungen geäussert haben. 
Ich muss gestehen, dass Ihre Erklärung» in mir einen ge- 
eigneten Fortsetzer Ihrer Englischen Geschichte, dieses 
„Standard work", zu linden, mich bt^nahe mehr erschreckt 
und gedemtithigt als zu dem Unternehmen, das sich mir 
so unverhofft dargeboten und zu dem von allen anderen Er- 
fordernissen die Lust vielleicht am wenigsten fehlt, ermuthigt 

hat. Ihr ehrendes Zutrauen, mit dem Sie mich 

als etwaigen Continuator Ihrer eigenen Arbeit beschenken, 
zwingt mich, Ihnen alle meine Gedanken ttber den Gegenstand 
mitzutheilen. Es war mein Plan, im Herbste 
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mit dem ,Aelfred* in der Tasche bei Ihnen vorzusprechen. 
Allein Sie wissen, dass ich nicht ganz unabhängig bin und 
Nichts im Yorans sicher festsetzen kann. Mein Verhältniss 
zu Bansen nimmt mich vielfach in Ansprach, nnd die Arbeiten 

flir ihn rauben mir viel Zeit. Nun hat sieh mir 

der Gedanke an eine Keise nach Deutschland und so^^ar an 
einen Aiifeiitlialt daselbst ^'bildet. Hier oder dort inuss 
ich für mein Dasein sorgen und nirgends werde ich es bei 
meiner Mittellosigkeit so einzurichten wissen, dass ich ganz 
allein der Fortsetzung der ^glischen Geschichte' leben 
könnte. Darüber erkundigt sich eben Herr Perthes, und ich 
werde Ihnen^ wie es sieh verhält, oflfen darlegen: dass das 
Verlangen, im Vaterlande eine Anstellung zu linden, mächtig 
ist, ich aber trotzdem die Ueberzeugung habe, die wieliti^sten 
Vorarbeiten nur in England beginnen zu können, wozu wieder 
eine anden^'eitig viel Zeit raubende Stellung erforderlieh ist 

EiS liegt mir daran Ihre Meinung zu erfahren.^ 

Lappenborg rieth denn auch, in England zu bleiben. 
Ein Besuch Reinholds zur Weihnachtszeit im Elternhanse 
maelite es ihm m(>glich, sowohl mit A. Perthes in (rotba, als 
in Hamburg mit Dr. Lappenberg das Nötbige zu besprechen 
und ausserdem für seinen ,Aelfred' in W. Hertz in Berlin 
einen Vorleger zu finden. Bei seiner Bttckkehr in's Bunsen'sche 
Haus trat ihm aber immer mehr entgegen, wie sich die eigenen 
Arbeiten nicht ausführen Hessen neben den täglichen An- 
forderungen des Gesandten. Doch schreibt er an Lappenberg 
noch im Milrz 1851: „Vor Ende der Season habe icli 
keine Aussiebt mein eigner Herr zu werden. Die mit dem 
1. Mai hereinbrechende Sinfluth, die Weltausstellung, kündigt 
sich bereits durch eine sehr frühe Eröffnung der gesell- 
schaftliehen Grkel an, ihren Anforderungen kann ich niich 
nicht ganz entziehen; mit ihr wächst auch die für Buns^ii 
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zn besoigende Conraipondenz, die neben dem Mitarbeiten an 
dem ägyptiflchen Werke meinen Tag hinnimmt.'^ 

Der Consine schildert er noch manches Einzelne ans 

diesem bewegten Leben. So am 2. Mai 1851: 

EiuHt\veik*n lasse leb mich von den Winden 

und den Finthen dieser hochgehenden Season hin und her- 
werfen und suche mir das Vertrauen zu bewahren, dass sie 

in nicht gar langer Zeit ansgestttrmt haben mttssen. 

Es ist ein grosser Triumph, dass der Prinz von Prenssen 

mit seiner ganzen Familie trotz aller Anfeindungen und 
Lügen zur Ausstellung gekommen ist. Gestern Nachmittag, 
als noch grosse Volksmassen im Hyde Park weilten, ist er 
mit seinem Sohne und dem Prinzen Albert nur von einem 
Adjutanten begleitet dort spazieren geritten. Alle Fremden 
können nicht genug staunen Uber die Ruhe und Anständig- 
keit eines englischen Mob, so dass einige hundert Policemen 
mit ihren kurzen Stöcken ohne jede blanke Waffe gentigen, 
um die Ordnung unter einer Million aufrecht zu erhalten. 
Noch habe ich den Prinzen nicht geseheUj hoffe ab(^r dies- 
mal die Gelegenheit zu finden, ihm vorgestellt zu werden. 
Er wird mit Frau und Tochter ungefähr 3 Wochen bei der 
Königin zu Gast bleiben, die ihnen zu Ehren eine Beihe von 
Festen veranstalten wird. Der Sohn dürfte vielleicht noch 
nach Schottland und Wales gehen. Am allerbesten wäre es 
freilich, wenn jener hier ein ganzes Jahr residiren könnte: erst 
dann würden ihm die Augen gehörig aufgehen Uber die gegen- 
seitig freie Stellung von Volk und Herrseher in diesem politisch 

so bevorzugten Lande. Linter den verschiedenen 

Ftemden, die uns die Ausstellung bereits gebracht hat, be- 
findet sich auch der Professor Riss. Schon vor der Eröffnung 
war ich häufig in seiner Begleitung im Ausstellungsgebäude 
und habe daher Gelegenheit gefunden, alles, was nur wunder- 
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bar ist, 0c1ioii im YoraiiB zu betraebteo. Die Zeitnngen baben 

auch Dir vielleicht erzählt, welche Anerkennung der Ahguss 
seiner Amazone hier gefunden hat. Jetzt streiten sieh die 
Amerikaner und die hiesigen Künstler, wer sie kaufen soll, 
auch ein reieber Lord wilnncht sie sich anzueignen; da- 
zwiseben stebt nmi der bescheidene, sehr liebenswürdige 
Künstler nnd weiss selbst nicht, was er für das Bildwerk 

fordern soll. 

Die musikalischen Genüsse stehen jetzt im ersten Flor; 
von der 0])er hahe ich noch nicht gekostet nnd enthalte 
mich so lange, his mich einmal mein gutes Geschick, ohne 
die ungewöhnlich hohen Preise zu bezahlen, mitnimmt. Ich 
gebe bescheiden za den Beetboven-Rooms, wo Emst alle 
14 Tage BeetboTens Quartette, und keines anderen, spielt; 
nnd da ich abonnirt bin, pflege ich in der Kegel tags znvor 
auf seinem Zimmer die Proben mitzumachen. 



Juni 10. 51. 

Unter den Fremden, welche die Ausstellung hierherge- 
bracht hat, befinden sich auch eine ganze Anzahl deutscher 

Prinzen, die unter den seltsamsten Namen ein lächerliches 
Tncognito bewahren, um nur nicht hei Hofe und in der Ge- 
sellschaft erscheinen zu müssen, wodurch ihre prinzliehen, 
schon durch die theure Reise in Ansprach genommenen 
Kassen leicht aufgerieben werden könnten. Haben diese 
Herren einst Tor so und so viel Monaten der selig entschla- 
fenen Union angehört, so wagen sie es auch bei Bunsen, 
der wieder wöchentlich einen Empfangsahend hat. zu er- 
scheinen. Diese Soireen^ in denen eine Menschenniasse von 
4 — oOU Personen an einander vor Uber wallt, gelten mir für 
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den Mittelpunkt, von dem aus ich mioli auch nach andeni 
Kreisen binttber suehen lasse. Da kannst Dir denken, daas 
daselbst die Menge der Fremden den Inländern so ziemlich 
die Wage hält, ja, sie an Bedentniig sogar ttbertrifft. Ganz 

besonders Deutschland bewahrt hier ein stechendes Contingcnt 
von auHgezeiehiu^ten Künstlern und (ielehrten, welche in der 
That die einzigen Leute sind, mit denen wir den Engländern 
imponiren können. Audi haben wir hier einen interessanten 
liebenswürdigen Gast^ einen alten Freund Binsens im Hanse, 
den alten Neokomm, den dnzigen ttberleb^Dden Scbttler 
Haydn's. Er erscheint mir wie eine Tradition,- wie eine 
Geisterstimme aus jener ij:rosseu musikalischen Epoche, an 
deren Erzeugnissen wir uns noch immer nicht satt genug 
hören können. Neukomm hat einst mit Beethoven zu gleicher 
Zeit bei Haydn stadirt and erzählt viel and gern von den 
Seltsamkeiten des ersteren nnd von der aosserordentlich 
feinen nnd nnerschOpflichen Gemttthliehkeit des Schöpfers 
der „SchOpfang**. Mir ist es der höchste Gennss, solche 
Dinge von ihm zu hören, um mir zugleich den Geschmack 
an echter Musik zu fördern und Leben und Gedanken derer 
kenneu za lernen, welche diese göttlichste Kunst vor allen 
andern gepflegt Ich spüre dabei so recht, wie bei aller 
Ueberlieferong und Geschichte der lebendige Angenzeage 
so unendlidi viel mehr ist als das geschriebene Wort 
Indem ich eigenes Spielen der Mnsik entbehre J hat vor 
einiger Zeit ein Buch tiefen Eindruck auf mich gemacht, 
dessen Lecttire ich Dir ganz besonders empfehlen möchte. 
Es ist das Leben Mozarts und eine Betrachtung seiner Werke 
von einem Rossen, Oalibischeff, nnd in's Deatsche übertragen. 
Dasselbe regt angemein znm Nachdenken an nnd liefert mir 
viel Stoff zi| Gesprilchen mit Nenkomm. Ich wollte, ich 
wäre im Stande einmal Beethoven so za behanddb, aber 
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das ist eine Arbeit, welche jahrelange Yorstiidien und vor- 
zügliche Bekanntsehaft mit Leaten, die damals in fleiner 

XäLe lebtcD, erfordert. 

Doch ich wollte Dir von dem bunten Gesellschaftsleben 
erzählen und falle unwillkürlich aus dem Text, sobald mich 
selbst irgend etwas näher berührt hat. Schon häufig bin 
ich anter den Deutschen alten Bekannten wieder begegnet, 
und zwar meistens solchen, die ich hier am allerwenigsten 
wiederznsehn vermathete: UniyersiUUsbekannte, die mir 
ganz aus dem Gesichte gekommen, Juristen, Gutsbesitzer, 
mit denen, sofern sie Preussen sind, bald das alte Band 
wieder angeknüpft wird, zumal wenn man auf die öffentlichen 
Verhältnisse zu reden kommt, da alle Leute, welche jetzt nach 
England kommen, mit der herrsehenden Ordnung der Dinge 
nicht einverstanden sind, wfthrend unsere Machthaber dagegen 
dieses Land gar zn gern als ein revolationSres gebrand- 
markt haben möchten. Ja revolutionär für den alten Kram, 
der sich aus seinem Moder noch einmal zur Existenz her- 
aufzuarbeiten strebt, ist ein Ereigniss wie die Ausstellung 
und ein Besuch aller Nationen der Welt allerdings. Man 
erzählt sich auf diesem Congresse, der der Welt mehr Heil 
bringt als der Wiener und fthnliche, wie man an den ver- 
schiedensten Enden der Erde am sichersten den Kttnsten 
und Segnungen des Friedens nachstrebt. An dem freien Ge- 
dankenaustausch ist hier Niemand behindert, und viele Unter- 
thanen der Despoten des Ostens bringen in den jetzigen 
traurigen Zeiten ihrer Heimath Hotlnnngen und Gedanken 
heim-, die, wenn ein gerechter Gott die Welt lenkt, trotz der 
finstern Macht der Tyrannen noch in Erfllllnng gehen und 
zur Anerkennung kommen müssen. Die Griechen hatten alle 
4 Jahre ihre olympischen Sj)iele, zu welcher Zeit die Waffen 
ruhten, wo Freund und Feind sich trafen, und wo die 
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geistigen Leistungen der ganzen Nation glänzten. £ine aolefae 
Olympiade fei^ jetzt gieiebBam die ganze Mensehheit, es 
giebt aber Viele nnd gerade in den gebildetsten Nationen, 

die sie daran behindern möchten. Der Eindrnck, welchen 
das bunte Gewimmel im Gla8i)ahist, auf den Strassen und 
in manchen Versammlungen und Gesellschaften macht, treibt 
ganz von selbst zu solchen Gedanken und eröffnet gleichsam 
piophetisebe Anssiehten in die Zukunft Orientale nnd Ck>n- 
tinentale, in den yersebiedenartigsten Traehten nnd aben* 
tenerlichem Schnitt der Kleider, bewegen sich friedlich neben 
nnd nnter einander und machen gleichsam zum ersten Male, 
seitdem die Welt steht, gegenseitig Bekanntschaft. Neulich 
war die Aufmerksamkeit einer grossen Gesellschaft auf eine 
reizende kleine spanische Donna gerichtet, die in der Tracht 
Seyilla*B, der schwarzen zanbrischen Mantille erschienen 
war. Die 16 jährige Donna mit dnnkelschwarzen Angen 
bewegte sich so mhig nnd nngenirt yor dem Hänfen der 
neugierigen ,fair-baired daughters of Albion', dass es eine 
Wonne war, diese natürliche Blume Andalusiens mit den 
Augen zu verfolgen. Ich hatte das Vergnügen ihr und ihrem 
Vater, einem schönen Manne und dem gelehrtesten Beüor 
in Madrid, vorgestellt zn werden nnd mich mit ihnen in 
ihrer Mundart, die mir noch immer Uber alles geht, zu ver- 
suchen. Von der ErgOtzlichkeit der babylonischen Sprach- 
verwirrung, die hier an allen Orten herrscht, hast Du keinen 
Begriff. Mit Französisch, Deutseh und Englisch kommt man 
tiberall durch ; im Hotel , an der Table d'hote u. s. w. wird 
jeder von einem Kellner in seiner Landessprache angeredet; 
eine Zeitung erscheint täglich in den drei Sprachen, ebenso die 
Dlustrated News; die Frommen vertheilen Tracts in allen mög- 
lichen Sprachen; nnd John Bull, der keine ausser der seinigen 
kennt, wird bei dem Kauderwelsch ganz wirr zn Sinne. 
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Zum Verrttektwerden ist die Wirthsehaft auch fUr mich 
maneluDal, besonden wenn eia ganzer Haufen von Lands- 
lenten auf einmal kommt nnd mit der grössten philisterhaften 

Umständlichkeit Erkundigungen über den von jedem Einzelnen 
in England zu beobachtenden Lebensplan einzieht, wilhrciid 
mir das Feuer unter den Nägeln brennt, um einige Briefe 
mit der nächsten Post abfertigen zu können. Oder man 
wird aaf einer Gesellsehafty anf der man allerlei Leute ge- 
wahrt, mit denen man in sprechen hat oder die man gern 
mag, nnglttcklicherweise von einem nmsf&ndliehen Engländer 
gepackt, ans dessen Klauen man sich so leicht nicht wieder 
losreissen kann; beides begegnet mir häutig und ich gerathe 
dann in Zweifel, was schrecklicher zu ertragen sei: die 
Kleinlichkeit der deutschen Philister oder die Umständlich- 
keit eines englischen Bore. 



London, Angnst 21. 1851. 

Obwohl die Season vorüber, so sind wir 

in Carlton Terrace doch gerade in diesem Augenblicke auf 
dem Höhepunkte des tollen Unwesens Yom Jahre 1851 an- 
gelangt Ich hatte gleich gesagt, dass die Deutschen im 
Monat Angnst sich in grOsster Masse einfinden wttrden. Von 
der Art, wie die Gesandtschaft überlaufen wird, hast Du 
gar keinen Begriff: während der GeschäftHstundeu sind oft 
80 Menschen da, um auf ihre Pässe Eintrittskarten zu allen 
möglichen Sehenswürdigkeiten zu erhalten. Eine ganze Menge 
bringt Empfehlungsbriefe an Bunsen, ein und der andere 
auch an mich. Bunsen wttnsoht nicht jeden zu sehen und 
schliesst sich ttberhanpt ab, da er auf das eifrigste an einem 
gelehrten Buche schreibt. So fällt denn die ganze Last auf 
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mich, und neben allen Schreibereien habe ich oft an einem 
Tage die firkondigangen Yon 20 Leuten, vom Staatsministor 
bis zum Fabrikarbeiter, za beantworten. Mitunter tanoht 
nnter den Schaaren von Landslenten eine alte Hebe Be- 
kanntschaft auf. Dass Dr. Parthey mit seinem Sohne hier 
war, glaube ich, weisst Du schon; sie hatten wälirend der 
14 Tage ihres Hierseins ihre besonderen Zwecke auf dem 
British Museum und liessen sich wenig von Ausstellaiig und 
GleBellschaft hinreissen. Nur einige Abende haben wir in 
alter Weise gemtttiilich mit einander yerbraeht, anoh waren 
sie bei Bnnsen zn Tisch. 

Jetzt haben die Universitätsferien begonnen, und von 
allen deutschen Hochschulen stellen sich Professoren in 
grosser Anzahl ein. Mir ist vor allen die Anwesenheit 
meines Freundes Delius aus Bonn sehr erwünscht, mit dem 
ich freandsehaftlieh und wissenschaftlich so recht znsammen- 
gehdre. Am letzten Sonntage besuchten wir Windsor, Hamp- 
tonconrt und Richmond mit einander, erfreuten uns an dem 
blauen llinmiel, der schönen Gegend und der kü.stiiiliLn 
Satire, mit der mcli Delius Uber John Bull und besonders 
auch über Vetter Michel, dem wir nur zu oft begegneten, 
lustig zu machen weiss. 

Mitten in diesem bew^^n Leben ist non endlieh mein 
,Aelfred' erschienen, und es wird nicht lange dauern, bis sieh 
allerlei Stimmen fUr und wider erheben. Bansen macht die 
Dedication des Buebus viel Vergnügen. 

Dass mich Bunsen zu October noch nicht will gclien 
lassen, hast Du vielleicht schon gehört; mir ist das durch- 
aus nicht lieb, indem, auch wenn ganz London leer wäre, 
ich in der Nähe eines so lebhaften Geistes doch niemals 
die Rohe finden würde, die imerlftsslich ist, um eine Arbeit, 
wie ich sie vorhabe, mit allen Kräften anzufasaen und, dem 
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Veroprecben gemftsfl^ raseh sa einem Ziele zu bringen. 

Leid tbut es mir nur, dass Bnnaen bei der TroBtlosig- 

keit der Lage des Vaterlandes mir bestilndig zuredet, mich 
ganz für England zn entscheiden, mit dem Verspreehen, mir 

schon eine Stelle ausündi^ zu maclieii. Aber das wurde 
mir zu hart angehen. Bei aller abenteuerlichen Wanderlust, 
der ich für mein Leben gern nach S})aiiieu und selbst nacli 
Amerika folgte, könnte ich es anf die Dauer hier nie aus- 
halten. Bisher habe ieh immer sagen mttssen: „ieh bin ein 
Fremdling ttberalL'' 



December 9. 1851. 

Es wird mir immer klarer, dass ich durch- 
aus nicht mein eigener Herr bin, so lange ieh mich in dieser 
Stellung befinde und mit tausend Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben werde, die sich einer erfolgreichen Arbeit in den Weg 
8telleu. Die unendliche Verschiedenheit der Dinge, mit 
denen ich mich abgeben muss, die vielen geistigen und ge- 
sellschaftlichen Anziehungspunkte, die mir oÖen stehen, der 
Hang mich hie und da als Dilettant zu versuchen, Alles mit 
einander lAsst mich auch in den wenig freien Stunden, die 
mir Bunsens Am^rttehe gestatten, selten zu erfolgreicher 
Arbeit kommen, so dass ich viel weniger zn Stande gebracht, 

als ich mir vorgenommen. ■ Es scheinen mir in 

Deutschland wie hier allerlei tüchtige Sachen jetzt ans Licht 
zu kommen. Hast Du je Perthes' Leben zu Gesicht bekommen, 
wovon kttrzlieh der zweite Band erschienen istV Darin 
würdest Du wahre, edle Menschen mit sieh und mit der 
Welt ringen sehn in dner Zeit, deren auch jetzt noch ver- 
kannte Schrecklicbkeit selten so eiiidrtteklieh geschildert 
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worden ist. Mit wahrer Rührung habe ieb die Yon Martin 
Hertz verfasste vortreffliche Biographie anseres lUTergess- 
liehen Lehrers LaehmanB gelesen; sie wird kaum in weiterem 
Kreise bekannt werden, ist aber ein scbOnes und seinem Gegen- 
stände ganz wtkrdiges Denkmal. Sehr gespannt bin ieb auf 
den IV. Theil von Steins I.eben, den Pertz, trotz der Versuche 
von oben her, ihn zurUckzulialten, dennoeh angekündigt hat. 
Die zu erwartende Schilderang des Wiener Congresses mit 
seinen unheilvollen Folgen mnss nothwendig die Prineipien 
des Systems berttbren, nnter welchem wir gegenw&rtig 
fast schwerer als znyor schmachten, nnd zwar mit einem 
Tadel, der ans so reiner Qnelle wie die Seele des grossen 
Freiherrn von Stein fliesst. Dies. Perthes' Leben, Niebuhrs 
Briefe u. dgl., das sind BüoIkt. in denen sieh wie in einer 
klaren Meeresfläehe das Antliti^ unserer tkatkräftigen Jugend 
spiegeln sollte, wenn sie einen wahren Begriff von der Lage 
der öffentlichen Zustände and den wirkliehen Gründen der- 
selben bekommen will, nnd warn es ihr namentlich Emst 
ist zu lernen, anf welchem Wege allein man zur Theilnabme 
an den öffentlielien Dingen gelangen nnd ein für Deutschland 
bisher so unerreichbares Unding wie „verfassungsmässige 
Freiheit" gewinnen kann. Die politische Atmosphäre, die ieh 
hier einathme, ist die c o n s e r y a t i t s t e , die es anf Erden 
giebt; sie wird bestehen bleiben, wenn die Stürme jede andre 
zerstört oder in ihr Gegentheil verwandelt haben werden. 
Aber noch Eines steht eben darum anch unerschtttterlich 
fest bei mir: das eoiistitutionelle Königthum ist eine Mög- 
lichkeit, und zwar die aUersicherste unter allen Staatsformen, 
die wie jedes Erdending vergäDglieh sind; die Deutschen 
haben nnr zugegriffen wie nnmttndige Kinder nach dem 
neuen Spielzenge, nnd die Fürsten haben dies mit Frende 
geschehen lassen, — da sie gleich sahen, dass dies Spielzeug 
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am Frankreich kam. Die Znkwiit Dentsehlands ist mir 

beständig vor der Seele, — uppermost in my mind — ; mit 
ihr combinire ich alle meine geringen eigenen Pliine und 
Wünsche; der Dunkelheit, die ül)er unsern Fürnten nnd Völkern 
lagert, ist es sogar zuzuschreiben, wenn ich mit solehc^m 
Zagen die Arbeit, die gegen^värtig meine Lebensanfgabe 
ist, an&flse. Mit £ifer habe ieh die ersten Keime nnd 
SprOsslinge der Gesehiehte der englischen Yerfassnng stadirt 
nnd selbst vom juristischen Standpunkte ans zn fassen ver- 
sucht, um mein glühendes Verlangen zu erfüllen und meinen 
Landsleuten in der Gesehiehte der Magna Charta dar/uthun, 
wie ein Blatt Papier nicht eine Garantie der Verfassung 
bieten kann, wie aber Ausdauer und Willfährigkeit — zwei 
Eigenschaften, die der norddeatschnsächsische Stamm Gott 
sei Dankl besitzt — mit der Zeit dahin verhelfen können, 
etwas in Unvollkommenheit nnd Schwäche begründetes nach 

und nach zu kräftiger Entfaltung aufwachsen zu sehn. 

— — Mein gesellsehaftlielies Leben ist im Augenblick an- 
genehmer als bisher; vielfache Beziehung zu jungen streb- 
samen Ticnten aller Richtung, Beschäftigung und Nation 
lAsst mich oft vergessen, dass ich nicht im Vaterlande bin. 
Femer fühle ich mich in Bnnsens Familie immer heimischer, 
ja ieh tranre fast darttber, dass die Nothwendigkeit mich 
einmal herausreissen wird. 



Februar 8. 52. 

Ich bin des abhängigen Lebens, so viel 

Angenehmes nnd Vortheilhaftes auch seine gegenwärtige 
Funn für mich mitbringen mag, herzlich müde und sehne 
mich mehr denn je nach einer eignen Existenz, so einfach 
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und besebeiden dieselbe aneb immer sein mag. Es sebeint 
aber, als solle mir dieser Wunseb nocb lange aoerftlllt bleiben. 

P'reilicli hat sieh dann und wann eine Hollnnne: gezcig;! 
doch ist sie stets bald wieder verschwunden. So schleppe ich 
niieh hin durch di(^ Tage, die mir unter der buntesten Ar- 
beit und allerlei Zerstreuung rascb verfliegen, ohne zu wissen, 
wosEtt ich lebe, und ebne etwas naeb meinen Fäbigkeiten 
und naeb meinem Verlangen zu leisten. Anf einen Glttck- 
stem babe ieb nie gereebnet; darum maebe leb mir aneb 
keine farbigen Bilder von einer besseren Zukunft, sondern 
suche mir vielmehr den Muth zusammen, um einer schweren 
getrost entgegen zu gehn. Eins aber ist mir klar; icb muss 
zu Ostern frei werden und meiner eigenen Bestimmung leben; 
die Opfer, die es mieb kostet, werde ieb zu tragen wissen 
und aneb boffentlieb wieder lernen mieb ktlmmerlicb dnreh- 
zuschlagen. Die Arbeit, die ieb mir zur Angabe gestellt, 
wird manche Bitterkeit versiissen; das weiss ich aus eigner 
Erfahrung, denn ich denke mit Freuden an die Zeiten zu- 
rück, wo ich den Alfred geschrieben. Dieses Buch ist bier 
in letzter Zeit in mebreren Blättern, nnd ttberall sebr wobl- 
wollend, benrtbeilt worden; aneb war gestern einer der ersten 
Londoner Verleger bei mir, nm mir anzuzeigen, dass dasselbe 
in kurzer Frist bei ibm in einer Uebersetzung ersebeinen 
werde. Obgleich ich davon nun augenblicklich nichts weiter 
als die Ehre habe, so ist es doch ein gutes Mittel, um da- 
durch in einflussreicben und mir wichtigen Kreisen bekannt 
zu werden. 

Doch will ieb jetzt yersuehen Dir yon allerlei anderen 
Dingen zu sebreiben, da mein Leben ja im Grunde genommen 
ein sebr vergnUglicbes nnd bewegtes ist: in der Woebe viel an- 
genehme Abende in befreundeten Kreisen, hier und da auch gute 
Musik; am Sonntag häufig auf dem Lande. Mehrmals bleibe 
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ich auch auf ein paar Näehte fort und finde mich erst am 
Hontag Morgen wieder ein. Tom Taylor, einer der göttlichen 
Satiristen vom ,PQnch' nnd anderen ergötzlichen Blättern, 

bietet mir eine dieser Zufluchtsstätten; die audere ist hei 
der seliönen Lady (ididon, von der ich Dir früher einiual 
fi^emcldet. 8ie wohnt jetzt mit ihrem Manne in Clnreniont, 
dicht neben der unglücklichen Familie Orleans, und hat am 
Sonntag in der Bogel einen ganzen Kreis von Schöngeistern, 
Kflnstleni n. & w. nm sieh versammelt, wo es bei g^zlicher 
Verachtnng der faden nnd geistlosen Förmlichkeit der eng- 
lischen Gesellschaft nach continentalem Zuschnitt immer sehr 
unterhaltend zugeht. Wenn nur die einhrecluMide Senson, 
dieses Monstrum von Ungemüthlichkeit, diese Hetzjagd nach 
Excitement nicht minder, alle dergleichen idyllische und 
wahrhaft wohlthnende Fronden stören wollte. Aber so sieher 
wie die Wiederkehr des Sommers nach dem Winter ist anch 
der Znsammentritt des Parlaments, der jene Landplage im 
Geiblge mit sich führt. So Gott will, kann ich diesmal der 
Höhe der Krankheit ganz entfliehen. 

Nie ha])e ich mich so lebhaft nach einem beschaulichen 
und still wirkenden, der eignen Bestimmung nachstrebenden 
Leben gesehnt wie gegenwärtig; aber ist es mir einmal ge- 
worden, wird mich da nicht znrttckverlangen in das Gebranse 
der Welt nnd in das Gezänk, woran sich Völker, Regierangen 
und Menschen erfreuen? Anch der Mensch ist ein unbe- 
ständiges, flatterhaftes Ding, dem durum auch nie wohl 
werden kann auf der Erde. 

Wie es den Vi »1 kern jetzt geht? Das Festland 

von Europa kann jetzt erzählen, wohin es durch die Stürme 
von 1848 gebracht ist Frankreich glaubt das Tranerspiel 
von 1792 — 1815 noch einmal wiederholen zu können; aber 
statt des Helden steht ein Harlequin im Gentrum und die 
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Farce wird, wie oft im Theater, mit furchtbarer Explosion 
enden. Hier sind seit dem Staatsstreiche aller Augen ttber 
den Canal gerichtet; den dortigen Dingen gegenüber herraeht 
eine Einstimmigkeit, wie sie mir noch nirgends vorgekommen. 
Das Urtheil ist ein allf,^(»moin vcrdamiTicndt'S. Die Presse 
hat freilieh wieder zu laut geschrieen und dem armen Mr. 
Bu]l sehr hange gemacht, so dass er in der Furcht, es könne 
Krieg geben, durchaus freiwilliger Jäger werden will Frei- 
lich wttrde Prinz Louis mit Vergnügen sich die reichen 
Qeldi^ke der City holen, wenn nur nicht der verwünschte 
Graben voll Wasser dazwischen wäre. Aber den sichersten 
Nachrichten zufolge ist er im Fall, dass die Noth wendigkeit 
ihn zum Kri(^p;e drängt, doch nicht dummdreist genug, um 
das zu wagen; der Rhein und Ttalien liegen viel näher und 
bequemer. Da schützen auch die alten Verträge nicht mehr, 
und noch weniger die gegenwärtigen Bttndnisse unter den 
Machthabern. Dem Vertrauen des Volkes ist so mitgespielt 
worden, dass sich von dorther nichts Gutes ahnen lässt. Die 
wenigen aufrichtigen Freunde Preussens hier zu Lande reden 
jetzt häutig v(»n dem Wunsche, dass zwischen hier und Berlin 
eine Annäherung stattünden möge; aber Freussen hat sich 
durch seine Handlungen in den letzten drei Jahren zu viele 
entfremdet, als dass sogleich ein einmttthiges Zusammen- 
wirken stattfinden könnte. Lord Palmerston ist endlich vom 
Bösen, dem er längst gehörte, geholt worden; vielleicht haben 
Lord .1. Uussell und sein Ministerium in Kurzem dasselbe 
Schicksal: — das Jahr ist noch lang und kann viel 

bringen. 

Ich weiss Dir von wenig neuen Dingen in der Literatur 
zu erzählen; an alten koste ich mitunter, täglich nur an 

dem unvergleichlichen Quixote. So gern ieh nach 

Oxford einmal wieder ginge, so scheue ich die Erinnernng 
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an die letzten Weihnachten, die ich mit einem Frennde dort 
zugebracht, der 8 Tage darauf in den Flammen der Amazone 
oder im Meere umgekommen ist. Es war der junge Schrift- 
steller E. Warbonrton. Fttrehterlichl 

Die Briefe an die Cousine enden hiermit 



Die Osterzeit nahte heran und mit derselben der Ans- 
tritt Reinholds ans seiner Stellung bei Bonsen. Diesen 
Lebensabsehnitt kennzeichnet am besten der Absehiedsbrief, 

welchen Bunsen ihm unter dem 17. April 1852 schrieb: 

„Mein werther Freund! 

Indem Sie ans einem Verhältnisse scheiden, welches 
uns während einiger Jahre in der engen Gemeinschaft des 
häuslichen Herdes and des Yertranens vereinigt hat, fUhle 
ich das Bedttrfniss, Ihnen meinen herzlichen Dank anszn- 

sprechen für alle Treue und Freundschaft, die Sie mir so- 
wohl in geschäftlicher als in wissenschaftlicher Hinsicht 
bewiesen haben. Sie haben gute und böse Tage mit mir 
getragen und haben mir treulich beigestanden. Ich sehe 
Sie mit Freuden Ihrem eigentlichen Berufe entgegen gehen, 
und zweifle nicht, dass Sie Sich und dem Vaterlande in 
jeder Beziehung Ehre machen werden. Möge Gott Ihnen 
Kraft und Ausdauer verleihen, das grosse Werk durchzuflihreu, 
■welches Sie unternommen, und nicht allein Deutschland, 
sondern Europa eine Geschichte des classischen Landes der 
constitutionellen Freiheit zu geben, ein xTr/fia h öf/*) fUr 
das Volk, das theure, nicht für die Gelehrten und Forscher 
allein. 

Unterdessen wiederhole ich Ihnen in meinem und meiner 



*) Ein Besitsthnm für immer. 
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Frau Namen (die meine Gesinnungen für Sie theilt. eben 
wie meine Wünsche) unsere Bitte, dass Sie Sieh, bis Ihr 
Sehicksal sich entscheidet, als unser freier Hausgenosse be- 
trachten mOgen, sowie meine Bflcher als die Ihrigen. 

Als ein kleines Andenken an Carlton Terraee bitte ieh 
Sie, mein Exemplar der ,Monumenta Britaiinioa^ von mir, das 
beiliegende von Hallain's ,Constitut. History of England' von 
meiner Frau freundlich annehmen und bewahren zu wollen. 
Sie berauben mich des erstercn nicht, denn ich habe schon 
seit gestern ein neues bestellt, welches aber noch nicht an- 
gekommen ist 

Mögen Sie diesen Band bald entbehrlieh machen, so 
weit der Text der Chroniken botheiligt ist! 

Mit treuer Theilnahme und Anhänglichkeit folgt Ihnen 
auf Ihrer Lebensbahn Bansen.*' 

Ueber seine Thätigkeit und seine Stimmung in der nun 
folgi nden Zeit spricht Reinhold sich in Briefen an Dr. Parthey 
und Dr. Lappeuberg aus. Dem Erster en schreibt er: 

JuH 25. 52. 

„Ich selbst bin seit Ostern auf freien Füssen 

und arbeite nach Kräften an meiner Geschichte von England, 
von der, so Gott will, im nächsten Jahre ein Theil bei 
Perthes erscheinen solL Allein es geht nicht immer, wie 
ich wohl mochte. Theils wird ^nem die hiesige Existenz 
als Gelehrter durch die schwierige Zugänglichkeit der wesent- 
lichsten Hülfsmittel und durch die bekannton Entfernungen 
in Kaum und Zeit verbittert. Anderntheils aber muss ich, 
nm nur leben zu können, andere Dinge neben der Haupt- 
sache treiben, nnd bin trotzdem nicht immer sorgenfrei. 
Freilich ist dies das Feld, anf dem der Deutsche stets vor 
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allen lil)ri<J:en Nationen zu kämpfen, und wo er immer die 
höchsten Lorbeern davon^jfetrafi^en hat. Und wenn niieh der 
Ehrgeiz nicht beseelte, mit einer tüchtigen Arbeit für mein 
Vaterland etwas zu leisten, so wäre es ja wahnsinnig, in 
Erwartnng eines Honorars naeh dentechem Znsehnitte hier 
in England ein so mühseliges Leben fUhren zn wollen. Nnr 
dieser Gedanke hilft mir Über alle Sorgen hinweg neben der 
stillen Hoffnung, einmal an einer deutsehen Universität meinen 
riatz zu finden. Mehr als je sehne ich mich nach der 
Heiinath und bin dankbar für allen Zuspruch, ftir alle freund- 
liche Verwendung derer, die mir von jeher ihr Wohlwollen 
bezengt haben. * 

Und an Lappenberg Oc tober 22. 52 : 

„ Ranke, der sich kürzlich drei Wochen hier 

aufgehalten, mit dem und fttr den ieh vi^ gearbeitet habe, 
ist mit meinem jBeeket' nicht nnznfried^ ge- 
wesen. Seine Anwesenheit, die mir sehr viel werth war, 

habe ieh auch dazu benutzt, um mich einmal meines eignen 
Weiterkommens w<'gen auH/.uspreehen. Er räth mir ent- 
schieden zu baldiger Rückkehr. Fesselt mich hier nun 
allerdings der reiche 8toff, so fehlt doch alle frische Theil- 
nahme und wissensehaftliehe Unterstätzung. Niehts meki 
mehr heim als soleh ein Besuch wie der Banke't. ^ —r*^ 

Ebenfalls April 12. 53: 

„ Hierbei komme ich auf die Hauptsaehe. 

Sie sehlagen eine Ausgabe der deutschen Urkunden vor. 
Kichts wäre mir lieber, zumal da ich Ihres Beistandes ge- 
wiss bin. Die Massen sind aber so gewaltig, denn kein 
Tag vergeht ohne neue Entdeckungen. Ausser den von 
Hardy sortirten 2300 Briefen giebt es noch Tausende völlig 
ungeordneter. — Inzwischen habe ich mich ent- 
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schlössen, mich an Pertz zu wenden. Es schickt sich doch, 
dass die Deutsehen jetzt, wo sich ihnen die Gelegenheit darbie- 
tet, nicht hinter den Franzosen znrttckbleiben, die zweimal die 
Tower-Docmnente nach Materialien für ihre Geschichte durch- 
forscht haben, und zwar das erste Mal, als man noch für 
das Oeffncn einer jeden Holle „Fee" bezahlen musate. Geht 
Pertz auf den Vorschlag ein, so muss ich selbst die Abschrift 
besorgen, denn 2 Gaineen den Tag können wir nicht er- 
schwingen. Ginge mein Gesuch an Pertz in £rfUllnng, so 
würden sich freilich alle meine Pläne ändern, aber meine 
eigene Arbeit weniger übereilt, ein grosser urkundlicher 
Schatz gehoben, nnd ich selbst von Sorgen, die bisweilen 

nicht gut arlH'itt'n lassen. ])efreit werden. — ** 

Und wenige Monate darauf: 

„ Sie haben bereits erfahren, dass die histo- 
risch-philosophische Glasse der Berliner Akademie auf Pertz' 
Vorschlag zur Sammlung der Deutsehland betreffenden Ur- 
kunden im Tower ICD Pfund bewilligt hat. ^ 

Der Herbst dieses Jahres 1853 führte Reinhold in die 
Heimatb, und zwar zunächst, um seinen militärischen Verpflich- 
tungen nachzukommen. Ueber diese meldet ibm der Vater, 
,.dass Du mit dem blosnicn Exerciren nicht abkommst. Die 
officielle Nachricht sagt, dass das Gardecorps und das 3. 
Armeecorps, und zwar das letzte mit Einschlnss der ganzen 
Landwehr, mit einander ein grosses Manöver ausführen 
werden. Du siehst also yor Ende September keinem Kommen 
nach Bremen entgegen." 

Ausser dem Besuch im Elternhause konnte Kcinliold 
in Berlin sich mit Pertz über die Arbeiten in Tower ver- 
ständigen und auf einige Tage nach Hamburg zu Ea])]ien- 
berg. fahren, der ihm füi den ersten Band seiner Englischen 
Geschiebte, der gerade damals ausgegeben wurde, die Vor- 
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rede geftchrieben hatte. Gegen Mitte Decemtier ent brach 

er wieder Dach London auf; unterwegs blieb er noch einige 
'I'ajre bei Delius in Bonn. „Das deutsche Univcrsi tätsieben 
bat sich Dir", wie der Vater meint, „vor der Ankunft in 
England noch einmal reebt frisch and lebendig in's Herz 
geschrieben/' Dass auch Bunsen nach der Trennung Bein- 
holds Lebensweg mit Theihiahme verfolgte, sehen wir ans 

seinem Briefe vom 5. December 53: „ Mein thenrer 

Pauli! Ich vernehme, dass Sie im väterlichen Hanse sind 
und gegen Mitte December hier einzutreffen gedenken. So 
Bollen diese Zeilen Sie dann in der Heimath begrUssen, um 
Ihnen GlUck zu wünschen zu dem Erstlinge Ihrer englischen 

Gesehiehtsarbeit. — — Dazn denn die Bitte von 

meiner Fran nnd mir, dass Sie ja nirgends absteigen, als 
im schwarzen Adler, 9 Garlton Tenaee. Sie finden Kingsley 

nnd Müller hier vom 12.— 17. .« 

Weitere Berichte auK London stehen in Briefen, welche 
an Frau Verouica Parthev, die im Jahre 1893 zu Berlin 
verstorbene Tochter Dr. Tartheys^ gerichtet sind: 

London, Febmar 24. 54. 

„ Es ist kanm der Mtthe werth, brieflich 

von den Aensserlichkeiten dieses Lebens etwas mitzntbeilen. 
Und doch, was soll mau thun, wenn sieh die Unterhaltung 
nur schriftlich führen lässt. Sie wollen wissen, wie ieh hier 
lebe? Sehr nach der alten Weise: eifrig beschäftigt, viel 
allein, dann und wann dnrch Verkehr mit den Leuten und 
in der Gesellschaft oben anf der Spitze der Wogen des 
Londoner Treibens. Ich habe glücklicherweise eine reizende, 
bequeme Wohnung mit allen Annehmlichkeiten der Lage, 
drinnen comfortabel müblirt, Platz für meine Bücher, ein 
vortreffliches Piano; draussen eine puseyitische Kirche vor 



Digitized by Google 



182 



ien Aagen, im ,Coekney-gothic BtyleS freilich uoch immer 
hesser aiu;iiaehftiien wie die Petrikirehe mit ihrem Zahnr 
sto^her-Thurme. Meine Arbeiten sind in vottem Gange, 
während ich noeh immer gespannt auf die Beurtheilung des 

kürzlich orschiein'iicu ersten Theils warte. Gebe Gott, dass 
wir nicht niarschircn müssen, ob«!;h'ich, wenn es gegen die 
Russen geht» ich meine Lust nicht verhehlen ki^nn, Bttehei;, 
Papier n. a. w. wieder in den Winkel zu werfen. 

Ans dem Nei^jahrsplane bei Diekens ist Niehts geworden, 
da er selbst zn der Zeit nicht in London war. Ich musate 
mich begnügen , den Jahrestag mit den Beamten unserer 
Gesandtschaft iu acht preussischer Stimmung zu feiern/' 

An dieselbe Adresse :. Oharfreitag 1854. 

„ Lassen Sie mich den heuti«;en Tag, wo 

Sie gewiss in der FüHe des modernen Roms scliwelgen 
werden, damit feiern, mich schriftlich mit Ihnen zu unter- 
halten. Ein Charfreitag wie der beutige wird 

gewiss einzig in Ihrem Leben sein; ob seine Feier sieh mit 
seiner Bedentang bei Ihnen vertragen werde, ist eine andere 
Frage. Ein Bmder meines Freundes Delins mnss jetzt ans 
Neapel zurückkehren, möglich, dass Sie ihm') begegnen. 
Was soll ich Ihnen von hier melden, vom stolzen England 
(ja wohll), vor dem wir annen Prenssen in Schande versinken 
mtlssen. So peinliche Wochen wie die gegenwärtigen habe 
i6h nie erlebt: die Sehmaeh des Jahres 1848, die ieh im 
Auslande mit angesehen, ist Niehts dagegen. Die rathlos 
hernmtastende Schwäche nnserer Regierung, ihr Zutrauen 
zu einem Fürsten, der die Maske der Ehrlichkeit so voll- 
kommen ahgeworfcü, haben unser armes Preussen in den 

1) £r faud semm Tod m Vesuv. 
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Angesk der hiesigen Stfuttainlliiiier, die in Pet^isburg wahr- 
haftig, wie nun die ganxe Welt weiBS, ihre Rechtlichkeit 

sonnenklar bewährt haben, tief erniedrigt. Die 

Ehre meines Vaterlandes geht mir weit Uber den eignen 
Nutzen, der vermuthlich ganz wird zu Schanden werden; 
denn die Hoffnung, endlich einmal für mein Leben zur Buhe 
zu kommen and den Fleck zn finden, an dem ieh ^rken 
könne, wird gewiss wieder in die nnbestimmteste Feme 
gerttekt Ein dolches Aufgeben ist fast noch bittrer nnd 
schwerer, als die Sehaiii. die einem der Aufenthalt in Eng- 
land, wo AUert Entschiuböonheit und Guttvertrauen athmet, 

ins Gesicht treibt. Doch lassen Sie Sich lieber 

erzählen, dass es, um Sehwermnth und Aerger über yiele 
hitzige Kämpfe mit Engländern zu veraeheiiohen, jetzt herr- 
liehe Mittel giebt in den musikalischen KnnstgentlBsen. Vor 
Allen ist Emst hier mit seiner göttlichen Violine, die tiefer 
und inniger als Wort und Hild den Schmerz der Zeit singt. 
Es fehlt nicht an vurtreHlliehen Aufführungen von Symphonien, 
Quartetten und Oratorien, in die mein gutes GlUek mich 
häufig führt. Die augenblickliche Anwesenheit eines tUeh- 
tigen deutsehen Historikers, Sybel aus Marburg, der ausserdem 
ein Tortrefflioher Musiker ist, und Auit tägliches Zusummeu* 
sein mit ihm, erheitert manche Stunde: es ist wie ein Luftzug 
aus der Atmosphäre, die mir hier ganz fehlt, und die ich 
durch Briefe vergeblich heranzuziehen suche/' •« 

An Dr. Parthey sehreibt Reinhold am IG. Dcceniber 54: 

„ loh sitze jetzt bis tther die Obren iu der 

Ausarbeitung der Gesehiehte Edwards HL, für dessen intime 

Beziehungen zu Deutschland ich einen ganz unbekannten 

Schatz der genausten officiellen Nachrichten aufgefunden 
habe. Der nächste Band^ der bis zum bchlusse des Ii. Jahr- 
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hunderte ^chen wird und auch die erste Reformation in 
England und das Auftreten des ersten ^rosHeii Dichters, 
Chaucers, enthalten soll, muss bis zum Mai ziemlich fertig 

sein. Freilich ist es mir nicht gelungen, zur ferneren 

Hebung des Urkundenschatzes eine weitere Hülfe von der 
Akademie zu erhalten. Yomehmlieh mOgen wohl die trost- 
losen Verhältnisse der Gegenwart im Wege stehen, denen 
ich ttberhanpt sehlechten Dank weiss. leh sehe mich daher 
in der Lage, nicht ohne Sorge mich durch diesen Winter 
schlagen zu müssen." — — 

Im April 1855 berichtet er dann eingehend tlber seine 
Arbeiten and anderes an Dr. Lappenberg: 

„ leh sehieke Ihnen beiliegend einen Ans- 

sebnitt ans den »Times', worin nach langem Warten zmn ersten 
Male der letzte Theil unserer englisehen Geschichte be- 
sprochen wird. — — — — Einer Uebersetzung freilich 
stehen die ungünstigen ZeitverhUltnisse und ausserdi^m noch 
immer die Bedenken der Verleger wegen des Copyright 
im Wege. Longmans z. H., denen soeben in Folge jenes 
Artikels von sehr befähigter Seite ein Antrag gestellt worden 
ist, wenden noch immer ein, dass der Hambarger Vertrag 
keineswegs Werke, die in Theilen erseheinen, schlitze, es wäre 
denn, dass die Fortsetzungen unter besonderen Titeln er- 
schienen. Was daran ist, weiss ich nicht, nur wird mir 
immer klarer, dass, bis nicht Deutschland und vor allen 
Preassen einen Vertrag abschliesst, das literarische Recht 
seiner Unterthanen hier niemals anerkannt, noch der Ver- 
leger einer Uebersetzaog vor anbefhgtem Naehdrack geschlitzt 
werden wird. 

Der nächste Band geht inzwischen rasch seiner Voll- 
endung entgegen. — Ich habe den Winter über wie 

ein Pferd arbeiten mtlsseu, da es, um mir die Mittel für den 
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koflispieligen Unterlialt 211 flehaffen, aneh immer noeh andere 

Anffrabeu zu lösen gab. Ziiernt die lirkimdensamiiilung, an 
der ich beständig f()rtgearl)eitet habe. Sie haben vollständig 
Recht gehabt, dass Pertz treu daran fe^tlialten würde; trotz 
aller Bemühungen aber hat er von der Akademie nur noch 
einen sehr kleinen Znschnss zn erlangen geWnsst, der mir 
bis jetzt noch nicht zn Händen gekommen ist Inzwischen 
tritote ich mich mit dem Erfolge der Nachforschungen, 
deren Resultat immer befriedigender hervortritt. Es mögen 
bis jetzt ungefähr 500 Doeumente abgcacliriebt n sein, die 
fast alle zwischen 1200 und 1 1 00 fallen. Während Edwards III. 
Regierung sind die Interessen des deutschen Handels viel 
gewaltiger als seine Beziehungen zu den deutschen Fürsten. 
Was ich in der Beziehung von den Abschriften und Aus- 
zügen fttr meine Geschichte habe benutzen können, werden 
Sie seiner Zeit gewiss mit Vergnügen lesen. Die Firmen 
der grossen deutschen Häuser in London, die von ihnen gegen 
Verpachtung der Wollzölle und V erpfandung der Kronjuwelen 
aufgebrachten Anleihen, viele einzelne Sunmieu, die sie vor- 
gestreckt, ihr mercantiler Einfluss, vor dem die Lombarden 
falliren, und endlich ihr inniger Zusanmienhang mit der 
Erhebung der Gemeinen zu politischer Geltung treten aus 
einer grossen Anzahl von Doeunienten scharf hervor. Aber 
auch für die Geschichte des Diplomatischen hat sich allerlei 
Neues gefunden. Als ich Ihnen zuletzt schrieb, erwähnte 
ich kurz, dass sich unter Palgrave's Verwaltung im Haupt- 
archiv (Chancery Lane) ein Wardrobe Account Book des 
Jahres 1338 finden müsse. Seitdem habe ich dasselbe aus- 
ftlhrlich benutzen und grosse Stücke daraus abschreiben 
können. Aus den Ausgaberechnungen lässt sich Edwards 
Reise nach Coblenz bis ins Kleinste verfolgen. Wir sehen 
ihn eines !:>onntag8 in Cöln, wo er die geweihten Oerter 
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besnebt und 65 £ ün der BimkaMie dos Dovea Ulaai Am 
folgenden Montage findet ein grosses GastmaU beim En- 
bischofe in Bonn statt. Dann weilt er einige Ta^^c^ anf 
der Insel Koiiiieiiw ertli, wo sämmtliehi' rlieinigclie Fürsten 
ilire Minf^trels und Sänger zu einem grossen Coneert ver- 
bunden hatten. Jeder ])ei Namen erhält seine Geschenke. 
U(?ber Sinzig und Andernach geht es weiter nach Coblenz. 
Mitten auf dem Rhein sendet Kaiser Ladw% seinem Gaste 
einen lebendigen Adler. Die Data, die an die Minister und 
Hofbeamten verausgabten Summen sind bis ins Kleinste 
genau. Endlich findet sich eine Liste sämratlicher an die 
deutschen Fürsten bis 1341 gezahlten Subsidien: das erste 
Beispiel einer ,Foreigu Legion*. Unter Kichard IL hoffe ich 
für die prettSsisch-hanHeatischen Zerwürfnisse mit England, 
namentlieh ans Gotton'sehen Handschriften, allerlei Neues 
beizubringen. 

Sie sehen, die Ernte ist ergiebig genug. Aber um sie 
nur zu erniö<^lichen, habe ich zu noch anderer Arbeit schreiten 
müssen. Ich bin hier nämlich aufgefordert worden, eine 
Ausgabe von Gowers englischer Dichtung, der Coufessio 
Amantis, zu veranstalten. Das Zeitalter des Dichters, der 
Wunsch, mich auch einmal an Textkritik au versnoben^ und 
endlieh der allerdings nicht sehr bedeutende Verdienst waren 
einladend. Statt der alten Ausgaben von Oaxton und Ber- 
tbelette aber niussten die Handschriften zu Grunde gelegt 
werden. »Sehon seit einiger Zeit habe ich die Collation dreier 
IIsB. im BritiBh Museum und einer anderen im Besitze des 
Grafen von ElUesmere vollendet ; der Druck ist jeta&t in 
vollem Gange. Das Buch wird prächtig ausgestattet, wie 
ich wohl nie ein anderes ediren werde. In der Einleitung 
wird alles Bemerkenswertbe tiber den Dichter und sein 
Werk, wofUr es ebeui'aUs nicht au unbenutzten Tower-Docu- 
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meoten felUt, zuniiuiDeiigeBtellt Bis Anfang Joli miigg der 
Druck YoUendet sein, bis wohin aneh mein Band Geschichte 
abgesehloflsen sein wird. 

So habe ich mich denn mit Hängen und Würgen so 
weit durcbgebolfen und hoffe getrost, die täglich wachsende 
Arbeit zu tragen, in Aussieht auf die nun nicht mehr so 
hinge ausstehende Erholung. Inzwischen ist aber auch der 
Entschioss zur Bttekkehr nach Deutschland gereift. Auf 
die Dauer halte ich die Opfer, die ich hier zu bringen habe, 
nicht mehr aus, und es ist hohe Zeit, dass ich in's praktische 
Leben komme. Lange habe ich an dem Gedanken, nach 
Göttingen zu geben, festgehalten ; doch habe ich endlich dem 
mehrseitigen Zureden, nicht so ohne Weiteres mein Verbält- 
niss zu Prensseu zu lösen, nachgegeben und werde mich in 
den nächsten Tagen ahi Privatdocent in Bonn melden. Eine 
Anfrage, die ich deshalb bereits zu Weihnachten bei Ranke 
getban, hauptsächlich um zu erfahren, ob meine Beschäftigung 
mit englischer Geschichte bei den russischen Vorurtheilen 
iu Berlin nicht einer Habilitation in Preussen im \\'('<;e 
stehen würde, ist, wie zu erwarten stand, ohne Autwort ge- 
blieben. Wie es Ranke leider an aller Courage in den 
grossen Dingen des Staats und Vaterlandes gebricht» so hat 
er auch kein Herz für kleine persönliche Angelegenheiten. 
Ich hätte mir die Mühe ganz ersparen sollen, da er mir 
einmal selbst erklärt hat, er pflege keine Briefe zu beant- 
worten. Aber von anderen Seiten, iu l'erlin und Bonn hat 
man mehrfach mein Vorhaben gebilligt und mich dadurch 
nicht wenig ermuthigt. Ich botfe, die Behörde wird mir 
bei Vorlage der Beweise der Qualification nichts einzuwenden 
haben. Auf eine Beförderung ist fireilich, so lange die gegen- 
wärtigen heillosen Zustände in Preussen dauern, die der 
Wissenschaft geradezu feindselig sind, nicht zu rechnen. 
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AllerdiDgs Ittsst es sich in Bonn leichter und billiger leben 
als hier; aber ich werde fttr die ErOffhnDg von Erwerbsquellen 

zn sorgen haben. AuHHeidcm miiss ich mich von dem Material 
für die Fortsetzung der Oescliichte trennen. Ich hoffe indeMS, 
es soll mir auf irgend eine Weise möglich werden, in den 
grossen Ferien nach London zu gehn und dort zu sammeln, 

was dort allein zu holen ist Meine Pläne sind 

gegenwärtig, zu Anfang Juli nach Bonn zn gehen nnd dort 
den Ansprüchen zn genügen, die man an mich erheben wird. 
Dann hoffe ich längere Zeit bei meinen Eltern zuzubringen 
und in Kuhe den Druck von Band IV zu leiten. Auf wenige 
Tage werde ich wohl auch nach Berlin, Bonn, München 
und Rostock und jedenfalls zn Ihnen nach Hamburg gehen.^ 



Kapitel IV. 

Bouu, Miiucheu und Itostock. 

Au Lappenberg aus Bonn Nov. 19. 55: 

„Auf einer deutschen Universität lebt sichs inmier leicht, 

so schwer nnd thener auch die Zeiten sein mSgen. 

Es giebt keinen besseren Genossen als den lieben Delins; 

mitten in der Arbeit unterbrechen wir einander, sein stets 
gleicher, immer trottender Witz und Humor treibt mich nur 
zu neuem Eifer an. Wir essen natürlich zusammen im Stern, 
nnd Abends sind wir meist wieder in derselben Gesellschaft 

zn finden. Die meisten Professoren und Docenten 

kommen regelmässig Sonnabends im Schwan zusammen, wo 
znerst ein Vortrag gehalten nnd darauf zn Abend gegessen 
wird. Es herrscht dabei ein sehr ungezwungener, fast 
burschikoser Ton, zu dem der Lärm der Studenten auf den 
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Strassen, über den ich mich noch immer eben so freue, als 

wenn ich selbst dabei wäre, vortrefflich stimmt. 

In meiner Habilitationsrede in der Anla habe ieh den Lenten, 
mehr Professoren als Studenten, etwas von dem alten eng- 
lischen Parlament des XIV. Jabrhnnderts berichtet. Gleich 
darauf habe ich mein Collc^^ Whvr die ältere deutsche Ge- 
schichte ankUndiii:en dürfen und war höchlich erstaunt, wie 
sofort sich einige Füchse bei mir meldeten. " 

Und an dieselbe Adresse Janaar 19. 56: 

„ Einstweilen vergeben mir die Tage wenig 

versebieden von einander. leb bin frob, dass icb den grOssten 
Tbeil derselben zu emstlieber Arbeit verwenden kann. — 

Znm Lohn wird dann eifrig in den neuen Ijündcn 

von Miicanlay gelesen, dessen nnheschreiblich schöne Schreib- 
art wieder zaulierhaft fesselnd ist. — — Hier hndeu 

jetzt znm Besten der protestantischen Friedr. Wilh. Stiftung 
„Pfennigmagazin^-Yorlesnngen vor gemischtem Pnblicnm: 
Prinzen, eleganten Herren nnd Damen im „Stem^ statt, vor 
denen icb nttcbstens zn erscheinen haben werde. Ein Glttck, 
dass man bei dem Lärm um Krieg oder Frieden und bei 
den eigenen, oft unruhigen Gedanken sieh immer noch genug 
mit besseren Dingen zn thnn machen kann. ** 

An Dr. Parthey berichtet Keinhold Juni 3. 56: 

„ Ich lese jetzt mit grossem Eifer ttbcr 

Englische Gtesebicbte nnd freue mich, mein erstes Privat- 

colleg mit hinreicliendeni und sehr verständigem Resuch — 
es ist eine Keihe junger EngUiuder darunter — zu Stande 
gebracht zu haben. Die Arbeiten au der Fort- 
setzung meines Buchs verlangen eine abermalige Benntzung 
der englischen Archive, nm znm Winter den nächsten Band 
flcbreibcn zn können." 
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Noeh ehe er sich dann nach England anfinachte, wurde 
Reinhold aufgefordert, sich in Mttnchen dem Könige BCaxi- 
milian II. Yorzustellen. Der Fttrst wttnsehte, ihn in den Kreis 

der wissenschaftlichen Männer zu ziehen, die er oft um sich 
versammelte. Von einer festen Stellung war vorläufig nicht 
die Rede; doch war das Auerbieten immerhin der Art, dass 
Keinliold sich entschloss, zunächst für den Winter nach 
Mttnchen Überzusiedeln. 

Inzwischen waren aber auch von zwei Universitäten An- 
fragen wegen einer Bernfang an ihn gekommen. Zuerst 
hatte man ihn in Marburg einstimmig zum Nachfolger 
von Sybels erwählt; doch verweigerte der Kurfürst seine 
Berufung. Dann kam ihm der Antrag, zu Ostern eine 
Professur in Rostock zu fibernehmen, welche er erst nach 
längerem Schwanken annahm, da er namentlieh für seine 
englischen Arbeiten dort auf wenige Htilftmittel rechnen 
konnte. 

Aus jenem anregenden, gennssreichen Winter in Mttnchen 
sind uns Briefe an verschiedene Adressen erhalten, die wir 
der Reihe nach auszugsweise hier folgen lassen. 

An Dr. Lappenberg November 22. 56: 

„Nach einer längeren Pause, in der ich ein vielfach 
bewegtes und interessantes Leben geführt, halte ich es fHr 

meine Pflicht, Ihnen wieder ein Lebenszeichen von mir zu 
geben. Ich ha])e damit so lauge angestanden, da es mir 
heute erst möglich gewesen ist, die definitive Annahme des 
Rufs nach Rostock abgehen zu lassen. Einmal hatte ich 
die Vor- und Nachtheile gründlich zu erwägen und dann 
auch hier Btlcksichten zu nehmen. Beides ist geschehn, 
und mein Abgang zu Ostern nach Norden steht fest Der 
Winter in München bietet der Fortsetzung meiner Arbeit 
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bedeutenden Vorschub. Auch kann ich die höchste Ouust, 
die mir hier zu Theil wird, so wie die Herlihrung der vielen 

geistigen Beziehongen nicht hoch genug ansehlagfen. 

Ich mnss Ihnen noch mittheilen, dass ich im Archive der 
Duehy of Laneaster das Acoonntbook im Original entdeckt 
habe, das Graf Heinrieh von Derby, der naehmalige Hein- 
rich IV^ im Jahre 1390/91 anf seiner Kreuzfahrt gegen die 
Littliauer mit sich geführt; man kann ihn darin anf seinem 
Wcgt' von Hoston bis Danzig, niid von dort Uber Marienburg 
und Königsberg bis an die Memel verfolgen, sowie seine 
ganze Lebensweise während des Jahres nachweisen. loh 
will nllchstens darttber an Pertz berichten, und mOehte gern 
erfahren, wo ioh die Einzelheiten am Besten bekannt machen 

könnte. Mir yerstreicht die Zeit hier reissend 

schnell zwischen fleissiger Arbeit und den vielen geistigen 
und kUnstlcrit^chen GenUssen. Meine einzige Pflicht bleil)t 
die Theilnahme an den oft sehr regen wissenschaftlichen 
und belletristischen Abenden beim Könige, sowie die Aus- 
Alhrnng einiger kleineren Arbeiten. 

An Dr. Parthey December29. 56: 

„ Ich brauche kaum zu erwähnen, dass ich 

von Kaulbach und seiner stattlich schönen Frau auf das 
Freundlichste bin aufgenommen w orden und stets gern ihre 
Sonntag Abende besuche. Ueberhaupt geniesse ich die An- 
nehmlichkeit des Münchner Lebens in vollen Zügen. Schon 
die Beziehungen zum Könige und die Theilnahme an dem 
vielseitigen Kreise, den er um sich sammelt, gehören dazu, 
vor allem aber die grossen, streng dassischen, musikalischen 
Genüsse, die hier Concert und Theater bieten. Denken Sie 
nur, wir haben hier rasch hinter einaiultM* die 7. und 9. Sym- 
phonie von Beethoven sammt dem Titus, dem Figaro und 



Digitized by Google 



192 



dem Don .Tiuiii gehört! Montno:^ werden in einem Quartett- 
kränzcheu fast sämmtliche Quarttitte Ha^dus durchgespielt, 
wobei nur der Tabalasqiialin eine unangenehme Zugabe ist. 
Nehme ich hinzu, dass es mit der Arbeit trefflieh vorwärts 
geht, 80 darf ich wohl behaupten, dass ich lange nicht einen 
so angenehmen Jahressehlnss erlebt habe. Ich frene mich 
aller dieser A'ortheile hier um so mehr, als von Ostern 
al) eiiH* ganz andere nuehterne Welt meiner wartet. Wie 
Sie vielleiclit gehört haben, habe ich den Eaf nach Kostoek 
angenofmmen und bin bereits zum Ordinarius ernannt, leh 
weiss, was ich dort entbehren werde; aber Unabhängigkeit 
im eigenen Schaffen erhalte ich mir jedenfalls, während 
sie bei den glänzenden Aussichten, die mir hier geboten 
werden, höchst wahrscheinlich als Opfer gebracht werden 
mttsste. " 

Ebenfalls aus München am 29. Dec. 5l3 an Heruiaun 
Helmholtz in Bonn, mit dem er sich dort im letzten Sommer 
näher befreundet hatte: 

„Lieber Freund! Lassen Sie mich Ihnen zum Schluss 
des ablaufenden und Anfang des neuen Jahres nebst den 
besten Grlisscn und Glückwünschen auch einige Mittheilungen 
über mein Dasein zuschicken. Tch bin jetzt lange genug 
hier gewesen, um mir von rersönlichkeiten und Zuständen 
ein Bild machen zu können. Unter den ersteren sind, wie 
Sie wissen, ganz bedeutende, auch im Umgai^e höchst an- 
ziehende Kräfte; letztere sind schwankend und können doch 
einmal ins Gegentheil umschlagen. Der mir zugedachten 
Stellung, die neben anderer Thätigkeit auch anderen Ehr- 
geiz, als ich sie bisher \ erfolge, fordern würde, bin ich da- 
durch ausgewicht^n, dass ich die Stelle in Kostock ange- 
nommen habe und in diesem Augenblicke wohl kaum noch 
der Universität Bonn angehöre. Einstweilen gehöre ich hier 
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den Winter ttber zn der sogenannten Fremdenlegion nnd 
habe bei den Symposien in der Residenz regelmässigen 
Dienst zu leisten. Das ist aber auch ausser ein Paar ge- 
legentliehen Vorträgen meine einzige Pflicht, so dass ich 
meine freie Zeit nach Kräften und mit bestem Erfolge zur 
weiteren Ausarbeitung meiner Historie nntzen kann. Da- 
neben schwelge ieh einmal in gesellige Verkehr nnd reiehen 
geistigen Genttssen, die hier in grOsster FtUle geboten 
werden. Unter den Fremden, die hier ganz anders zusammen- 
halten als die Bonner Cliquen, sind es be- 
sonders Sybel und Geibel, mit denen ich viel zusammen- 
komme. Ersterer gefällt sich hier recht gut und hat sich 
duroh seine bedeutende Persönlichkeit nnd ausgezeichnete 
Leistangen höheren Orts so gut wie an der Universität be- 
reits einen Boden geschaffen, der fttr Gomelins wenig ttbrig 
lassen wird. Liebig fehlt es zu sehr an allem ftsthetisch- 
historisehen Sinne und, wie es mir scheint, am Herzen, als 
dass man ihm näher treten könnte. Er ist eine kalte, unbe- 
friedigte und unbefriedigende Natur, so bedeutend auch sein 
Wissen und sein Geist sein mag. Sie stehen, beiläufig ge- 
sagt, bei ihm in sehr hoher Achtung. In zwei Familien, 
beim alten Thierseh und bei Eaulbaeh, ist wöchentlich 
offener Abend, wo sich in echt gelehrter nnd kttnstleriseher 
Umgebung ohne allen Zwang, und doch zu besserer Unter- 
haltung denn bei den Bonner Gesellschaften vom vorigen 
Winter, der freie, rege Kreis, der mich hier als Gast duldet, 
zu versammeln pflegt. Die meisten dieser Leute — vor 
allen auch Liebig — lassen keinen Stein ungehoben, um 
mich zum Hierbleiben zu bewegen; sie möchten sich zu gern 
yerstibrken und meinen in mir einen wirksamen Verbündeten 
gefunden zu haben. Allein, wie schon gesagt, mein Ent« 
schluss steht fest und wird nicht wanken, auch wenn von 
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oben her nocli einmal daran gerüttelt werden sollte. — 

Unter den vielen künstlerischen Genüssen steht der musi- 
kalische hier ol)en an. Der Sinn des Publikums ist in dieser 
Kunst so vorherrschend classisch, dass Franz Liszt, der sich 
mm Frühling angekündigt hat, um für die Zukunftsmusik 
Propaganda zn machen, mit erbaulicher Sicherheit ein 
FiaAco gewirtigen daif. Die Kapelle unter Lachnert Lei- 
tung ist von bewunderungswürdiger Meistermhaft; In ihrem 
4. grossen Concert am Weihnachtstage brachte sie uns 
Beethovens 9. Symphonie, so schön wie ich sie nie zuvor 

gehört. Seien Sic doch so gut und danken 

Sie Jahn, wenn Sie ihn sehen sollten, fllr seine Zeilen an 
Lachner, die mir in der That die freundlichste Aufnahme 
yerschaflt haben. — So führe ich zwischen Arbeit am Tage, 
die rifatig vorrückt, und Vergnügen am Abend ein sehr be- 
hagliches Leben und scheue mich einstweilen an die nahe 
Zukunft, an Mecklenburg und die leeren Bänke zu Rostock 
zu denken. Ende März hoffe ich einige Tage in Bonn zu 
sein, um mich zu verabschieden. Aus einem Grunde kehre 
ich nicht ungern nach dem Norden zurück, das ist die mir 
nOthige Verbindung mit England, an der es hier sehr ge- 
bricht; auch fühle ich mich als Norddeutscher dem Ein- 
heimischen gegenüber viel fremder, als mir das je in Eng- 
land geschehen. 

Und au Profeasor Georg Waitz in Göttingen: 

Jan. IL 57. 

„ Durch die Blätter oder auf anderem 

Wege hab^ Sie wohl seiner Zeit gehört, wie im ver- 
gangenen Sommer in Betreff meiner zugleich in Marburg, 
München und Rostock die Rede war. Auch von der Weige- 
rung des KorfUrsten von Hessen, mich als Sybels Nachfolger 
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m bestätigt'D, werden Sie gehört haben. Die Münehener 
Beziehungen scheint Kanke eingeleitet zu haben; ich werde 
sie aber nicht auf die Dauer knüpfen aus verschiedeneti 
Chründen, Uber deren Haltbarkeit auch Sie mir gewiflff ea- 

stilnmen werden. -r- leh hm entsehkMseii Weder 

meine ßelbetändi^keit m opfern, noeb die einmal begonnene 
Arbeit abzubrechen, noch das Streben nach einer akademi- 
schen Stellung daran zu geben. Die Bibliothek 

hier gewährt das meiste, um mit der Ausarbeitung des 
nächsten Bandes, zu dem ich im Herbste während mehrmr 
Wochen wieder in London sammehi konnte, ▼or^nrfleken. 

Uebrigens mm» ieh Ihnen bekennen, daM ieli 

die Bearbeitung des XV. Jahrbnndertg, das in der englisetien 
Gesehiekte besonders wirr und gedankenlos erscheint, nicht 
eben sehr eniuicklich finde und mich freuen werde, wenn 
ich bei Heinrich VII. angelangt bin, der im nächsten Bande 
noch seine Stelle finden muss. Es steht mit Studium und Be- 
handlung jenes Zeitalters in England ziemlieh ähnlich wie mit 
dem entsprechenden Abschnitte in der dentsehen Gfesehichte, 
mit dem aäeh Niemand anhaltend gern zn l^mi hat Da 
ist es mit den Franzosen doch anders, die ans der Zeit 
selbst lesbare Autoren besitzen und sich jener Periode im 
Grunde nicht zu schämen haben. Sie langten eben früher 
in der neuen Zeit an als die beiden tlbrigen. ' 

An Fian Parthey: März 8. 57. 

„ —In der nächsten Woche gehe ieh fHiet 

Heidelberg, wo ieh Bnnsens guten Tag zn sagen wtlnsehter, 
nach Bonn. Dort habe ich eine Woche lang zu thun, hoffe 
aber bis zum 1. April in Bremen zu sein, um mit Eltern 
und Geschwistern das Osterfest zu verbringen, Mitte April 
werde ieh in Bostock sein und in Amt nnd Würden ein- 
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treten. Max hatte sehr bestimmte Ab- 
sichten niid hat mieli durch Huld und Gnade wahrhaft be- 
fangen. Ein- oder zweimal die Woche habe ich die be- 
rühmten Symposien im Sehlosse mitmachen und mehrere 
Vorträge, meist ans der englisehen Literärgesehiehte halten 
mttflsen. Bewundernswürdig ist es allerdings, was ieh auf 
der alten Bnrg der Wittelsbacher ttber Cromwell und Milton 
babe sagen dürfen. So lockend aber ein persönüebes Ver- 
hältniss zu einem so aufrichtig wohlwollenden Fürsten sein 
muss, so sehr es mir gefallen würde, den hiesigen literarischen 
Schätzen nahe zu bleiben, ebenso sehr scheue ich mich ein 
Stück meiner Freiheit einznbüssen und gar die Arbeit, die 
mir mit meinen Beziehungen zn England ans Herz gewachsen, 
abzubrechen. Unter den gegenwärtigen Umständen hat sie 
freilieh der Winteranfenthalt in München nnr gefördert, so 
dass ich bis zum Herbst wohl wieder mit einem tüchtigen 
Bande ins Feld rücken werde. Es ist mir ferne/ sehr er- 
spri esslich gewesen, von katholischer Welt und Staat, vom 
hiesigen Kunstleben unmittelbare Anschauung zu gewinnen 
und im gesellschaftUohen Umgange einer Reihe bedeutender 
Männer nahe zu treten. Auch an den populären Vorlesungen, 
die hier unter Liebigs Leitung gehalten werden, habe ieh 
mich durch einen Vortrag über die Jungfrau von Orleans 
betheiligt, der, wie es scheint, befriedigend ausgefallen ist 
und in den schwierigen delicaten Punkten bei den hiesigen 
Habbiaten wenigstens nicht angestossen hat Heute feii^rn 
alle Vortragenden ein Liebesmahl, zu dem auch eine Anzahl 
Qäste eingeladen sind. Kaulbach, dessen Freundschaft ieh 
Ihrem Vater verdanke, wird dabei nicht fehlen.. In guter 
Musik habe ieh wahrhaft geschwelgt und durch die Be- 
kanntschaft mit Lacliutjr, zu der mir Jahn verhelfen, grosse 
Vortheile genossen. Kommt noch hinzu, dass mir das heim- 
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tttckisehe Klima wesentlich nichts zn Leide gethan hat, so 
kann ieh nur mit angenehmen Erinnerangen Yon Mtlnchen 
scheiden, in der Erwartung es einmal wieder sn 

sehen. • 

Von den Männern, mit welchen Reinhold in diesen 
Monaten in Verbindung' trat und mehr oder weniger auch 
in späterer Zeit in Beziehung blieb, nenne ich nur, ausser 
dem ihm von England her schon bekannten FaehgenoBSen 
Heinrich von Sybel, den Knltnrhistoriker Riehl, Justus von 
Liebig, Bluntsehli, die Maler Kaulbach und Ton Schwind, 
Franz von Kobell, Franz Lachner und die Dichter Emanuel 
Geibel, Paul Heyse, Graf von 8cbaek und Friedrieh Boden- 
stedt. Durch den Juristen Dollmann war zuerst auf den 
Wunsch des Königs die Angelegenheit dieses Winterauf- 
enthalts in München eingeleitet; daher trat Reinhold auch zu 
diesem Gelehrten in nähere Gemeinschaft und fand in dessen 
Hause besonders fttr seine musikalischen Interessen reiche 
Anregung. Auch Viktor yon Scheffel verlebte diesen Winter 
in München. Daher wurde der Kreis der „Berufenen" (die 
Bezeichnung für diejenigen, welche der Kimig von ausserhalb 
Bayerns herangezogen hatte) in schmerzliche Aufregung ver- 
setzt durch den am Typhus erfolgenden Tod der Schwester 
Scheffels, welche bei ihm zum Besuch weilte und mit ihrer 
anziehenden Persönlichkeit Tielfaeh anregenden Antheil an 
der Geselligkeit genommen hatte. Wenn ich mich nicht 
irre, wurde ein längeres Gemttthsleiden, das nachher den 
Dichter befiel, mit diesem Ereiguiss in Zusammenhang ge- 
bracht. 

Vor der Uebersiedelung nach Rostock ging Beinhold 
Aber Bonn, wo er noch äussere Angelegenheiten zu ordnen 
hatte/ fhr die Osterzeit 1857 zu den Eltern nach Bremen. 
In den letzten Jahren waren die Seinen in besonders nahen 
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Verkehr getreten mit der Familie des Kanfmanus und Con- 
snlfl Carl Ulrichs, meines Vaters, und während einer 
14tSgigen Haraeise^ welehe beide FamilieD im Sommer 1854 
machten, war das Band ein besonders herzUehe» geworden. 
Der im Frtthling des folgenden Jahres naeh längerem Leiden 
erfülgeiule Tod des tbeuren Oberhauptes der Familie führte 
den Vater Pauli oft als Freund und Seelsorger in mein 
elterliches Haus, zuerst an das Krankenbett meines Vaters, 
dann als treuen Berather meiner Mutter, als sie Wittwe wurde 
und umgeben war von 8 Kindern^ die zuin Theii noch im 
Kindesalter standen* So kamen aneh tnr einige Haie in 
das Paulische Hans während Reinholds Anwesenheit Er 
fühlte gleich bei der ersten Begegnung mit meiner Schwester 
Anna sein Herz gefangen von der damals besonders 
blühenden Erscheinung und ihrem anziehenden Wesen, wie 
auch sie ihrerseits von seiner Persönlichkeit einen tiefen 
Eindruck empfing. Er entsehloss sich rasch sie zu ge^ 
winneli; noch ehe er nach Bostoek, dem neuen Wirkungs- 
kreise, aufbrach, erfolgte die Verlobung; und eine Zeit der 
Freude und des Glücks schien fttr das junge Paar und die 
beiden befreundeten Familien anzubrechen. Heine ungewöhn- 
liche Lebendigkeit, die er selber stets auf das Hugenotten- 
blut seiner Mutter zurückführte, sowie die äusserst an- 
ziehende Art seiner Mittheüung — Frau von Bunsen be- 
zeichnet sein Wesen einmal treffend in einon englischen 
Briefe mit dem deutschen ^^sprudelnd'* hatten ihm auch 
unsere Herzen im Sturme gewonnen. 

Von dieser frohen, glückliehen Wendung seines Lebens- 
weges lag es ihm am iierzen der Familie, deren Haus- 
genosse er so lange Zeit gewesen, ausfohriiche Mittheilung 
zu machen. Seit dem Sommer 1854, in welchem Bunsen 
seine Entlassung genonmien hatte, lebte dieser in Char- 
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lottenbarg bei Heidelberg. Dorthin schrieb ihm Bein- 
hold: 

„Rostock, April 26. 1857. Ew. Exoellenz werden bei 
Ihren freundlichen Gesinnungen für mich gewiss mit einigem 
Antheil die Nachricht entgegen nehmen, dass ich mich verlol)t 
habe. Im Drange vieler Geschäfte und Korrespondenz be- 
nutze ich eine freie Sonntagsstunde, um durch einige nähere 
Mittheilnngen auch Ihnen die erste Verwunderung zu be- 
nehmen. Ueberrascht nnd erstaunt scheint nämlich alle 
Welt sn sein, denn Niemand hatte das so rasch nnd so be- 
stimmt von mir erwartet Ich dagegen hatte den kleinen 
Keim einer Neigung bereits seit dem Sommer 1855 mit mir 
herumgetragen und bin Uberglücklich, ihn jetzt, wo Hang 
und Stand doch endlich errungen und erstanden worden, 
plötzlich zur vollen ßlüthe aufgesprosst zu sehen, iieine Braut, 
Anna Ulrichs, ist die älteste Tochter einer echten alten 
wohlhabenden Familie in Bremen, 22 Jahr alt, schlank, mit 
einon hübschen, klaren, dentschen Gesieht nnd hellen blanen 
Augen. Aber ich will mich vor aller Ueberschwänglichkeit 
der Schilderung hüten und nur hinzufügen, dass ich nicht 
der Einzige gewesen bin, dem die sehr einnehmende Erschei- 
nung in die Augen gestochen. Ihr lebhafter, offner Sinn, 
fester Wille, Bildung nnd Frende an allem Guten und 
Schönen gelten mir indess doch mehr; so kurz unsere Be- 
kaantschaft auch noch sein mag, so weiss ich doch schon 
hinlänglich, dass ich mich in ihr nicht geirrt habe. Uebri- 
gens ist es ihr beständiger Wunsch gewesen, aus der mer- 
cantilen Welt hinweg in geistigere Sphären zu kommen, 
und so ist sie denn in wenigen Monaten bereit, Professoren- 
frau zu werden. Auch fehlt es ihrer Familie nicht ganz 
an verwandten Eindrucken; denn ein Bruder ihres Vaters 
war Professor der Phil(dogie in Athen und ist dort 
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gerade während der Bewegung im September 184B ge- 
storben. 

Die Freude in meinem eltertichen Hanse Uber eine so 
nahe Verbindung mit der sehr gesehfttzten Familie ist nn- 

besclirei blich gross; aber Niemand hatte daran gedacht, 
dass ich mir eine Norddeutsche und gar eine Bremeriu 
nehmen werde. Nun geschieht es dennoch; und ich meine, 
alle meine norddeatsch-englisehen Gedanken nur noch mehr 
dadurch zu fördern. Allerdings war es hart genog, noch 
am Abend der Verlobnng hierher abreisen za mttssen; 
aber eine Entdeckung, die nn Augenblick der Trennung ge- 
macht wurde,, hilft diese yersllssen. Es stellte sieh heraus, 
dass wir unser Geburtsfest an ein und demselben Tage, dem 
25. Mai, feiern, und unter solchen Umständen muss dieses 
Mal Pfingsten für mich eine Woche früher fallen und mir 
14 statt 8 Tage Ferien bringen." 

„Aus meinem eigenen Hanse, mein theurer Freund", 
antwortete ihm Bunsen, „hätte mir kerne liebere Botschaft 
werden kennen, als die, welche mir Ihr freudiger und 
freudegebender Brief brachte — mir und allen Meinigen. 
Sie haben gefunden, was wir Ihnen lange gewünscht, und, 
als ein wahres Glückskind, gerade im Augenblick, wo Sie 
daran denken konnten ein selbständiges Haus zu gründen, 
und das in Ihrer Vaterstadt, dem lieben deutschen 
Bremen, aus einer ächt hanseatischen Familie, und „last 
not least", gerade ein solches Wesen, wie Sie mir Ihre 
Braut beschreiben. Also Gottes Segen über Euch beide! 

Während der Pfingsttage werde ich Ihrer ganz 

besonders gedenken: sie waren auch mir 1817 selige Bräuti- 
gamszeiten in Fraseati und Tivoli. Und doch, wie viel 
seh(Snere Tage sind mir dadurch noch gewordenl" 

Und Frau von Pqnsen ft^;te hinzu: Niemals konnte 
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ieh henliehere und aufrichtigere Glückwünsche darbringeiL 
als ieh sie Ihnea heute sende. Die Nachrieht von Ihrer 
Verlobmig mit allen sie begleitenden frohen Umstönden ist 

die Erfüllung eines tiefgeftlhlten WmisAies meines Herzens, 
wenn ich Ihnen denselben auch nicht eben so h'bhaft aus- 
gesprochen habe bei unserer letzten B<'ge^nun^, als icli nah(; 
daran war. ich habe zu viel Gelegenheit gehabt, mir ein 
Urtheil zu bilden sowohl yon den Eigenschaften Ihres Herzens 
nnd Verstandes, wie anch von den Grandsätzen Ihres Lebens, 
nm Ihnen nicht die Behagliehkeit der eigenen Ifiinslichkeit 
zn wttnsehen, dass Sie einen Mittelpunkt für Ihre Ge- 
danken, Ihre Thätigkeit und Ihr Leben hätten, so wie 
Sie mit Recht Ihr Dasein, wo dasselbe auch sein mag, 
nicht bloss als einen Zufluchtsort ansehen, sondern 
als das Centrnm der Interessen und der Liebe. Und als 
ieh von Ihrer Anstellung in Kostoek hörte und mir die 
mannig&chen, nicht gerade wllnschenswerthen Nebennmstände 
klar machte, welche aber aufgewogen wurden dadurch, dass 
der Ort im Norden Deutschlands und nicht im Süden lag, 
huilte ich schon, dass das einmal auch Ihre Wahl bestimmen 
würde bei einer H( irath; denn so weit ich mir ein Urtheil 
bilden konnte, ist die weibliche Erziehung und Bildung im 
Norden weit mehr geeignet, das Heim zu dem Ort zu 
flachen, wo alle Glieder der Familie sich froher und glück- 
licher Ahlen als irgendwo anders. Die Besehreibung Ihrer 
Braut giebt uns das Bild von Allem, was wir fllr Sie 
wünschen konnten, und ich hoffe auf die Zeit, wo wir sie 
kennen lernen. Und sagen Sie ihr, besser als ich es Ihnen 
sagen kann, welche aufrichtige Theilnahme ich stets für Sie 
gefühlt habe, seit wir uns kennen lernten (ich glaube es 
war 1844), und wie sehr ich empfhnden habe, dass Sie das 
Beste yerdienen, was das Leben bieten kann,'* 
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Am 25. Mai wurde der gemeinsame Geburtstag deB 
Biautpaars, die noch dazu Sonntagskinder waren, in 
Sehwaebhausra bei Bremen, wo das Ulriebflsche Landbaus 
lag^ gefeiert Zu tUesem Feste biaebte Beinbold seiner 
Braut ein Armband dar mit den Versen: 

„Gleich einer Kette King au Rinj( gebunden, 

Hell wie Krystall, wie strahlend Gold gediegen, 
PHegt dieser Keim harmouisch sich zu bi^;eii, 

Seitdem die Liebe selber ihn erfunden. 

Er darf nicht fehlen, wo in aeFgen Stunden 

Zwei Herzen treu sich an einaDder lehmiegen:- 
Da bleibt die Wonne nimmermehr Teiiehwiegen 

Und hat sich im Sonette los gewunden. 

Zwar brauchen keine Ketten, keine Spangen 
Das Herz zu fesseln, das ich mir erkoren, 
Doeti lass, Gellebte, dieses Klefaiod prangen 

An Deiner Hand, die freudig mir geschworen: 
Ein Angebinde, da nun aufgegangen 
Der schöne Tag, der Beide uns geboren." 

Bald darauf wurde ein Besuch in Rostock gemacht, 
um mit der Mutter die Wohnung ftir das junge Paar tu 
wühlen. Am 19. August 1857 wurde in der kleinen Dorf- 
kirclie zu Horn bei äch wachhausen Keiuholdä £he vom Vater 
selber eingesegnet. 

Die Hochzeitsreise führte das junge Paar nach England 
und SchotÜandf dann ttber Bremen und Berlin in die eigene 
Häusliebkeit zu Rostock« Aus den ersten gltteklicben Monaten 
daselbst sind nicht viele briefliebe Naebriebten sn geben. 
Es wurde ein angenehmer Verkehr eingeleitet mit den 
Medicinern Veit und Thierfelder und deren Frauen, dem 
Juristen Paul Roth, dem National - Oekonomen Nasse und 
AudereUt Auch mit dem damals von dem streng lutheri- 
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sehen Kir^hemregimeiii Kliefotha wegen «einer freieren An- 
Biehten aogefoelitetten Theologen Banmgarten traten sie in 
Verkehr; spftter erst erfolgte deesen AbsetzuDg; doch rief 

seine Angelegenheit schon vorher manche Spaltung in den 
geselligen Kreisen hervor. An Lappenberg i^'hreibt Keiuhuld: 

„Rostock, Jan. 5. 58. — — — — Mir ist es bisher 
im neuen ehelichen Leben unvergleichlich ergangen; und der 
Zauber einer behagliehen angenehmen Häiusiiehkeit ver- 
sIlBSt mir meine Tage bestilndig. r- — Ana Eng- 
land habe ich lange niehts gehört, blicke aber gleich 
Millionen gespannt auf das wichtige Ehebllndnlss (des Kron- 
prinzcn von Preussen mit Victoria), das, nachdem frühere 
nicht zu Stande gekommen, nun endlich geschlossen 

wird." Dann am 18, Aprit; „Meine Pläne für 

den Sommer kann ich noch nicht angeben. Die keineswegs 
glänzenden akademischen Verhältnisse sind durch Baum* 
gartens Absetrang nicht verbessert worden.^ . 

Sehon im FiUhling, Ende März, zeigte sich nun aber 
die Gesundheit der jungen Gattin, vielleicht am Veranlas- 
sung des rauhen Ostseeklima's , erschüttert; nach einer 
schweren Influenxa konnte sie sich nicht erholen, und 
Professor Thierfelder sprach dem Manne ernste Befürch- 
tungen ans. Die Kranke wurde von ihrer Mutter nach Ikul 
Behburg geleitet, besserte sich dort aber nicht, sondern 
wttnschte, da sie ttber ihren Zustand innerlieh klar ge- 
worden war, nach ihrem lieben Schwaehhausen ^«'bracht zu 
werden. Sobald die Ferien begonnen, kam auch lleinhold 
dorthin, wo ebenfalls seine Eltern ftir diesen Sommer Woh- 
nung genommen hatten. So von Liebe umgeben, aber nach 
langem schweren Leiden, entschlief sie dort am 6. October, 
dem Geburtstage ihrer Mutter. 

Hchon im Sommer hatte Beinhold Urkub f ttr das nächste 
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Semester genommen, da er gehofft hatte, seine Fran ftlr den 
Winter naeh dem Sttden bringen zn kOnnen. Nun fiel es 
ihm zn schwer, gleieh naeh Rostoek znrilekzakehien, nnd 
er entschloss sieh daher, fttr einige Monate naeh England zn 

gehen. An Lappenberg schreibt er am 29. October 1858 
uoeli aus Bremen: „ — Das furchtbare Schicksal, das mich 
nach längcrem Drohen so bakl nach einem kurzen süssen 
Glücke betroffen, hat mich allerdings arg geknickt und lässt 
die schlimmsten Zeiten noch erwarten. Allein, wie anch 
Sie erwarten, versnche ich bereits mich anÜBuraffen nnd tief 
in strenge Arbeit zn stürzen. Ein Glttck, dass man mir 
anch jetzt noch den erbetenen Urlaub lässt. In der nächsten 

Woche gehe ich flir den Winter nach England; 

auch Oxford und Cambridge hoffe ich wieder zu sehen 
und jedenfalls eine emsige, erspriessliche Thätigkeit zu 

finden. " Doch erst allmälig erwies sieh ihm 

die Arbeit als heilende Kraü „Gram nnd Traner sind noch 
zn mächtig, nnd die Zeit rinnt langsamer als ich wttnschte^, 
sehreibt er an Rudolph Haym, indem er ihm ans London 
einen Artikel für die Preussischen Jahrbucher sandte. Doch 
einige Wochen später meldet er demselben : „Mir geht es 
ein wenig besser; die unvergleichlichen, jungfräulichen 
Schätze, in denen ich arbeite, üben wieder ihren Reiz." 
Andere Töne Hess er nun in den Versen anklingen, die er 
einer Schwägerin ins Album schrieb: 

„Dem wilden Heer gleieht nnaer annes Leben, 
Wo um einander Stnnn und Stille hAiisen, 
Die Wogen bald empor gen Hhamel bnusen, 

Bald spiegelglatt im Soanenaelieine weben. 

Wie manche Schiffe leioht nnd glttciklieh adiwebea 
Zum Ziel! Doch andre packt sofort ein Onmsen, 
Wemi arge Wetter durch die Haste sausen, 

Vor Fels nnd Tiefe alle Planken beben. 
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Wo iBt der Gompiis, wo d«r Steaennann, 

Der jeder Notb siegreich begegnen kum 

Und Dioli zum siehoreii Hsfen kann entsenden? 

Getrust auf Deiner Fahrt Du Schiff lein! wann 
Das Rnder Einer fUhrt mit heiligen Händen, 
Vor dem sich Wind und Wetter furchtsam wenden. 

Es war ihm aber aaeh ein Bedttrfnifls, der Familie seiner 
Anna in diesem Winter aneh brieflieb nabe za bleiben: 
war er ibr doeb dnreb das scbwere Erlebniss immer nfther 

getreten. So schrieb er mir unter anderem: 

„London, März 18. 59. Es hat mich ungemein 

interessirt , dass Ihr Euch gegenwärtig gerade mit dem 
Cromwell beschäftigt habt, da ich schon seit längerer Zeit 
anf eine Arbeit Uber ihn lossteore. Sie ist für die Prenss. 
Jabrbttcber bestimmt, nnd der erste Abschnitt „Cavaliere 
nnd Bnndköpfe^, nicht ohne Tendenz anf die beiden Parteien 
in Prenssen, sollte schon im Märzhefte stehen; doch hat der 
Feldjäger, dem sie anvertraut wurde, beim Landen in Calais 
Schiffbruch gelitten und wie ein anderer Camoens mit den 
Papieren in der Hand ans Ufer scliwimmen müssen. Siß 
wird nnn erst im Aprilheft erscheinen. In Cambridge bin 
ieh noch niUier anf Cromwell geführt worden; bei einer 
grossen Gasterei im Sidney-Snssex Collie, wo er einst 
stndirte, habe ich sein nnvergleichüches Originalportrait 
kennen gelernt und mir von den Fellows sogar 2 Photo- 
graphien schenken lassen. Die Hauptsache aber bleibt dns 
Studium der von Carlyle herausgegebenen Briefe und Reden 
des grossen Protektors, naoh denen sein Gedächtniss erst im 
19. Jahrhunderte zu seinem Rechte kommt Die Ausgeburt 
der Hölle nnd der blasphemische Henchler, wozu ihn die 
Tories nnd ihre Oeschichtsbttcher gemacht haben, erseheint 
da in einem ganz anderen Lichte, obgleich nicht eben Hebens- 
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wttrdig, tS^r jedenftdlg ate ein gfoflser imd wahrer Menscb. 
Er war yon einem Glaiiben beseelt, der seines Gleicben 

sucht; und der eben, meine ich, wiegt die ganze Härte der 
gewaltigen Aufgabe auf, die ihm von Gott gestellt worden. 
Wir haben in ihm einen Usurpator, der unerlässlich war, 
wenn nach dem widerwärtigen Wirthschaften der Stuarts in 
England Btaat and Kirche bleiben sollten, und der, sieh 
seiner Uncechtmilssigkeit bewust, naoh nnvergleiehliehen 
Tfaaten die Uneigenntttzigkeit besass, die ihm dargebot^e 
Krone nicht anzunehmen. Diese letzte grosse That und 
seine echte Frömmigkeit allein verbieten, die beiden Napo- 
leons mit ihm zusammen zu stellen. Mommsen hat schon 
mehr Recht, ihn mit Jolios Cäsar zu vergleichen. Es ist 
ttbrigens merkwürdig zu sehen, wie Gromwell jetzt beständig 
in der Meinnng Englands steigt, seitdem Gariyle in seiner 
barocken Weise seine Reliquien gesammelt, nnd Maeanlay 
Elisabeth nnd ihn die beiden einzigen grossen Fürsten von 
Gottes Gnaden genannt hat, die England in neneror Zeit 
gehabt. Ich meine, es läsBt sich auch noch für die Deut- 
schen besonders im Hinblick auf den französischen Impe- 
rialismns seht viel Beherzigenswerthes Uber Gromwell sagen. 
Der Kern des ganzen Mannes ist in dem sehOnen Sonett 
ge^ssst, das sein lateiniseher Seereiftr, der blinde Ifiltoo, 
hfi ihn gedichtet hat: 

„Cromweli, Mann unarer Männer, der Du mitten 

Durch ein Gewrdk von Krieg, von Neid und Wuth 
Ein Glaubensheld mit nngebrochnem Mnth 

Zum Friedenswerk glorreichen Pfad gescliritteu, 

Und, wo gekr(3nte Hoffart Sturz erlitten, 

Des Herrn Trophii'n zu pHauzen nie geruht — : 
Wobl zeugt der Derwen, roth von Schottenblut, 

Und Dnnbars Feld den Ruhm, den Du erstritten, 

Und Worcesters Lorbeer. Doch der Schritte fehlen 
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Am Ziel noch mawAe; andi des Fliedens Balm 
Hat Ihre Siege: neue Febde nahn, 
HU irdisohen Feaaebi Ma?Jt aie nnsem Seelen; 
Rtftt' unser Heil denn ans den Krallen aneh 
Der MietUingBwOlfe, deren Gott ihr Baneh! " 

Für den Jüegmu des äommersemesters kehrte Reinhold 
dann Uber Bremen nach Bo«toek zurück. Von dort schreibt 
er Mai 2. 59 aa liappeaberg: „Endlieh, und zwar tob hier 
ais, gebe ich Ihnen wieder Naehrieht Am Sonnabend bin 
ieb wieder eingetroffen, Sie k(^nn^ sieh vorstellen, mit 
welchen Empfindnngen. Eö bleibt fllr mich ein Schinerzens- 
ortf dem ich je eher je lieber den Kücken wenden will. — 

Gott Bei Dank ist mir die Rückkehr durch hellere 

Avasiehten erleichtert worden, und Ihnen moss ieh znnäehst 
sagen, dass ieh in Berlin aneh Dnneker gesehen, «nmittelbar 
aaeh seinem Eintreffen, nm den neuen Posten im Staats^ 
ministerinn zu tbemehmen. Er hat mieh mit meiner Zn- 
stimmung beim Abj^anj^c aus Tübingen zu seinem Nach- 
folger daselbst vorgeschlagen. " 



Kapitel V. 

Täbingen und Marbiirg. 

Am 30. Mai sehrieb Reinhold an Lappenberg: 
„ — — Der unbedingte Rath Ranke's und Dnnckers 
eigene Befriedigung Aber seine sehr erspriessliche Thätigkeit 
haben alte fiedenkea zurtekgedilbigt, die ieh aas Abneigung 
gegisa das Sehwabeathum, besonders in diesen Tagen, nieht 
ganz unterdrfieken konnte. Eins wird mir gewiss za Theil, 

eine rege akademische Wirksamkeit. ** 

Vom ersten Besuch in Tübingen schreibt er nach Haus: 
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„Bostoek, Juli 1. 59. Wie ich mir yorgeoommeii, 
reiste ich hier am Sonnabend frtth vor Pfingsten ab und 
traf naeb besülndiger Fabrt, mit Ansnabme einiger Stunden 

in Halle, die ich sehr an^'iiiehm mit meinem Freunde 
Dr. Hnym verplauderte, schon ;im Sonntag A])end spät in 
Tübingen ein. Die letzten 5 Stunden von Stuttgart aus 
mnssten mit der Post zurückgelegt werden. Am zweitmi 
Festtage konnte ieh zur Kirehe gehn, mn eine ilobt acbwft- 
biaehe Predigt zu bören, den Ort, die reizende Umgebung 
nnd das wirklieb grossartige UnivenrititBgebftnde ansebn. 
Der Dienstag wurde damit verbracht die Bibliothek durch- 
zugehen, die ich über mein Erwarten vollständig und 
hoch oben auf dem alten Schlosse ganz reizend auf- 
gestellt fand, mit dem Kanzler Gerber die nötbigen Ver- 
abredungen zn treffen nnd beim Professor Geib zu Mittag 

zn essen. Unter maneben anderen Lenten babe 

iob aueb den Diebter Ubland kennen lernen, der in seiner 
Vaterstadt in gemächlicher Weise nnd nmgeben von vielen 
schönen Büchern lebt. Alle meine Erkundigungen in Betreff 
meines neuen Wirkungskreises sind sehr zur Befriedigung 
aufgefallen: denn die zahlreich vertretene Studentenschaft 
ist von Natnr eine ileissige nnd im Faehe der Gescbiebte 
dnreb Dnnckers Vorlesungen soeben ungemein angeregt 
Kann ich mir aneb kaum eine so grosse Theilnabme yer- 
sprechen, wie sie ihm geworden, so hoffe ich doch, bei einiger 
Anstrengung und systematischem Verfahren mir eine stetige 
Zuhörerschaft zu gewinnen und zum ersten Male die Freude 
erfolgreichen Docirens zu erleben. Diese Aussicht, die 
ziemlich gnte Bibliothek, der eine andere in Stuttgart zn 
Htüfe kommt, sowie eine Reibe interessanter, aueb meinen 
Arbeiten näher stebender Männer, lassen mich gern an dio 
bevorstdiwde Uebersiedelung denken. Mein Vomrtkeil Uber 
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den Ort aber und die Schwaben hat mich dorohans nieht 
getäuscht, sondern es ist viefanehr durch den ersten Eindmek 
nnr gesteigert worden. Die Znstftnde des änsserliehen 

Lebens sind unendlich primitiv: man igst um 12 Uhr zu 
Mittag, steht mit den Hühnern auf und fliegt mit Sonnen- 
untergang wieder auf den Wielimen. ') Eine Eisenbahn er- 
streckt sich noch nicht in diesen Naturzustand, der seine 
UnschnUl, sobald es dunkel wird, nicht mit Gas erleuchtet, 
sondern selbst im grossen Gastzimmer der Traube sich mit 
Dutzenden von Talgliehtem begnügt. Auch die Natural- 
Verpflegung ist durchaus anderer Art, als wir sie gewohnt 
sind. Der alte Ort, winklicht und bergicht, — all ups and 
downs, wie die Engländer sagen würden, — enthält nur 
wenige Häuser, in denen ein Mensch wohnen möchte, ob- 
gleich einige ganz unvergleichliche Aussicht haben. Die 
Professoren sind mit wenigen Ausnahmen ächte Sehwaben 
und Mittags und Abends in grosser Menge beim Wein in 
der Traube versammelt. Die Kneipe ist recht eigentlich ihr 
Tummelplatz : da wird mit der grössten Lebhaftigkeit und 
Heftigkeit geschwätzt. Fast Alle schwören sie auf die All- 
gem. Zeitung, sind österreichisch gesinnt und schimpfen auf 
Preussen. Während ihr Militär mir in jammervoller Ver- 
fassung erschien, meinten sie doch, wir hätten in vier 
Wochen in Paris sein können. Da ging es natürlich arg 
über mich, den Preussen, her, wobei ich den Ton und die 
Manieren dieses Stammes in ihrer ganzen, mir durchaus 
nicht angenehmen Weise habe kennen lernen. 

Auch in Stuttgart bin ich einen Tag gewesen, 
um den Minister und ein Paar Gelehrte zu besuchen. 



*) Im Brcuiischeu die Bezeicbuiuig tiir eiuon hochgelegenen Hühner« 
stalL Damals RUmelin. 

14 
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Den halben Freitag und den halben Sonnabend habe 
ich mich dann in Heidelberg aufgehalten, wo ieh bo 
manehe gute Bekannte habe. Der alte Bansen war leider 
znr Prinzessin yon Prenssen nach Baden-Baden befohlen« 

doch wurde ich von seiner Familie sehr herzlich aufge- 
nommen, habe mehrere der Professoren gesprochen und Ix^i 
herrlichem Wetter einen Gang auf das unvergleichliche Schloss 
so rocht nach Herzenslust genossen. Die Gemllther der 
Pfälzer fand ieh doeh yiel ruhiger als die Sehwaben: die 
Leute dachten und sprachen doeh ungefUhr so vrie wir hier. 
Bunsen und Gerrinus glauben sogar an die Ehrlichkeit 

LouiB Napoleons. ^ Am Sonntag Abend war ieh 

wieder in Rostock." 

Als Reinhold dort nun die schweren Aufgaben der theil- 
weisen Auflösung des Haushalts, der Arbeiten fttr den Um- 
zug und des Absehieds erledigt hatte, kam er zu uns naeh 
Sehwaehhausen, um dort in nnserm Kreise die schmerzlichen 
Erinnerungstage des Yorigen Jahres wieder zu durchlebe. 
Lappenberg empfing von dort folgende Zeilen: 

„Aug. 29. 59. — Ich selbst fühle das Bedürfniss Ihnen naeh 
langem Schweigen ein kleines Lebenszeichen zu geben. Der 
Aufbruch von Rostock und die UeberfUhrung meiner Sachen 
naeh Tübingen, körperliche und Gemttthsanstrengungen, die 
neben dem guten Kern der Sache doch so manches Schwere 
mit sieli brachten, liegen nun hinter mir, so dass ieh gegen- 
wärtig einige ruhige Wochen bei meiner Schwiegermutter auf 
dem Lande verbringen und auch in der Nähe meiner Eltern 
sein kann. Mit den Eindrücken eines kurzen Besuchs, den 
ich zu Pfingsten in Tübingen gemacht, gehe ich eben nicht 
sehr freudig doHhin. Land und Leute, damals vor allen 
die dort dominirenden politischen Anschauungen, stossen 
mich ab. Nur die jedenfalls nicht unbetricfatlidie aka- 



211 



demisclie Tliäti^jrkcit, so wie die durHiauR nicht schlechto 
Bibliothek werden fttr viele Eutbehruugeu eutscliädigeii 
können/ 

Es war nicht m yervnindem, daas Reinhold mit solehen 
Empfindnngen dem Aufenthalt in Ttthingen entgegensah. 
Hatte doch bei seinem Pfingstbesnch daselhst der Botaniker 

Hugo von Mohl, welcher im Gasthof znr Tranl)e an der 
Wirthstafel präsidirte, ihn mit den Worten hewillkoninmet: 
Was wollen Sie hier, Sie sind auch so ein verdammter 
PreisHl Wie aber während des siebenjährigen Anfenthalts 
in Tübingen Keinhold sieh anch gerade anter den einheimi- 
schen Gollegen manehe Freunde erwarb, wenn auch bei 
einigen derselben die politischen Gegensätze fortbestanden, 
so war es besonders auch Mdhl, der sich ihm freundschaft- 
lich zuwandte und dasselbe auch später bethätigen sollte. 

Vor dem Beginn der Wirksamkeit in Tübingen wurde 
noch ein Besuch in Göttingen gi^macht und dort die Inaugural- 
rede ausgearbeitet ttber „die internationalen Beziehungen 
zwischen Deutsehland und England." 

Er schrieb damals aus Güttingen : „Ich wttsste kaum 
einen Ort, wo ich liebere und erspriesslichere Tage hätte zu- 
bringen können als gerade liier. Die nächste Aufgabe, die 
Ausarljeitung meiner Antrittsrede, gelit vortrefflich von Statten, 
das griisste Stück ist bereits so rasch und glücklich aus 
der Feder geflofNsen, dass ich kaum die Bücher dazu be- 
durft hätte. Die Vorstellung, nach welcher ich Göt- 
tingen längst fOr das Ideal unter den deutschen Universi- 
täten gehalten, findet dieses Mal in allen Stücken ihre Be- 
stätigung. Nicht nur, dass die musterhafte Biljliothek als 
ein wahr(M' Fels für die l*flege der Wissenschaften ersclieint, 
sondern dass bei Anfragcni und Zweifeln, wie sie mir 
während der Arbeit aufstossen, stets Jemand zu finden ist, 

14* 
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der Angknnft geben kann. Ich werde hier Überall mit 
eollegialischer Hensliehkeit aufgenommen. Am Freitag hatte 

Waitz eine Anzahl Professoren gehiden und brachte mir 
einen feierlichen Toast zum Wechsel von Nord nach 
Süd. 

Gestern war Gesellschaft bei Sartorins yon Walters- 
hansen, Lappenbergs Schwiegersohn, mit Damen, nnd heute 
habe ich mit ein Paar Lttbeckem, die ich schon als Studenten 
in Bonn gekannt, bei Cnrtins zn Mittag essen mttssen. So 
^ird es nun noch eine Weile fortgehn und mir immer mehr 
Gelegenheit geboten, div echten Annehmlichkeiten des hiesigen 
Lebens kennen zu lernen. Das OrosBe ist, dass die meisten 
Professoren über die Hauptstnütpunkte der Gegenwart einer 
Meinung sind und gesellig nnd frenndsehaftlich mit einander 
yerkehren. Politisch blickt die grosse Mehrzahl, wenn anch 
nicht immer mit Begeisterung, so doch mit Respect auf 

Preussen. — Die Universität geht ihre eigenen Wege 

und ist in allen Stücken mehr deutsch als hann(>verisch. 
Der eigentliche Verkehr der lA'Ute ist durchweg in den 
Familien, unter schlichten, anständigen, aber wenig prunk- 
vollen Formen. So herrscht hier eine seltene Harmonie, die 
dadurch erhalten wird, dass Irklich eine Anzahl aus- 
gezeichneter Menschen neben einander wirkt, deren Jeder 
das nSchste Ziel in seiner Wissenschaft erblickt und dabei 
alle Ecken und Kanten, an deneu es nirgends fehlt, zu 
respectiren weiss. " 

Wenige Tage später in Tübingen eingetrotieu , schrieb 
er nach der Antrittsrede am 28. Oct. 1859: „Meine eigene 
Facultüt erwies mir die £hre, unmittelbar nach dem Akt 
mir das Diplom eines Doctors der Staatswisseosehaften zu 
ttberreichen, was ich um so höher anschlagen muss, da man 
es Duncker erst bei seinem Fortgange ertheilt hat" 
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Den Anfang seiner Vorlesungen findet er dann freilieh 
nieht so glänzend, als er erwartet hatte, nnd Termuthet, dass, 
ansser den doppelt so hohen Gollegfengeldem seiner Faenltät, 

die knap])(' strenge Form des Vortrags, die er nach Ranke- 
seliem Vorl)il(le befolgt, im Wege stehe. Die ernte Professur 
für Geschichte hatte überdies Professor Haug in der philo- 
sophischen Facnltät inne, nnd erst nach dessen Tode trat 
er in diese Uber. ZniUiehst wurde er freundlieh aufgenommen 
in den Häusern der beiden Brüder Bruns, Braunsehweigem 
von Gehurt: Georg, der Jurist, mit einer WUrttembergerin 
Charlotte Gmelin verheirathet, war nnoh mehrjähriger Wirk- 
samkeit in Rostock und Halle erst kürzlich nach Tübingen 
zurückgekehrt, Victor Hruus, der bekannte Laryngologe, 
hatte eine Frau aus Braunschweig. In diesen beiden Familien 
fanden regelmässige Musikabende statt, aueh heimelten 
die norddeutsehen Lebensgewohnheiten an. Aueh der Kanzler 
Gerber und der Jurist Geib mit ihren Frauen zogen ihn zu 
näherem Umgang heran. Doch meldet er am 27. November: 
„Lch habe auch kürzlich die Klire gehabt, in Württemberger 
Blättern als eine neue Ac<[ui8ition aus der Fremde bezeich- 
net zu werden, die, da sie aus Preussen stammt, besser zu 
Hause geblieben wäre.^ 

Ftlr die Weihnaehtszeit kam Reinhold zu uns naeh 
Bremen. In dieser Zeit der schmerzliehen Vereinsamung 
öffnete Keinhold nun Niemandem lieber sein Herz in brief- 
lichem Austausch und mündlich bei uns, als mir, die ich 
der Schwester am uäclisten gestanden hatte. Auch ich 
hatte nüch ihm immer mehr erschlossen, und meine Theil- 
nahme wandelte sich in Liebe. So war es die Erfüllung 
meiner Sehnsucht , als ich ihm freudig zustimmte die Seine 
zu werden und ihm im Frühling nach Tübingen zu 
folgen. 
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Der mit mir in diesem Winter geführte reiche Briefwechsel 
bleibt mein besonderes Eigenthmn, in das ich nnr einen knrzen 
Blick thna lassen möchte. Derselbe brachte mir aber die be- 
glückende Gewissheity dass meine Liebe erreicht hatte, sein Hers 
mit allen Kräften wieder dem nenen Leben entgegenznziehen. 
„Heute habe ich einmal alle Briefe zusammengesucht, die 
Du mir gesehriebtui, die bisher in versehiedeuen Paeketen 
zerstreut lagen. Sie erreichen bereits die hohe Zahl von 38 
und was enthalten sie Alles, seitdem wir uns zuerst begegnet» 
wie winden sich die Pfade neben einander her, nm nun 
unter Gottes Segen in der Spaiine von 80—90 Tagen zu 
einem einzigen zn werden. Wie mnss ich doch dem Herrn 
danken und wie bin ich in der Seele gewiss, dass unsere 
uuvergessliche Anna die Dritte im lUmde bleibt." 

Von den Vielen, welche Keinhold ihre Freude über 
diese Entscheidung aussprachen, kann ich mir nicht versagen 
Geibel herauszuheben, den ja kurze Zeit vorher ein ähnliches 
Schicksal betroffen hatte. In seinem Briefe sagt er: „ — Ich 
habe mir immer gedacht, dass es so kommen mtlsste. Weiss 
ich doch aus schmerzlicher Erfahrung, dass, wer einmal das 
Glück innigster Lebensgemeinschaft und den Segen der 
Häuslichkeit gekostet hat, ein tiefes Heimweh nach diesen 
stillen Gütern nimmermehr los wird. In jungen Jahren trägt 
sich das Alleinsein, später lastet es schwer auf dem Gemlithe. 

Ich fühle das i%lich bittrer: meine Geschicke 

liegen in der Vergangenheit, und mein Schatz sind Erinne- 
rungen. — Ihnen aber, der Sie jünger und voll frischer 
Lebenshoffnung sind, segne Gott Ihren Entsehluss und lasse 
Ihre schönsten Hoffnungen voll und reich in Erfüllung gehn. 
öie werden bald spüren, wie das neue Leben nicht nur 
Ihrem Herzen, sondern auch Ihrer Wissenschaft zu gute 
kommt Denn wir arbeiten ganz anders, wenn wir ^am^ 
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sind; ein Wittwer ist aber ein Vogel mit einem senichossenen 
FlttgeL « 

Aof der Rttckfabrt naeb Tttbingen zn Anfang des Jab- 
res 1860 machte Reiuhold dio stillschweigeude Bi kaiiutsehaft 
mit Kudülph von Ihering; si)äter eriuiierten wich Heide in 
Göttin^^eii noch öfter mit Heiterkeit daran, dass sie 5 Stun- 
den laug im Postwagen auf der Fahrt von ötnttgart nach 
Tübingen zusammen sassen, ebne eine Silbe za spreeben. 
Als am andern Morgen Reinbolds erster Weg zum Kanzler 
von Gerber war, da derselbe in dieser Weihnachtszeit seine 
Pran verloren hatte, fand er dort seinen Reigegefährten, 
welchen eben dieser Trauerfall zu seinem Freunde geführt 
hatte. Beide bedauerten nun besonders lebhaft, ihrer 
mittheilsamen Natur Bolchen unnöthigeu Zwang auferlegt 
zu haben. Damals schrieb mir Keinhold: 

„leb bin hier von zwei Todesnacbricbten empfangen 
worden, die mir unmittelbar nahe geben und neben der 
neuen Freude im Herzen die eigene Erinnerung wach rufen 
müssen. Ein Brief meldete, dass am 28. December die Frau 
meines lieben Freundes Helmlioltz in Heidelberg, die einst 
der seligen Anna so sehr gefallen, von langem Brustleiden 
erlöst worden. Und hier in Tübingen ist urplötzlich die 
junge, blühend gesunde Frau des Kanzlers Gerber am Syl- 
vestertage gestorben ein FaU, der hier auf allen Gemtlthem 
zu lasten scheint und mich auch im Blick auf Dieb tief 
bekümmert: hatte sie sich doch, wie er mir sagte, innig über 
die neue CoUegin gefreut." 

In den nächsten Wochen mussten nun die äusseren Be- 
dingungen für die bevorstehende Heirath erfüllt werden. 
Beinbold schreibt dartlber an mich: „Die Schwaben machen 
natttrlicb, ihrem Charakter getreu, noch ganz besondere 
Schwierigkeiten. Gestern spraeb ich zufällig den Dekan 
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Georgii, bei weleliem dergleiehen angebracht werden mnss, 
und der sagt mir, ich mttsste notbwendig zuvor Ortsbtlrger 
werden und dies sofort einleiten. Bin soleber Process kostet 

in Tübingen einige himdort Gulden, weshalb sich die frem- 
den Professoren in der Kegel an eines der kleinen umher- 
liegenden Lumpennester wenden, die in ihrer Misere ganz 
froh sind für den erforderlichen Wisch einige Lonisd'ors 

einznateeken.* — — Und ein anderes Mal: ,,Die 

Doonmente treffen boffentlieh gerade znr rechten Zeit ein, 
da ich anf meine Eingabe in den nftebsten Tagen Bürger in 
Hagelloch zu werden und auch die königliche Permission 
zu erhalten hoffen darf." Einige Wochen später erklärt er: 
„Ich habe mich nicht entschliessen können in die Kirche 
zu gehen, da ich mich nicht als Bürger von Hagelloch pro- 

clamirt haben mag.'' 

Am 28. Jannar berichtet er: „ Anf den Vor- 
schlag des alten Prälaten Roth ist hier der Plan zn einem 
kleinen wissensehaftliehen Kränzchen in Gang gebracht, in 
dem wir, jedoch nur mit wenigen Leuten, (irieeliiseh zu 
lesen gedenken. Wir wollen dadurch den Klatsch und diis 
Wirthshausleben vermeiden, worin hier jede andere Gesellig- 
keit auszuarten scheint.'' Unter anderen ge- 
hörten zu dieser Gesellschaft der Neffe des Prälaten, der 
Oberbibliothekar und Orientalist Rudolph Roth, der Philologe 
Reiff, der Mathematiker Zeek; diese waren Wttrttemberger. 
Der Jurist Georg Bruns gehörte nur kurze Zeit dazu, da er 
im Jahre darauf nach Herlin berufen wurde, später trat noch 
Adolph Michaelis, der Archäologe, ein. Bald nach Ostern, 
am 16. April 1860, fand unsere Hochzeit statt, in engem 
Kreise, da Reinholds Mutter in der letzten Zeit sehr leidend 
war; auch die Trauung, welche sein Vater vollzog, war in 
meinem elterlichen Hause. Nach kurzem Aufenthalt in 
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Heidelberg ond Stuttgart trafen wir in Tttbingen ein, wo 
Reinhold vorher schon die Wohnnng behaglich eingerichtet 

hatte. ..Der Anblick des Tisches. Deiner Bücher und so 
vieler anderer Geg^enstäude bringt mir bereits den Frühlings- 

haiich des neuen Lebens." „Du glaubst kaum, mit 

welcher süssen Freude ich alle Voranstalten treffe, wie 
unendlich gern ich die Ränme znm Empfange meiner ge- 
liebten kleinen Fhin recht niedlieh herrichten m(tehte." — 
Die Wohnnng lag im Parterre des Hanses in einer 
neueren Strasse, der Wilhelmstrasse, ganz in der Nähe des 
Uuiversitätsgebäudes. Die Familien Bruns und Oeib nahmen 
die junge Frau freundlich in ihren Kreis auf, wie aucli der 
Professor Roth und seine Frau und der zweite Bibliothekar 
Dr. Kiiipfel, dessen kinge angeregte Frau die älteste Toch- 
ter des verstorbenen Dichters Gnstav Schwab war. Eben- 
falls ans der Fremde zogen in diesem Frtthling noch zwei 
Familien in Ttlbingen ein, die des Mediciners Felix Niemeyer 
aus Halle und des Chemikers Adolf Strecker, eines Schülers 
von Liebig. der bislier in Christiauia gewirkt hatte, und 
dessen Frau mit ihrem munter rheinischen Wesen belebend 
auf ihre Umgebung wirkte. In dieser vielseitigen Gesell- 
schaft that sieh ein angeregtes Leben auf, besonders für 
mich, die ich, in einer Handelsstadt aufgewachsen, vom Uni- 
versitätsleben noch gar nichts kannte. Die Schwierigkeiten 
des äusseren Lebens, unter denen die neu Hergezogenen 
zu leiden hatten, trugen auch oft zur Erlieiteruiig bei; denn 
es war nicht leicht, auch nur annähernd einen Haushalt nach 
norddeutschen Begriffen zu führen. Manches HUlfsmittel war 
dafür in dem kleinen Orte oft nicht aufzutreiben; man musste 
sich eben dem Quellenstudium hingeben, das die Hasen auf 
den Hntmaeher, die Tauben auf den Bäcker zurückführte. 
Gelegentlich freilich versagten auch die besten Quelleu, wie 
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ans z. B. ans einer ersten Handlung der KOnigstraiMie in 
Stnt<^;art die Meldung kam, daas „ger&ueherter Laehs jetzt nicht 
gefangen wlirde^. Um so mehr entzttekte uns aher die rei- 
zende Gegend bei hübschen Spaziergängen nach Sehwärzloch, 
Lustnau, dem Kloster Ik'henliauKen, auf den Sehlossberg 
mit dem Blick auf die Wurmlinger Kapelle, oder bei Aus- 
fahrten nach dem Lichtt^ngtcin, dem UohenzoUern und Urach, 
oft in Gemeinfitöhaft mit Anderen oder allein. Häufig schloss 
sieh uns, wenn wir allein wanderten, der jetzt vereinsamte 
Kanzler Gerher an, der ün folgenden Jahre einer anderen 
Wirksamkeit entgegen ging, zunächst nach Jena, später 
Dach Leipzig, und dann bekanntlich das sächsische Cultus- 
miuisterium tiberuahm. Ende August gingen wir fUr einige 
Wochen in's bayrische Gebirge, wo mit Sybels ein Zusam- 
mensein in dem kleinen Bade Adelholzen verabredet war, 
das sich nachher noch in München fortsetzte. Hier suchten 
wir denn auch noch Freunde ans dem Winter 1856 — 57 auf. 

Im Anfang des Sommers waren bei A. Perthes eine 
Reihe kürzerer Aufsätze Reinholds in einem Bande vereinigt 
ersehieueu. Er erwähnt derselben im Briefe au Dr. Parthey: 

„Tübingen, October 18. 1860. — Haben Sie im 

Sommer meine „Bilder aus Alt-Englaud" erhalten, als ein 
kleines Zeichen, dass ich unter den Sehwaben noch nicht 
zu Grunde gegangen? Will auch allerlei hier nicht recht 
behagen, so bin ich doch nach Kräften an der Universität 
thätig und wende mich soeben einer grösseren Arbeit zu, 
die, weuu sie gelingt, mich einmal auch wohl dem homogeuereu 
Norden wieder näher bringt. Dass ich froh und glück- 
lich wieder verheirathet bin, werden Sie wissen. r- Was 

werden Sie aber sagen, wenn ich melde, dass bei dem neu- 
begründeten Orchesterverein in unserm kleinen Nest, wo 
Alles vom Professor bis zum Schuster mithilft, Niemand 
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weniger die erste Oboe bläst, als meine Wenigkeit. Seit 
ein Paar Monaten fistulire ieh anf dem Dinge bemm nnd 

belfe näobsteng bei Haydii und Mozart mit. " 

Am 21. Fi'biiiar des Dächsten Jahres, 18(51, wurde unser 
ältestes Töelitercben geboren, weleber wir den Xamen Gret- 
cheu gaben. An Dr. Parthey wird darüber mitgetheilt: 

„Die Kleine ist von meinem guten Frennde Reuch- 

lin in Stuttgart, dem Gesebichtschreiber des modernen Italien 
and Nacbkommen dessen, der unsere Vorfahren einst mit 

dem alten bekannt gemacht, getanft worden.** 

„Von meiner hiesigen Wirksamktsit kann ieh nur Gutes be- 
richten*', sehreibt er dann weiter. „Der Beifall ist in stetem 
Wachsen, nachdem die widerhaarige Natur der Schwaben 
die ihr so mannigfach anstössigen Aeossernngen meines 

Sachsenthums zu überwinden begonnen. Wenn 

die Studenten Vertrauen gewinnen, so kann ich das keines- 
wegs von den Schwaben im Allgemeinen sagen, denen selbst 
naeh ihrem jüngsten protestantischen Siege, bei der Auf- 
lösung der Dinge in Oesterreich, der Neuwandlung in Italien, 
der deutscheu Jammeruoth, ül)er die Niemand lauter schimpft, 
als sie selbst, ihre grossdeutsche Komautik so tief in den 
Knochen steckt, dass sie den ,Preiss* und Gothaner ftir 
ärger halten als den Franzosen. Die Allgemeine Zeitung 
bleibt hier nach wie vor das Evangelium, nnd Preussen, das 
man im Grunde als einen strengen Exercirmeister liirchtet, 
erwirbt sich mit seinen moralischen Eroberungen hier nur 
Spott und Hohn. Es sind diese politischen Gegensätze fast 
noch mehr als die socialen, die mir trotz aller Erfolge und 
der im Sonuner reizenden Gegend den Aufenthalt in Wflrt- 
temberg anf die Dauer doch nicht angenehm machen.'* — ^ 

Zn gleicher Zeit schreibt er an Lappenberg; 
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^ Das Sommenemester wird wieder vor- 
wiegend in akademiseher Thätigkeit aufgehen, um so mehr, 
als ieh jetzt in die alte und erste Gesehiehtsprofessnr hie- 
siger Universität eingetreten bin und neben mittlerer und 
neuerer Geschichte nun auch das Alterthum zu ducircn 
habe." — ~ 

lieber diesen Wechsel spricht er sich in einem Briefe 

an Waitz ans: „ Sie haben vermuthlich erfahren, 

dass hei Hang's Ahgange mir die Stelle in der Philosoph. 
Facnltät angetragen worden ist, worauf ich hei den miss- 
liehen Verhältnissen der StaatswirthschaMichen Faenlt&t 
gern einging. Allein der Lehrauftrag machte Schwierigkeit, 
wiewohl ich mich sofort zur IJebernahnie von Vorlesungen 
auch Über Alte Geschichte bereit erklärte. Eine Combination 
nämlich nnsrer Katholiken nnd Stockschwaben kam aaf 
die Bestimmung der Professur für Uniyersalhistorie zurttek 
und wollte mieh nöthigen, in einem Cursus von drei Seme- 
stern immer wieder von Erschaffung der Welt zu heginnen. 
Ich vermuthete hinter diesen scholastischen Forderungen mit 
Recht eine Perfidie der Katholiken, die, trotz eines Sinats- 
beschlusses zu meinen Gunsten, beim Cultusminister, der mehr 
auf sie hört, als er sollte, weiterwirkten. Da habe ieh denn 
in Uehereinstimmung mit einigen einsichtsvollen CoUegen 
selber an Rttmelin gesohriehen, ihn auf die tthrigen Hoch- 
schulen, auf die gegenwärtige Stellung der Universalgeschichte 
in der historischen Literatur, auf die Unsinnigkeit jenes 
Verlangens verwiesen, iiideni schwerlich ein einziger Student 
drei Semester hindurch der Abspinnung jener Haspel folgen 
wttrde. Werde er fttr jene Coalition entscheiden, so behalte 
ich mir vor an die deutschen Historiker zu appelliren, von 
denen keiner sich und seine Wissenschaft werde binden 
lassen. Erst das hat gewirkt, nachdem der Ausspruch Haug's, 
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die Universalgeschichte sei sein Verderb gewesen, nnbeaehtet 

blieb. Nun hal)e ich die Freiheit wie auf anderen Univer- 
sitäten. Oriechi'nland und Rom. denke ioh, solh'n mir seihst 
wieder mauden; das 8tift und seine Kräfte habe ich »sofort 
p^ewonnen. Ich hoffe, Sie und Dorner billigen mein Ver- 
fahren, wie mir hier nnter Sehwaben nnd Ansländem die 
Besten beipflichten, während ich es mit anderen wohl grtind- 
lieh verdorben haben mag. * 

In diesem Frühling: hatten wir aueh die Frende, Pro- 
fessor von Sybel mit seiner Frau fllr einige Tn«re l)ei uns 
zu sehen. In unsern näheren Kreis wurde zugleieh tlureh 
den Fortzug von Georg Bruns nnd seiner Familie nach Berlin 
eine empfindliche Ltteke gerissen. Von einem kurzen Ans- 

finge nach Heidelberg sehrieb Reinhold an mich: 

,,Nnr in wenigen Zeilen, die mir doch ganz ungewohnt an- 
kommen, die Meldung, dass ich beständig Deiner und un- 
seres kleinen Lieblings gedenke, und dass es mir l)is jetzt 
ganz einzig wohl und nach Wunsch ji^egangen. leh l)in. seit- 
dem ich Dich verliess, eigi utlieh nie ohne Gesellschaft g(^- 
wescn. Gleich in Stuttgart auf dem Bahnhofe traf ich 
Geibel, mit dem ich bis hierher zusannnenfnhr und mich 
prächtig unterhielt Dann traf ich Gervinus und Frau und 
fand aueh Frau von Sternberg geb. Bunsen zu Hanse und war 
Abends mit Sternbergs l)ei Gervinus, wo theils sehr rege 

Conversatioii geführt und dann musieirt wurde. — 

Hoffentlich höre ich, dass Alles wie bisher gut bei Euch 
steht, denn Du und Dein Kind ziehen mich doch beständig 
nach Hanse". 

Nach Sehluss des Semesters brachen wir mit unserem 
Töchterehen auf, um dieselbe den Unseren in Bremen vor- 
zufüiiren, welche herzliche Frende an derselben hatten, leh 
brachte mit ihr die Ferien iu öch wachhausen zu, während 
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Beinhold sieh für einige Woehen naeh England und Irland 
begab. Von dem Landhanse des alten Frenndes, des Bneh- 
häodlers Williams in London , aus empfing ich folgende 
Mitthei laugen: 

Balbam, London, Septbr. 8. GL 

„ . Hiev liabe ich denu auch schon eine Reihe 

alter Bekanntor getroffen, von denen ich mehrere unter sehr 
frohen Verhältnissen wiedersehe. Schöll, der Wilrttemberger, 
ist nnn, nach dem Tode des alten Steinkopf, wohlbestallter 
Prediger an der ersten deutschen Kirehe, sitzt aber noeh 
iilleiii im rfaiihaiise. Ich niiisste ihm Stuudou lang; von 
Tübingen vorerzählen. Hardy, mit dem ich vor drei Jahren 
zusammenwohnte, ist, durch den Tod des alteu Juden Sir 
Francis Falgrave, Vorstand der Staatsarchive geworden und 
damit zn einem trefflichen Einkommen yorgerttekt Ihn nnd 
seine Frau fand ich also in bester Laune und hoffe sie noeh 
öfter zu sehen, besonders auch, um noch mancherlei litera* 
risehe Erkundigungen einzuziehen. Auch bei meinem alten 
Freunde Tom Taylor, dem Herausgeber des Punch, der hier 
in der Nähe wohnt, habe ich bereits essen müssen und da- 
bei meine grosse Freude gehabt über die köstliche Einrich- 
tung des Hanses^ die der kunstsinnige, in einem bedeutenden 

Regiemngsamte stehende Mann getroffen hat , Der 

alte Vaux yom Brittisehen Mnsenm, der vor zwei Monaten 
geheirathet und ganz verjüngt scheint, hatte mich gestern 
zu Tisch geladen, wo dann eine Menge Ueminiscenzen aus- 
gekramt wurden. . Heute war ich bei Stevens, 

einem mir lange befreundeten Amerikaner, der mir ausführ- 
lich sehr Vieles über die Dinge in den Ver. Staaten mitge- 
theilt hat. Aach Portz ans Berlin bin ich begegnet, der in 
einigen Wochen wieder ,nach Mttnehen geht und geradezu 
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anfragte, ob man mieb nieht berufen bätte. Dti 

siehst also, es giebt in dieser stillen Zeit hier doch lUK-h 
Leute genug, so dass ich, da ich doch mehr der Mcnsehtiii, 
als der Bücher wegen hier hin, es nicht zu hereuen hahe, 
daas das Museum erst morgen wieder geöffnet wird. Die 
weiten Wege mit den vielen Neueningen und Verseböne- 
rungen in London nebmen micb ausserdem vielfacb in An- 
sprueb und beleben die alte Vorliebe fllr das grossartige 
öffentliche Treiben ungemein. Ueberall gieht es zn scbaucn 
und zu lernen; auch manches politische Gespräeh soll mir 

zu Statten kommen. . Wegen Irlands muss ich nun 

allerdings auf Williams' Hegleitung verziehten, mein Plan 
aber stebt fest, Mittwoeb früh zu reisen, wo mieb Postzug 
und DampÜBebiff in nur elf Stunden naeb Dublin bringen 
werden. . 



Killarney, Septbr. 15. üL 

. Hier hast Du nun ein Lebenszeicben aus einem 

Platze Ton zauberiseber Sehdnbeit am fernsten Ende Euro- 
pa's. Seit Mittwoeb bin ieb in diesem seltsamen und äusserst 

anziehenden Lande, wohin so lange mein Sinn gestanden, 
und kann ich Dir imr sagen , dass ich im hJichsten Grade 
befriedigt bin. Die Einzelheiten über Dublin und die Ir- 
länder, über die Fahrt quer durch die Insel, über den 8hau- 
noniuss, auf dessen Mündung in den Atlant. Ocean ieb eines 
der ärgsten Unwetter erlebte, das mir vorgekommen, Ober 
allerband andere Abenteuer und Erlebnisse, Uber die weit- 
berllbmte Seelandscbaft, in der ieb jetzt weile, lassen sieb 
nicht auf dem Papier ausführen, und sollen mUndiieli be- 
liebtet werden. Nur das kann ich schou sagen, dass die 
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Natnraehönheiten reiehlieh so sehr anzielieii wie die aehotti- 
Bchen, und dass ieh überall sehr viel von den Eingeborenen 
und ihrem eigentbttmlicben Leben zu sehen bekomme. Anch 

an Goscllscbaft fehlt es niemals. Durch einen Empfelihinj2:8- 
brief wurde ieh mit einem ProfesHor der Dubliner Ihiivcrsi- 
tüt zusammongefülirt, mit dem ich auch die ersten beiden 

Tage gereist bin. . Auch englisehe Familien treffe 

ieh, die zunächst wie ich die Absicht haben ,to do the lakes 
of Killamey'. Ueberall erhalte ich, womm mir zonäehst zn 
thun ist, die erwttnschte Information. Morgi n soll ein Ge- 
birgflausflug gemacht werden. Dienstag und Mittwoch reise 
ich nii der SUdwestkUste entlang nach Cork, um die dortige 
vielgerlihmte Flussmiindung und die Stadt selber zu sehen. 
Donnerstag Nacht zurlick nach Dublin, um am Freitag noch 
einen Ansflag in die Berge von Wicklow an der Osiktlste 
zn machen. Am Sonnabend hoffe ieh nach London zurück- 
zukehren. . Ich denke nicht nur Stoff fttr einen 

Artikel in den JahrbUcbem mitzubringen, sondern überhaupt 
ein Interesse an Irehmd past and pres«'nt, wie ieh es nieht 
ans Huchem hätte sehiipfcn können und wie es mir für mein 
Vorhaben dock durchaus nothweudig ist — . 



Balhatn, Septbr. 22. 61. 

. Der Plan der Kückreise ist ohne viel Ab- 
änderung zur AusfUhrnniT jrekomnien und hat mir noch 
manchen ungeahnten Genuss bereitet. Die Falirt im Westen 
und Süden von Irland, besonders an den herrlichen Meer- 
busen mit der offenen Aussicht in den Atlant. Ocean und 
dann wieder durch enge öde Gebirgspüsse bot unvergleich- 
liche Schönheiten und reichen Stoff zu Betrachtungen über 
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Land und Leute. In Cork, einer groBsen blllhenden Stadt 
von ttber 80000 Einwohnern, konnte ich meine defeeten 

Kleider vollständig: ausbessern nnd mich selber nach 
den austrongenden Strapazen und elender Verpflegung in 
einem ausgezeicliueteu Gasthofe besteua restauriren. Dort, 
im Imperial Ilotel, waren soeben auch eine Anzahl derer an- 
gelangt, die im Great fiastern äehiffbmeh gelitten. Ihre 
Erzählungen reizten allgemein daa Sehiff tu besuchen, nnd 
so bin ich denn nebst mehreren Reisebekannten in die Bai 
über Queenstown hinansgcfahren, hal)e aber nicht mehr als 
die herrbchen (Jestade zu sehen bekoniiiien, da es entsetzlich 
wehte und rej^nete, und der Great Easteru deshalb 20 Miles 

weiter draussen vor Anker gegangen war. . Während 

der folgenden Nacht fhhr ich nach Dublin zurück, habe 
dort ein Paar Stunden geschlafen und den Freitag zu einem 
Ausflüge nach Wieklow verwandt, ä.et von besserem Wetter 
bofj^Unstigt war und durch den Anblick von Naturschön- 
heiten in See- und Berglandschaft, sowie durch den Besuch 
einer Gruppe von uralten kirchlichen Ruinen sehr lohnend 

war. . Deinen lieben Brief fand ich hier vor, voll 

innigen Dankes gegen den Herrn, der Euch inzwischen wohl 
behalten. . Ich habe doch viel und ofk unruhig zu- 
rückdenken mttssen und stündlich nach näherer Nachricht 
▼erlangt. Ich kann Dir sagen, dass mir der Genuss der 
Reiselust allein nicht mehr schmecken will und dass, wenn 
es wieder dazu kommt, wir ihn uns durchaus gemeinsam 

verschati'en müssten. . Ich habe in London einen 

sehr niedlichen Perambulator gekauft mit Verdeck fUr Kopf 
und Beine. Er wird sorgfältig eingepackt und geht Mitt- 
woch Abend mit mir an Bord; denn trotz des stürmischen 
Wetters habe ich mich nicht abhalten lassen, einen Platz zu 
belegen". • 

15 
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Zun Beginn des WintersemeBteni 1861 kehrten wir wieder 
nach Tabingen znrttck. In diesem Winter beschäftigte sich 
Reinhold viel mit den Verarbeiten zn einer neueren Ge- 
schichte En^huuls seit den Friedensschltlssen von 1814 und 
1815. üer Vedeger der Staatengesehichte der neuesten Zeit, 
»Salomon Hirzel in Leipzig, hatte ihn schon im Sommer 1860 
bei einem Besnch in Tübingen für diese Arbeit zn gewinnen 
versacht, zn der er sich aber erst nach längerem ZOgem 
entschlosB. Der erste Baad ist im Frühling 1864 enehienen. 

Von den älteren Studenten, welche in diesen ersten 
Jahren viel bei uns verkehrten, will ich besonders Gustav 
Scbmoller erwähnen, dessen grosse Begabung damals sehen 
das Interesse erregte. Nach Bruns' Fortgang vereinigten 
wir uns nun mit Streckers, Geibs und KlUpfels zu einem 
reg^mässigen Leseabend in vertheüten Rollen oder auch ein- 
zelnen historische Abschnitten. Hänfig waren wir anch 
Abends entweder bei Streckers oder bei nns mit Hngo von 
Mohl, dem berühmten Botaniker, zusammen, der sonst in 
keiner anderen Familie verkehrte, aber mit seiner launig 
gemüthlichen , oft sehr unterhaltenden ongineileu Art uns 
genussreiche Abende verschaffte. 

Nachdem in den Briefen ans der Heimath die Nack* 
richten ttber das langjährige Leiden unserer lieben Mutter 
Pauli immer trauriger gelautet hatten und wir schon länger 
auf das Ende vorbereitet waren, war dasselbe am 15. März 
1862 eingetreten und führte Reinhold zur Beerdigung nach 
Bremen. Bald nach seiner Rückkehr zogen wir in die bis- 
her vom Kanzler Gerber innegehabte Wohnung im Hause 
der Buchhandlung von Laupp und Siebeek. 

Am 14 April, emem Pahnsomitag, traf uns der harte 
Schlag, unser geliebtes Gretehen nach kurz» heftiger Krank- 
heit zn verlieren. 14 Monate war sie unsere Freude ge- 
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weson. Reinhold trug in dki Hausbibel die folgenden 
Worte ein: 

„18G2 April 14. wurde unser lieblieheH Gretchen, die 
Freude und das Band unserer Herzen, dnrch eine tödtliche 
Krankheit (Bronchitis) in wenigen Stmideii mitten in der 
eisten kindlichen Blttthe hingerafft In der Bitterkeit des 
FlehmenGes mn das sttsse Kind priesen mr den Herrn, der 
nnsere Herzen auch dnreh Prnfhng nnd Leiden zu sieh 
ziehen will. Was er uns genommen, — Hiob 1, 21 — brachten 
wir ilini unter Thränen dar, indem wir unser liebes Kind, 
dessen Leib auf dem Tübinger Kirchhof ruht, in Seiner Hand 
wissen." 

In der schweren Zeit, die diesem Yerlnst folgte, wurde 
«18 im Sommer die Frende von lieben Besuchen zn TheiL 
Znerst war es der Bmder Reinholds ans New Tork mit seiner 

Frau, dann sein Vater, der mit seinen Töchtern in Marien- 
bad gewesen. Besonders der Besuch des theuren Vaters 
that unsern Herzen wohl mit seiner liebevollen Art zu trösten 
nnd aufzurichten. Die am 23. Juli desselben Jahres erfol- 
gende Geburt unserer zweiten Tochter, Emma, brachte uns 
dann, wenn auch nur allmählig, einen Ersatz fllr unsorn 
ersten Liebling. Die Taufe wurde von Professor Carl Weiz- 
säcker vollzogen, welcher nach dem Tode des alten Baur, 
des sogenannten Heidenbaur, dessen Stelle erhalten hatte. 
Weizsäcker theilte nicht die engen Gesinnungen so vieler 
seiner Collegen, blieb stets Reinholds Freund und auch 
spttter mit ihm in Gorresponde&B. 

Zu kurzer Erholung trat Reinhold noch eine Reise an, 
theils zn Fuss von Tübingen aus tther Bigmaringen, durch 
d'cn Schwarzwald, theilweise in Begleitung Hugo von Mohls, 
der sich ihm, wie schon erwähnt, wie sonst Wenigen, sehr 
angeschlossen hatte. Von der üückreise empfing ich ans 

15* 
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Oarlsrnlie folgende Zeilen : „ . Hier traf icli bis jetzt 

Rog^enbaeh und Banmgarten, bei denen man doch andere 

politische Gedanken als in Schwaben vorfindet. 

Stern])erfc (HunseiiH Schwie^^ersohn und jetzt Kabinets- 
seeretür des GroBsherzogs) war gerade mit dem Grossherzog 
zarttckgekommen ; seine Familie 1)efindet sich mit der alten 
Bnnsen auf wttrttembergisehem Boden, und seine Aufforderung, 
ihn nach Herrenalb zu den Seinigen zu begleiten, veranlasste 
allerdings eine kleine Abänderung meines Reiseplans, die 
ich aber gewiss nicht zn bedauern habe. Ausserdem, dass 
ich noch ein anderes Schwarzwaldthal kennen lernte , war 
es mir doch unaussprechlich lieb, dort die alte Madame 
Bunsen und zwei ihrer Töchter wiederzusehn. Die herzliche 
Aufnahme, die ich bei ihnen gefunden, war mir das beste 
Zeugniss, dass auch ich ihnen durch meinen kurzen Besuch 

eine Freude bereitete. 

Der Winter wurde dann wieder ernster Arbeit gewidmet. 
Ausser der bisherigen Geselligkeit, dem Lesekränzchen und 
der Griechischen Gesellschaft, ward hauptsächlich auf Hein- 
holds Anregung noch eine grössere Vereinigung ins Leben 
gerufen, die sieh an jedem Dienstag Abend im Gasthof zum 
Lamm, am Marktplatz belegen, zusammenfand, und davon 
den Namen Lamm -Gesellschaft erhielt. In alphabetischer 
Folge hatten alle Mitglieder je aus der eigenen Wissenschaft 
einen Vortrag zu halten. Hugo von Molil war an der Spitze der 
Gesellschaft, der auch eine Reihe jüngerer Docenten beitrat. 

Für wenige Jahre gehörte auch der Jurist Kichard Dove 
der Tttbinger Universität an. Er und seine junge Frau traten 
mit uns in nftchsteji Freundschaftsverkehr, der nur leider 
unterbrochen wurde, als sie von Tübingen nach Kiel ttber- 
siedelten; doch sollte er später in Güttingen wieder ange- 
knüpft werden. 
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Ftlr den im Jahre 1862 yeratorbenen Dichter Uhland 
beabmohtig^e man in seiner Vaterstadt ein Denkmal zu er- 
richten. Bei dieser Veranlassung richtete Beinhold die fol- 
genden Zeilen an Dr. Lai)penl)erg: 

„Tübingen, De/. 5. <)2. Lie])er Herr Doctor. Der Verein 
für das Uliland - Denkmal beaiiftragrt mich, die Empfehlung 
heifolgender Zuschrift in Hamburg zu übernehmen, in der 
Hoffnung, dass sich auch dort ein Kreis zusammenfinden 
werde, der bereit ist, den Dichter und gesinnungstreuen 
Mann auch nach dem Tode 2U ehren. . Meine eng- 
lischen Arbeiten rücken zwar langsam, aber doch sichtlieh 

vorwärts. . Wie sehr ich auch sonst in Tübingen 

mich vereinsamt fühle, meine Lehitliäti^keit hat sieh immer 
erfreulicher gestaltet, so dass ich in dieser Beziehung es 
jedenfalls nicht zu bereuen habe, hierher verschlagen zu sein. 
Wenn nur ein Yereinigungspunkt historischer Arbeitsgenossen 
in der Nähe wäre, und der Rundlauf der Jahre häufigere 
Berührung mit Geschichtsforschern und G^schichtsfreunden 
brächte! Ich hoffe sehr auf solche Begegnung und beson- 
ders auch mit Ihnen im nächsten Jahr". 

Am 18. Mai des Jahres 1863 erhielten wir die Nach- 
richt von dem nach längeren Leiden erfolgten Hinscheiden 
seines lieben Vaters, was Reinhold veranlasste, sogleich nach 
Bremen zu fahren. Er schrieb mir von dort am 23. Mai: 
„Deinen gestern erhaltenen Brief beantworte ich heute, damit 
Du doch am 25. nicht ganz ohne äusseres Zeichen der Ge- 
meinschaft mit mir seist. Vorgestern früh haben wir der 
sterblichen Hülle des lieben theuren Vaters die letzte Ehre 
erwiesen, nach seinem Wunsche in derselben schlichten Weise 
wie vor einem Jahre bei unserer Mutter. Gesang und Rede 
von Victor, im Hause, wobei freilich auch Bauherrn und Dia- 
konen zugegen. Draussen schloss sich 7- alles zu Fuss — 
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in freiwilligem, langem Gefolge die Gremeiiule an. Anf dem 
Kirchhofe spraeh Treviraniui kons «nd heraskieh. Wir Ge- 
schwister sind seitdem taglieh zusammen, Mittags oder 
Abends, in wehmttthiger und doch aneh wieder freudig ge- 
hobener Stimmung, denn es giebt über Vergangenheit und 

Zukunft so vieles auszutauschen. **. 

An Dr. Lappenberg und Dr. Parthey, des Vaters Freunde, 
schrieb Keinhold etwas später über ihn. Zuerst jenem: 
„Lieber Herr Dootor! Ihrer innigsten Theilnahme an 
mdnem nnd meiner Geschwister schweren Verlost war ich 
im Vorans gewiss und bedanre nnr, dass ioh im Drange 
der ersten abspannenden Anforderungen nicht im Stande 
war, Ihnen, dem ältesten Freunde und Landsmann des seligen 
Vaters, einige Zeilen zu selireiben. Was seine Erziehung 
und sein weiser Kath mir gewesen, wie ioh ihm mein Fort- 
kommen mehr als irgend einem Menschen yerdanke, wie mir 
das Leben ohne ihn noch immer fremd erscheint, das lässt 
sich anch in wenigen Worten nicht aussprechen. Sie Alhlen 
aber, wie sich Trauer und Dank zu einer überwältigenden 
Stimmung verbinden, und haben mich sehr beschämt durch 
den zweimaligen Ausdruck Ihres tief empfundenen Beileids". 

An Dr. Tarthey : „ * Ich schweige über diesen harten 

nach längerer ungefährlicher Krankheit doch plötzlichen Ver- 
lust, der mir fast mehr an die Seele gegriffen, als Alles, was 
ich schon xuYor erduldet Kur Eines darf ich Urnen nieht 
vorenthalten, dass in den heiteren und fröhliehen Wochen 
des letzten Winters mein Vater in dem Kreise der Seinen, die 
er um sich hatte, mit besonderer Liebe die Erinnerung an 
seine Berliner Anfänge und besonders an Ihr Haus aufge- 
frischt, manches vergilbte Papier mitgetheilt und namentlick 
auch Ihre „Besuche bei Goethe" sich und Anderen 9cur 
Freude vorgelesen hat^ 
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Als ich am Pfingsten in grosser Eile schwere PfiicUten 
in Bremen zu erfUUen hatte, Iknd ieh in Wort and Schrift 
noeh die frisehen Spnren einer Thätigkeit, die altes und 
junges Leben durch das Band Gott ergebener Frömmigkeit 

zn verknüpfen liebte". . 

In den Herbstferien unternahm Reiuhold, zum Tlieil in 
Begleitung des stud. jur. Emil Pfizer aus Stuttgart, eine 
14tägi^e Schweizerreise, von der mir folgende Nachrichten 
zogingen: 

Thnsis, Aug. 28. 63. 

. „Drei Tage liegen hinter mir, so dass ich am 

Abend des dritten nieht widerstehn kann, Dir in ein Paar 

Worten Bericht zu erstatten. Das Wetter, das uns schon so 
viel zu bedenken geg:ebon, hält sich noch immer, obwohl 
heute die ersten Regentropfen gefallen sind. Es war mir 
am Mittwoch Abend bei der Fahrt Uber den Bodensee Uber- 
aas gtinstig, sodass ieh die mächtigen Vorarlberger und BhU- 
tischen Alpen in nnvergleichlicher Beleuchtnng erblickte. 
Der Abend in Rortiehach wnrde verherrlicht dnrch ein Bad 
im See und einen trelflichen Felchen zum Aljcndesseu. Die 
Fahrt auf der Rheinthal bahn bis Chur ist über alle Beschrei- 
boug erhaben, indem die herrlichsten Bilder von lachenden 
Fluren und schneebedeckten Gipfeln mit einander abwech- 
seln. Ich stieg meinem Vorsatze gemäss in Bagatz ans imd 
ging bei köstlichem Farbenspiel der Luft die Taminaschlncht 
hinanf bis Pfäffers nnd ttber das Dorf gleichen Namens zn- 
rttck an den Bahnhof, etwa eine Strecke von zwei Meilen. 
Am 4. war ich in Chur, wo mich die sehr interessanten 
Alterthümer der Kathedrale und der Valtelliner in der 
sanberen Weinstube ,,za den Bebleuten" fast noch mehr an- 
gezogen haben als die grossartige Umgebung. Um 7 Uhr 
Abends kam Pfizer ptlnktlich an, sodass wir bei der Abend- 
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mahlzeit iinsern nächsten Reiseplan besprechen konnten. Dem- 
gemäss sind wir heute früh zu Wagen hierhergefahren und 
am 11 Uhr zn Fuss die Via Mala hinanf bis Andeer gegangen, 
hin nnd znrttek gute seehs Standen, aber einzig lohnend 

durch den gewaltigen, furchtbaren und dann wieder über- 
rascbend lieblicben Oharacter des Ilinterrheintbals. Wir 
sind dem Splügeu ganz nahe und nur wenige Poststationen 
vom Corner See gewesen. Morgen aber geht es über den 
Sehyn- nnd Albala-Pass dem Engadin za, wo wir über- 
morgen eintreffen. . 



Pontreeina, Aug. 81. 63. 

Seit Thusis liegt eine dreitägige genussreiche, 

aber aach anstrengende Reise hinter uns, die mit Aasnahme 
einer Fahrt von wenigen Minuten ganz za Fass zorttckgelegt 
ist Am ersten Tage, obwohl das Wetter etwas drohend 

war, legten wir doch in 12 Stunden den weiten Weg von 
Thusis Uber den Scbyn-Pass die Albula hinauf bis nach 
Weissenstein zurück, einein einsamen Alpbause, fast 7000 Fuss 
hoch, wo es zwar herrliche Forellen gab, aber Nachts vor 
einem fnrchtbaren Fühn nnter Blitz und Donner kaum zn 
schlafen war. Sonntag firtth regnete es entsetzlich, als wir 
über den zom Theil mit Schnee bedeckten Albala-Pass 
stiegen, beim Herabsteigen aber ins Engadin klärte sich das 
Wetter immer schöner auf, so dass sich dieses reizende Tbal 
des oberen Inn's in seinen schönsten Farben zeigt. Die ßerg- 
massen steigen bis auf 12000 Fuss und senden, namentlich 
von der Beminagrappe , wo Alles mit Schnee bedeckt ist, 
gewaltige Gletscher in die Thäler. Die Ortschaften sind 
so saaber nnd behäbig, ihre Lage so schien gewählt, dass 
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ä$» ttbrige Graabttnden oiehts Aehnliches kennt Ueberall 
statüiehe, fast palastiUinliehe Bauten, die meist ehemaligen 
Caf^tierg, Stebely und Josti «. «. w. gehören. In den Wirths- 

hänscrn ist man vortrefllich aufgehoben. Wir zogen am 
Inn hinauf über Samaden und St. Moritz bis Silvaphuia, an 
einem reifenden See, tiefblau wie jetzt der Himmel, gelegen, 
die ganze Umgebung mehr italienisch als deutsch. Die 
Leute, £ut durehweg ansprechend und hübseh von Ersehe!- 
nnng^ reden alle das mir so interessante Romaniseh, doch 
Terstehen die meisten, namentlich die immer sehr freund- 
lichen Wirthinnen, auch deutsch. Heute Morgen ging es mit 
Führer einen sehr hohen Pass bis nahe an 8000 Fuss hinauf, 
um au die Koseg und Piz Tsehierva Gletscher zu kommen; 
da haben wir denn bei dem herrlichsten Wetter Aussichten 
gehabt, die sieh nicht in der Kürze beschreiben lassen. 
Schon um 1 Uhr trafen wir hier ein, mir sehr erwünscht, 
da mir meine Fllsse viel zu schaffen machten. Da ich 
keine Nachrichten finde, so getröste ich mich auch fernerhin, 
das» es Euch unter Gottes Hut wohl geht 



Septbr. 1. 

Soeben kehren wir von der Besteigung des über lUOUOFugg 
hohen Piz Lauguard zurück, wo indess unter thürmenden 
Wolken alle Mtlhe durch keine vollkommene Aussicht ent- 
schädigt wurde. . 



Meran, ISeptbr. 4. 

. Deinen Brief vom 30. Aug. habe ich vor- 
gestern Abend in Schuls richtig abgefasst, wo wir nach 
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einer langen Tagereise Ton Pontresina theils za Fugs, theito 
%n Wagen ermüdet ankamen and ieh nan die eraelmte Freade 
hatte, endliek ein Lebemneiehen aas der Heimatii an er- 
halten. . 

Gestern sind wir bei sehlechtem Wetter das Unter- 
Engadiii herabgezogen uud haben um Mittag die grossartig 
wilde Grenze von Tyrol überschritten. Nach dem sehr ge- 
mttthlichen Essen in Nauders trennte ich mich von Pfizer, 
indem dieser nOrdlich weiterging, ich aber anter kaltem 
Regen und Nebel bis Mals fahr. Dort braeh der 
SteUwagen nach Heran hente Morgens am fttaf Uhr 
auf; beim Frühstück fand ich mich unvermuthet neben 
Leydigs'), die sieh nach einer Wohnung in Obermais 
nmthan. Heute wnr das Wetter wieder köstlich. Wir 
sahen den gewaltigen Ortler. ganz von Gletschern bekränzt, 
in der goldenen Fluth der Morgensoone, and fuhren dann 
die brausende, sehlammwlUzende Etaeh herab in dieses un- 
vergleichliche Thal. Denke Dir Alles von Rebengeländen 
überzogen, unter denen die Trauben fusslang hängen, Wall- 
nuss und zahme Kastanien, von Früchten strotzend, so dick 
wie unsere Eichen. Die Ortschaften und die Menschen frei- 
lich, letztere höchst gemttthlieh, sind noch urdeutsch, aber 
das Klima and seine Ausströmungen auf das Land tragen 
bereits den italienischen Charakter. 



Innsbruck, Septbr. 4. 
. Heute Mittag um 1 TJhr bin ich hier ange- 
kommen, nachdem ich seit gestern Abend um 10 Uhr per 

Post den Brenner Oberstiegen. . Den Samstag bin 

ich in Merau verblieben und habe Nachmittags mit Leydigs 

Tübinger Zoologe mit Fna. 
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einen klteüiohen Spaziergang anf Sehloes Tirol gemaeht Et 
fing Eidechsen nnd anderes Ungeziefer, bewunderte aber 
doeb mit uns Umgegend nnd Vegetation. Sonntag in der 

Frühe fuhr ich mit der Post nach liotzen, das doch noch 
grossartiger und sudlicher als Meran. Man findet dort Ci- 
tronen, Granaten und CactuH im Freien und alles Thalland 
mit den wunderyollsten Kebgärten bedeckt, die sämmtlicb . 
in Lanbenspalieren gezogen werden. Nach Tisch in dem 
sebr guten Hotel znr Kaiserkrone habe ich im Taferthal die 
Rnine Rnnkelstein anfgesnoht, mn daselbst die sehr merk- 
würdigen Wandgemälde ans dem 18. Jahrhundert zn be- 
schauen. Fast eben 8(» anzieln'nd war mir der Bahnhof, 
von dem aus ich in wenigen Stunden Verona hätte erreichen 
können. Allein Italien, das in der ganzen lieblichen Gegend 
überall hertiberwinkt, bleiht ja, so Gott will, uns gemein- 
sehaitlieh aufbehalten. So zog ieh es denn vor, bei Nacht 
und Tag Uber den Brennerpass dem eigentlichen Deutseh- 
land wieder nahe zu kommen. — In Innsbruck habe ich 

vergebens Stumpf und Ficker aufgesucht. . Dagegen 

aber habe ich zu meiner grossen Freude die Kirche mit 
den Denkmalen des Kaisers Max und Andreas llofers, sowie 
die Stadt im Allgemeinen betrachtet. Letztere hat noch 
grossartigere Gebirgsumgebung als Salzburg, das ganze Bild 
imponirt aber doch weniger. . Erholung und genuss- 
reiche Zerstreuung war mir wahrlich genug beschieden, so 
dass ich schon anfange, mich nach geregelter Lebensart und 
tüchtiger Arbeit mit gestärkten Kräften zu sehnen. 



München, Septbr. 10. 63. 

. Ich will noch zwei Tage in dem bekannten 

MUochen mit Kunstgenüssen und ßesuohen verbringen — « 



Digitized by Google 



236 



denn alte Liebe rostet sieht. Leider habe ieh sehon ge- 
sehen, dass keine elassisehe Oper gegeben wird. Allein es 
giebt auch sonst genng, den Geist zu erfrischen und die Zeit 

anp^enebm auszubeuten. . So mö^a^n dies denn die 

letzten Zeilen an Dich sein . (it l^e (Jutt, duBS 

icli Didi und die süsse Kieiuc wohl und munter au- 
linde. «. 

Am Schlosse dieser Ferienzeit hatten wir noch die 
Freade, Nicolans Delins für einige Tage bei nns zn haben. 

In diesem Herbst vollzog sieh an der Universitilt inso- 
fern eine Aenderung, als wesentlich auf den Antrag Hugo 

von Mohls eine neue Faenltät, die Naturwissensebaftliche, 
beirrUndet wurde, in welche drei Mitglieder aus d(^r Philo- 
sophischen hinüber genommen wurden, andere aus der Medi- 
ciniscben. Tübingen hatte somit sieben Facultäten, da Robert 
von Mohl, der Brnder Hugos, seiner Zeit die Staatswirth- 
sehaftliehe Faenltät gründete. Reinhold einigte sich mit 
Professor Roth dahin, dass den drei ausscheidenden Mitglie- 
dern ein Abschiedst^ssen gegeben wurde, und da wir den 
grössten Kaum hatten, fand dasselbe in unserer Wohnung 
statt. Frau Roth und ieh nahmen als Gastgeberinnen daran 
Theil; das Mahl verlief sehr heiter, von humoristischen 
Reden gewtbrzt 

Mitte November 1863 wurde nns wieder eine Tochter ge- 
boren, welche vom Dekan Grcorgii getauft wurde und den 
Namen Berta erhitdt. 

Dass die politischen Fragen dieser Zeit, obenan die 
schleswig-holsteinische, Reinhold viel beschäftigten, ist selbst- 
verständlich. „Wir greifen immer mit wahrer Hast nach 
den Zeitungen", schrieb ich damals heim, „denn auch hier in 
Schwaben singt man: 'Schleswig-Holstein stammverwandt*; 
Samminngen und Versaminlungen, Charpie zupfen und patrio- 
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tische Reden, za deren einer sieh auch Reinhold am Sonn- 
tag auf den Wvnseh der Sindenten verstand, sind an der 

Tagesordnung. Ahvr was wird sohliosfllich das Endo dos 
moonimschlungenon Liodes soin V Was wird ans dorn armen 
Lande werden V Werden Preusseu und Oosterreich einen 
Bürgerkrieg riskiren oder sieh in all die kleinen deutschen 
Ländehen theilenV Was sagt der grosse ER daza? Das 
sind Fragen, die gewiss in Jahr nnd Tag beantwortet sind, 
aber jetzt die Gerottther im höchsten Grade aufregen nnd 
Reinhold nicht am wenigsten.'* . 

Zu d<'ni frcundsehaftlieljcn Verkehr mit Streekers, Dovcs 
und Bruns, Geibs, KlUpfels und Roths, wie auch Weizsäckers, 
waren noch Bursians aus Leipzig getreten. Er war, ghneh 
Reinhold, ein sehr belebendes Glied der Gesellschaft, die 
Beiden yerstanden sieh auch politisch sehr gut; so ging es 
uns sehr nahe, dass er schon im Frflbling 1864 einem Ruf 
nach Zürich folgte. Wenige Monate später suchten wir hei 
einem kurzen Ansflnge zn Pfingsten nach dem Boch'nsee, 
8t. GaUen und Zürich Bursians dort auf und verhrachten mit 
ihnen und dem Historiker Bttdinger, den Reiuhold da erst 
persönlich kennen lernte, angenehme Stunden. 

In den Herbstferien 1864 hatten wir die Freude, mit 
einander nach Schottland und England fahren zu kennen, 
w^ährend wir unsere beiden kleinen Töchter unter der Ob- 
hut ihrer Grossmutter in Schwaehhausen Hessen, von wo wir 
sie dann im October wieder abholten, um nach Tübingen 
zurückzukehren. 

Während des folgenden Winters brachte sehr viele Abende 
der Mecklenburger Kammerherr Georg von Oertzen bei 
uns zu, der manches ans seinem interessanten Leben zu er- 
zählen wusste, besonders aber in frenndsehaMichem Ver- 
hältuiss zu der Familie Bismarck stand. Der glühenden Be- 
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wnndernng und den kUbnen Erwartungen dieses Frenndes 

koiiiit(^ Uoinliold djimals freilich noch nicht folgen. Dieser 
Wiuter verlief llherhanpt Relir angeregt, da nicht hloss in 
Tübingen, sondern auch in dem benachbarten Reutlingen 
eine Reihe von Vorträgen Ton verschiedenen Professoren ge- 
halten wurde. Wir fuhren gewöhnlieh mit einem heitern 
Kreise von Bekannten naeh letssterem Orte und verforaehten 
den Rest des Abends dort mit einigen angesehenen Familien. 
Reinhold si)rach z. B. in Reutlingen über Christine von 
Schweden, in Tübingen über Gneisenaii. 

Mitte März 1865 ging Reiuhold für einige Wochen nach 
Berlin, da er die Erlanbniss bekommen hatte, dort anf dem 
Archiv zu arbeiten, besonders die Depeschen des Preassisehen 
Gesandten in London, Herrn von Bttlow, fttr seinen zweiten 
Band der Neueren Englischen Gesehichte zu benutzen. Auch 
Professor Roth war mit ihm zu gleicher Zeit in Berlin. Ich 
empfing von dort die folgenden Mittheilungen: 

„Berlin, März 24. 65. 

. Seit gestern arbeite ich auf dem Archiv, wo 

sich die Leute nelir entgcgcDkommeiKl l)enehmen, aber leider 
nur vier Geschäftsstunden täglich haben. Vorgestern, am 
Königsgeburtstag, besuchte ich zuerst Meyer, der sich eben 
um zu gratuliren in Uniform steckte, dann wohnten wir der 

*) Carl Friedr. Meyer, Dichter und SpiaohforBeker, eher der ge- 
sohätKtesten Freunde der Bonsensoben Familie. Er veiliess Rom mit 
Bimsens und begleitete sie nach Deutschland. Er war einige Zeit 
deutscher Privatsekretär und Bibliothekar des Prinzen Albert; darnach 
lebte er in ZnrUckgezogenheit in Heidelberg, während Bausens dort 
wohnten. 1S7S lebte er schon seit einer Reihe von Jahren in Berlin 
als Le^ationsrath, zum Hofe gehörend. (Aus: Life and letters of Barooess 
Bussen.) 
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Festrede bei, wo ich auf Ranke stiess. der mieh hernaeh 
in den Thiergarten schleppte nnd überaus liebenswürdig eine 
Masse Dinge durchsprach. Um dieselbe Stunde vielleicht, 
was gestern erst bekannt wurde, hat ihn der König in den 
Adekstaad erhoben 1 



Wari 2G. 65. 

. Auf dem Archiv, wo ich jetzt drei Tage ge- 
arbeitet habe, finde ich doch mehr, als ich verrnnthen konnte, 
leh denke wirklieh sehr willkommene Grundlagen zn meinem 
Baehe mitxnbriogen, jedenfalls genug, am mich anzuspornen, 

dasselbe bald in Angriff zn nehmen. . Ranke, der 

gestern neben mir auf dem Archiv arbeitete, benimmt sieh 
gegen mich ungemein artig. Im Gegensatz zu dem Arebiv- 
direktor Herrn von LancizoUe meint er doch, ich solle inich 
bei Bismarck melden, woza ich offen gestanden, trotz Oertzen, 
wenig Neignng Terspllre. Dex Gttte des alten Parthey ver- 
dankte ich gestern Abend ein Billet zu dem sehr exelnsiyeii 
Oebestmoneert der Königlieben Kapelle, wo ich ein köst- 
liches Mozart'sches Klavierconcert und die grosse Ouvertnre 

zu Leonore hörte. . Unser neuer College Michaelis 

meldete sich gestern bei uns, und Abends waren wir mit 
ihm zu seinem Schwager Droysen gebeten, der doch sehr 
mein Interesse erregte, da ieh bisher noch gar nicht mit ihm 
giMflmwengetroffen war. Dort sah ieh endlieh aneh Fraa 
BrnBs wieder. . 



M&rz 80. 

. Um den Stand der hiesigen Politik })e- 

kttmmere ich mich wenig, ausser wenn einer freiwillig da- 
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von anfängt. Aaeh das Abgeordnetenhaus loekt tinieli nichts 

denn, obwohl dort von allen Seiten fast täglieb absonder- 
lieb(' Kedon fallen, ho ist docli an irgend eine Entscbeidnng 
nicht zu denken. Man lässt die Kammer mit ihren Wünschen 
und Bestrebungen hinsterben, und der Wille des Königs be- 
hält den Platz. Auch weg^en Schleswig -Holstein ist auf 
einen günstigen oder nur baldigen Ausgang nicht zu hoffen. 
Mir seheinen alle Hoffhungen hier sehr herahgestimmt und 
die hochfliegenden Wünsche des letzten Jahres bereits sehr 
verstorben zu sein. Manche Leute vermögen unheimliche 
Ahnungen für die nächste Zukunft nicht zu unterdrücken, 
nur bei Wenigen, wie z. B. Meyer, finde ich guten Mnth." ^ 

An andere Adresse: 

„April 2. 65. 

Ausserdem ist mir der Verkehr mit alten Freunden wie 
Partheys, mit Lehrern wie Kanke und Treudelenburg , mit 
berühmten Männern und Collegen wie Monunsen, Gneist, 
Bruns und Anderen, wahrhaft unschätzbar. 

Ich schwelge in dem kurzen glücklichen Bewnsstsein, 
mich wieder in einer grossen gebildeten Stadt und an dem 
Orte zu befinden, ftir den ich allein bei den Lebensscbick- 
salen, die mich hin- und berge worfeu, eine Art von Vater- 
laudsgefühl bewahrt habe. 

Für mich ist wohl schwerlieh eine Aussicht vorhanden, 
wieder nach Preussen zu kommen, und -ich weiss- kaum, oh 
ich mich im Augenblick darnach sehnen soll, wie unendlich 
gern ich auch dem Süden und vor Allem Württemberg ent- 
rückt wäre. : . 
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April 4. 

. Die letzten bunten Tage haben mir wieder 

viel- Interessantes gebracht. Am Freitag ein Besuch bei 
Hanpt. der viel zu Hchimpfen, aber auch eben so viel Wich- 
tiges mitzutheilen hatte. Am Abend eine Gesellschaft bei 
Ranke, wo sich fast nur Engländer befanden. Er war für 
mich die Hauptperson nnd Uess sieh Uber Wissensehafk and 
Personen in nnyergleiehlicher Weise ans. Er billigt meine 
Untemehmnngen nnd geht lebendig anf Alles ein, was ich 
sage oder frage. Zwei Tage in der Woche sitzt er neben 
mir auf dem Archiv, während an den übrigen Tagen sein 
Platz meistens von Droysen eingenommen wird. Am Sonn- 
abend waren Roth und ich mit Mommsen bei Partheys. 
Aach besuchte ich zwei alte Schnlkameraden, den Ifigor 
von Hartmann, der jetzt oft Roon in der Kammer yertreten 
mnsSy nnd Professor Kirehhoff, der nächstens das Joachims- 
thal verlässt, nm eine Professur an der Unirersität zn 

übernehmen. . Am Mittwoch Abend, wenn dieser 

Brief eintrifft, denke mich nochmals im Symphonieconcert, 
und zwar im letzten und allerschönsten: Mozart's G-moU, 
Mendelssohn's ganze Musik zum Sonunemachtstraum und 
Beethovens G-moU^. 

Der Gontrast in Tübingen wurde Reinhold dann freilieh 
wieder doppelt ftthlbar, nach solcher anregenden Zeit, wie 
er deim einmal bemerkt: „Das Haus allein ist im Stande 
vergessen zu lassen, in welchen unglücklichen, ungesitteten 
Winkel Deutschlands wir gerathen sind". 

Als nächster Hausfreund schloss sich uns nun Professur 
Adolf Michaelis an, mit dem uns mancher Abend zu gemein- 
samer Leetttre von Fritz Reuter vereinigte. In seinem Onkel 
Otto Jahn, der Michaelis im Sommer besuchte, konnte Rein- 

16 
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hoM (^inen Freund aus der Bonner Doeentenzeit begrttssen 
and sich mit ihm, Roth und Michaelis zu einem knizen 
Ferienaosflage vereinigen. Dem Frepnde Professor Lorimer 
in Edinburg aehrieb er nach dieser Zeit: (Uebersetzang) 

„Ang. 18. 65. 

. Wir sind in diesem Sommer nicht so viel 

fortgewesen, wie im vorigen. Meine Frau begleitete ihre 
Matter and Geschwister für einige Wochen in die Schweiz 
and ttberliess mir die Sorge für die zwei kleinen Mädchen, 
welche in der fireien Laft dieses herrliehen Sommers wie 
zwei kleine Rosenknospen aussehen. Ich machte nachher 
einen kurzen Ausflug durch die Pfalz an die Mosel und Saar, 
sah die Alterthlimer von Trier in Gesellschaft von ein Paar 
Archäologen, besachte Laxemburg (das continentale Gibraltar) 
o. s. w. Aber meine Hauptbeschäftigang in den Ferien ist 
mein zweiter Band, welchen ich zun Winter in Gang bringen 
mnss, and deshalb bleibe ich lieber zn Haas für die nächste 
Zeil Es ist ein wahrer Genass, das kleine leere Tübingen 
ganz für sich allein zu haben, so viel und so ungestört wie 
möglich zu arbeiten und gegen Abend die hübsche Gegend 
zu gemessen, die uns umgiebt^. 

Ausser kurzen Begegnungen mit alten Bekannten Rein- 
holds, die Tübingen auf der Durchreise berührten, wie 
Trendelenbarg, Robert Ton Hohl and dem Vater von Dove, 
der seinen Sohn kurz vor dessen Uebersiedelung naeh Kiel zu 
einer Taufe besuchte, hatten wir noch die Freude, Delius 
für eine Woche bei uns zu haben. 

Der Winter verlief ruhig, und Ende Januar wurde der 
kleine Familienkreis noch um eine dritte Tochter vermehrt, 
die Reinholds Lieblingsnamen, Hilda, erhielt £r betonte 
später öfter, dass mit diesem Namen (Streit) dem Jahre 1866 
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der Stenipt'l aufgt^drtickt wäre. Zuerst war es das Attentat 
auf Bismarck, das uns lebhaft berührte, da wir den Urheber 
Karl Blind öfter bei Professor Weber und seiner Frau auf 
der.landwirthschaftliolieii Veroochflstatioii Bläsibei^ .bei Xtt- 
bmgen getroffen hattei^ wo er ndcli manelunal hinaiuigefahreii 
hatte; aaeh hatte er ein Semester Reinholds Vorlesungen 
hesneht Dann hatte Tübingen die Freude, dass zwei Prinzen 
dort studirten, Kronprinz Wilhelm von Württemberg und 
sein Vetter, der so früh verstorbene Herzog Eugen; wir 
hatten sie beide an^h eines Mittags bei uns zu Gaste; baljd 
darauf wurden sie zur Armee bemfen. Denn die Kriegsans- 
siebten waren immer drohender geworden; nnd am 27.Jani 
schildert Beinhold seine äusseren Eindrucke nnd seine inn^re 
Stimmung folgendermassen : „Seit einigen Tagen treffen doch 
mu'h längerer Unterbrechung Weser- und Kölnerzeitnng 
wieder ein, sodass wir erfahren, was man allerdings hier 
uns gern vorenthalten möchte. Die Ereignisse in Hannover 
sind bezeichnend flir die ganze Lage der Dinge; möchten 
sie, wie die Besetzung Sachsens, eine gute Vorbedeutung für 
den furchtbaren Krieg sein, der unyermeidlich geworden 1 
Seit Jahren habe ich von hier aus den Gonflict zwischen 
Nord- und Süddeutschland heraufziehn sehn und dulde nun 
unter dem schweren Geschick, die Entscheidung in der 
Fremde, geradezu in Feindesland abwarten zu müssen, statt 
mit denen auszuhalten, denen ich in Herkunft und Uebor- 
zeugung angehöre. Keine schriftlichen Berichte können J^uejn 
eine Vorstellung ttber die Stimmung in Schwaben geben. 
Die Haltung unserer Begiemng ist längst der Art gewesen, 
dass sie durch dick nnd dttnn nach Oesterreich steuert. 
Fehlt es auch unter den P'.ingebornen nicht an solchen, die 
einen bösen Ausgang ahnen, so können sie doch vor dem 
Lärmen und Geschrei der Masse nicht aufkommen, die vor 
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Hass, Neid und Woth gegen Prenssen nbeniebäiimt und im 

blindesten Dttnkel befangen ist. Mit den hiesigen Trnppen 
ist es nicht besser bestt^llt als mit Hessen und Hannoveraneni; 
dennoch heisst es: wir besiegen die Preussen auch mit „un- 
gezogenen ELanonen'^ Wehe ihnen, wenn sie wirklich zu 
einem ZnBsunmenstoss bestimmt wärenl Die Presse ver- 
schweigt, entstellt ond Ittgt wie nie znvor. - Doch, meine ieb, 
ist der Fänatismns so gross, dnss er nicht voibalten kann. 
Das ärgste wäre ein völliger Zusammensturz in Folge prenssi- 
scher Siege, denn dann würde hier ein Versuch der rothen 
Demokratie schwerlich ausbleiben. Ich schweige Uber Ver- 
kehr und Persönlichkeiten, von denen wir uns so weit wie 
möglich fernhalten, weil auch yernttnftigen Mensehen alles 
Zartgefühl yollstftndig abhanden gekommen ist Nur mit 
wenigen, die sieb wie wir in gleicher Lage befinden, und 
ein Paar höchst seltenen Ausnahmen nnter den Eingebornen 
dürfen wir einen Gedankenaustausch wagen. Du weisst, 
wohin meine Hoffnungen und Gebete gehen; ich werde da- 
von nicht lassen, auch wenn die ärgsten Prüfungen über uns 
kommen sollten. — Noch sind wir im Amte thätig, doeh 
stockt die eigene Arbeit bereits sehr. Gott Lob ist im Hanse 
Alles nnversehrt nnd gesund, so dass wir es hier «nshalten 
werden, wenn rings nmber die Dinge znsammenstttrzen''. 

Aus meinen eigenen Erinnerungen möchte ich hier noch 
einfügen, dass bei einem gelegentliehen Meinungsaustausch, 
den ich mit einer befreundeten schwäbischen CoUegin hatte, 
diese allen Ernstes urtheilte, dass wir mit solchen Ansichten 
dort nicht länger bleiben durften. 

Briefen in die Heimatb entnehme ieh noeb Folgendes : 
„Hier ist eine Erbitterung auf Prenssen nnd die Nachriebten 
in den Zeitungen bestärken dieselbe, indem sie vor Allem 
das schlechte Verhalten der Preussen dem Volke gegenüber 
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henrorheben. . Möglicherweise, je naehdem die Dio^ 

sich gestalten, kann es immer schwerer, vidleiebt uiertrSg- 
lich hier jfHr uns werden im schlimmsten Falle. Doch wollen 

wir uns uieht voreiliger Sorgte überlassen ; Reinhold hat hier 
unter den Professoren doch iiueh manche, die nicht mit der 
württembergischen Politik gehen und das Beste von Preussen 
hoffen, namentlich Weizsäcker and Börner, aber wir sind 
denn doch als die Fremden daranter. 

„ Jnli 8. 66. 

. Als Torgestern Dein Brief kam mit der Auf- 
forderung zu Dir zu kommen, waren gerade Weizsäcker, 
Michaelis, Kugler und Zoeppritz bei uns, um in aller Stille 
bei ein Paar Flaschen guten Rheinweins auf den Sieg Preussens 
anznstossen. An dieser Scene kannst Da Dir vorstellen, dass 
es hier keineswegs so gefahrroll zn existiren ist, wie Deine * 
gross- and mtttterliche Angst sich aasmalt. Dass wir hier 
von Manchen w(?gen unserer Ansichten gehasst werden, ist 
natürlich; und dass es hier gelegentlich einmal, eben so gut 
wie in Erlangen kürzlich, zn pöbelhaften Auftritten kommen 
könnte, wäre zwar möglich, da es vor wenig Tagen noch 
polizeilich verhindert warde, dass man Professor Römer die 
Fenster dnwarf. Sonst ist es hier nach den Preossisehen 
Waffenerfolgen sehr still geworden and werden sich wohl 
Manche zn anderen Ansichten bekehren, wenn anch die 
Stimmung noch eine sehr gereizte ist, sodass auf dem Mu- 
seum zwischen einem Professor und einem Justizrath, WUrt- 
tembergern, Beleidigungen fallen konnten, wie „Yerräther" 
and „Saahand**: der Jastizrath hatte preassische Sympa- 
thien. , Der zweite Sohn von Km ist aaeh bei dem 

berlihmten 8. Armeeeorps, für das die Fhinen and Jnng- 
fraaen Ttlbingens schwarz -roth- gelbe Annbinden genäht 
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haben, Über 1000 1 Daran habe ich mieh natttrlich nieht . 
belbdlig^ nur kn LazareÜtliefeningen.^ 

Da meine Gesundheit ili 4i^r Zeit' schwankend war, 
80 begttb ich mich mit nnsrer ältefsten Tochter für einige 
Wochen in das kleine Stahlbad Imnan, im Fiirstenthum 
Hohenzollern belegen ; da dasselbe in wenigen Stunden von 
Tübingen zu erreichen war, so konnte Reinhold uns minde- 
stens eiji Mal in der Woche besnehea. iBiiefliehe Nach-, 
richten empfing ich von ihm: 

« Juli 16. 66, 

^ Zeitungen kommen imreifelmAÄeng; • — 

Briefe fehlen leider ganz. Nichts Bedemtetides ist ibzwiscben 
geschehen, doch ^Tücken die Prenssen, nachdem es mit der 
franz. Intervention gar nichts auf sich hat, immer näher 
gegen Wien heran, und muss auch in allernächster Zeit über 
Frankfurt entschieden sein. Der Bundesrumpf ist bereits 
nach Augsburg, der Grossherzog von Darmstadt nach München 
ansgeriaseo. Das Wichtigste ist wohl ein SchrMben,'da8 
Boggenbaeh von Neuwied ans an Bismarck gerichtet hat und 
das die Preussischen Blätter mitÜieilen': Er Mcht darin ganz 
mit dem gefi:eiiwärtigen Baden, beschuldigt die süddeutsche 
Coalition, durch welche sein Grossherzug vergewaltigt worden 
sei, des schlimmsten landesverrätherischen Treibens und stellt 
sich ganz und gar der preussischen Politik zur YerlUgoi^. 

— . Abends madite ich mit ßiMcr einen längeren ' 

Spamergang.^-.--. 



Juli 22. • 

Du wirst inzwischen erfahren haben, dass eine fünf- 
tägige Waffenruhe eingetreten und wirklich mehr Grund zu 
hoffen ist, 'dass es Friede w^e. Auch Bremer, Oldenburger 
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iLfl.w. sind seit yorgeBieni in Fraskfurt eingetroffen, van 

den Prenseen zu einer immer drohenderen Stellung gegen 
Stiddeutschland zu vcrlielfcn, falls die Mittelstaaten wirklich 
noch einmal im Bunde mit Wien sich verleiten lassen sollten 
an die Waffen zu appelliren. Die Italiener scheinen eine 
tüchtige Sehlappe zur See erlitten zn haben; doeh würde 

das sehwerlieh einem Abkommen hinderlieh sein. . 

Weshalb bleiben nur aUe Briefe ans Bremen ans? 



Juli 27. 

. Bis zur Stunde sind weder Briefe noch Zei- 
tungen aus Bremen eingetroffen, sodass es wirklich seheint, 

als ob aller Verkehr von dorther gehemmt sei. 

Dass die Prenssen vor WUrzbnrg grosse Verluste gehabt 
nnd namentlich wieder IG Kanonen eingebttsst haben sollen, 
ist natürlich Mythe; dagegen verlegt selbst heute die neuente 
Allgemeine das Hauptquartier der Bayern bis nach Kitziugen 
zurück. Es bleibt also wie bisher: alle Siegesfanfaren ver- 
künden nur den beständigen Rückzug. W^affenruhe scheint 
diesen Unglücklichen noch immer nicht gewährt zn sein, 
nachdem Oesterreich znm Abschlnss genOthigt sie vOUig im 
Stich gelassen. Dabei sind sie so unvernünftig, Vambttler 
nach Wien und Neurath in Manteuffels Hauptquartier zu 
schicken, als ob dies die geeigneten Leute, und es für sie 
vielmehr nicht endlich an der Zeit wäre abzugehen. Da 
macht man es in Baden gescheuter, wo mit neuen Männern 
das neue System bereits eingetreten ist. Gestern früh machte 
es einen schlimmen Eindruck, als unsere Marstallpferde nach 
der Schweiz abrückten. Hof und Regierung wollen es noch 
auf das Acnsserste ankommen lassen. Auch die Abgeord- 
netenversammlung hat nur die elendesten Resoltate geliefert, 
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da BOmer mit 13 g^n 60 Stimmen in der Minoritttt blieb. 
Heute ist er wieder nach Stattgart beaehieden, uid glaubt 
man, dass eine bessere Erklärung zu Stande kommt. Hier 

haben wir uns ziemlich zahheich an einer preusseufreund- 
liehen Adresse betheiligt. Wenn das Ministerium nicht bald 
weicht, so darf sich Wtirttemberg auf ähnliche Besetzung 
.und Contribution wie Frankfurt gefasst maeben. 



Juli 31. 66. 

. Ans Bremen wie immer Niehts. leb lürebte 

jetzt aneb für alle meine Sendungen dortbin. Der Waffen- 
stillstend mit Oesterreicb siebert nns in Württemberg noeb 

gar nichts. Preussen erklärt officiell, diese deutschen Staaten, 
mit denen es noch im Kriegszustände ist, gar nicht in seinen 
Bund haben zu wollen, hält also an der Mainlinie fest. Ich 
iÜrchte, auch diese ernste Drohung bringt die Schwaben 
noeb niebt zur Besinnung, denn bei der Abgeordnetenver- 
sammlung am letzten Sonntag baben zu Börners Indignation 
noebmals 50 gegen 20 ibr Vertrauen zu der Begierung aus- 
gesprochen. Dagegen sollen Vambüler und Neurath von Bis- 
marck und ManteuflFel ohne Audienz abgewiesen sein. . 



Aug. 1. 

— . Endlich heute Nachmittag sind ein ganzer 

Haufe Zeitungen und beifolgende Briefe eingelaufen, die fast 
zwei Wocben liegen geblieben. 

Da aus Berlin und vom Bbein immer alles ankam, so 
kann ieb mir diese Verzögerung nur in der Besitzergreifung 
der Thum- un4 Tws-Post durch di^ freiiss^ er^iftren. ** 
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An andere Adresse: 

„Aug. 3. 

. Unendlich viel könnte uueb ich Ikneu er- 
zählen aus den letzten Wochen, die keiiieswe^H leicht, aber 
sehr lehrreich flir mich gewesen sind. Wenn auch nicht 
Bismarcks Politik in allen .Stücken, so hat doch Freussens 
lang enelintes Auftreten gegen so viel Lttge nnd Schwind^ 
in der dentaehen Bundesweit, sein nnvei^leiehlicher militä- 
rischer Erfolg mich mächtig hingerissen. Nnr der Schmerz, 
diese gewaltige Zeit, die den Anstoss zu unberechenbaren 
Neubildungen giebt, in Feindesland als wUrttembergischer 
Unterthan verleben zu müssen, will noch immer nicht zur 
Kühe kommen, sodass ich fast allen Verhältnissen und Per- 
sonen innerlich noch weit femer stehe , als ich es in den 
vorhergehenden Jahren irgend nnr geahnt hatte. ' 

Keinhold an meine Mutter. 

„Ang. 5. 66. 

. Mit Begeisterung bin ich natürlich den strah- 
lenden Erfolgen Freussens gefolgt und warte jetzt gespannt 
anf die den ganzen Norden umfassenden . Neuordnungen, über 
welche die hentige^ Thronrede vielleicht sehon hellere An- 
deutungen bringen wird. Die grösste Ueherwindnng aber 
kostet es, hier zu bleiben, denn von dem Wahnsinn auch 
der gebildeten Leute macht Ihr Euch keine Vorstellung. 
Noch immer schwärmen sie in wesenlosen Machtsidealen 
und wollen die Dinge, das Machtverhältniss , nicht sehen, 
wie sie liegen. Aus Furcht tor Preussen und falscher Hoff- 
nung ztt Oesterreich,, kommen sie ganz um den erhebenden 
Eiodmek, den so gewaltige Ereignisse, die That eines zwar 
furchtbaren, aber jedenfalls grossen Mannes, auf das ge- 
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Bammte Vaterland ttben. Längere Zelt herrsohte em sehänd- 
Ueher TerroriBmnB gegen jeden anders Denkenden. Zwei- 
mal hat man Römer und mir die Fenster einwerfen wollen, 

mau hat mehrere von uiih mit rrügehi bedroht, wenn wir 
uns alleiu Beben lieSHen. Ich habe dagegen dem Rectoramt 
erklärt, daas, wenn mir und den Meinen das Geringste ge- 
sckähe, ieh mieh anter den Sehatz des Königs Ton Prenssen 
stellen würden — — 

Am 90l September an andere Adresse: 

^ "Was hätte ich darum gegeben, den wunder- 
voll patriotischen Jubel in Berlin mit anzusehn. Das alte 
Soldatenherz schlägt noch wie ehemals, und weder die Britten 
noch die Schwaben haben mir die Ueberzeugung geraubt, 
die ieh einst in Berlin gewonnen habe. So ist es denn selbst 
in der Feme, selbst halb in Feindesland ein seltenes Glttok, 
Bolebe Thaten mit solehen Erfolgen erlebt zn haben. Wohl 
schmerzt es, jetzt Prensse zu sein und nicht zu heissen, viel- 
mehr, wie uns hii;r wirklich geschehen ist, Hohn und Sehimpf 
dafür hinzunehmen. Da die Sieger aber am Main stehen 
geblieben, ist auch hente noch der Sinn dieses Volkes ganz 
der alte, — ieh traue aber, vielieieht mehr als Sie^ anf Bis- 
marck, der, sobald der nächste grosse Lnftzog von Ost oder 
West eintritt, auch diejenigen Existenzen, die einstwdlcm 
noch Kirchthurmpolitik treiben oder den Zaunkönig spielen, 
beseitigen wird. Ohne die Ruthe wird man wie in der 
Kinderstabe auch im »Udwestlicbeu Deutschland nicht 
fertig. " 

Mitte September hatte Beinhold noch mit Professor 
Both eine 14 tilgige Tonr naeh dem Qenfersee o. s. w. ge- 
macht, dann hatten wir wied^ den Besaeh von NioolaiiB 
Delias. 
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£ben Imtte das Wintersemester begonnen, als ich,. schon 
am 21. Oei, meiner Mntter zu melden hatte: 

„Wir sind seit vorgestem in grosse Anfregung versetzt. 

Kaum ist der Kanzler Gessler vom württembergischen Landtag 
hierher zurückgekehrt, so kommt er andern Tages zu Rein- 
hold, ihn im. Auftrage ndes Cultusministers zu fragen, ob er 
der Verfasser jenes anonymen Artikels in den Prenssiscben 
Jahrbttehern sei „Württemberg nnd die Bnndeskatastrophe^. 
Beinhold bejaht es natttrlieh, nnd nnn wissen wir nicht, was 
darauf folgt; jedenfalls kann Reinhold seine Ueberzeugung 
nicht opfern, selbst wenn es zum Aeussersten käme." Ueber 
diesen Artikel im Augustheft hatte ihm der damalige Re- 
dacteur dieser Zeitschrift, Heinrich v. Treitschke, am 7. Sep- 
tember geschrieben: — • . „Die Luft ist längst wieder 

rein, nnd ich kann Ihnen jetzt nngesehent herzlichen Dank 
sagen für den kleinen Schwabenspiegel; die Stimmung, in 
der Sie ihn geschrieben, vermag ich mir lebhaft Torxnstdlen 

Ton meinen letzten Freiburger Tagen her. 

Sie mü88en sich vorkommen wie ein Verbannter, und 
meine arme sächsische Heimath empfindet es schwer, wie 
schroff die alte nnd die nene Welt sich gegenUber- 
stehen.** 

Am 24 Oetober erging denn anch schon Tom Cnltns- 
minister Golther folgender Auftrag an das Rectoramt: 

„Es ist in der Zeitschrift: „Preussische Jahrbücher" 
vor einigen Wochen unter der Aufschrift: „Württemberg 
und die jüngste Bundes -Katastrophe"' ein aus Wildbad 
datirt(!^ Schmähartikel über Württemberg erschienen. 

Als Vedasner dieses Artikels hat sieh, wie dem Mini- 
sterium in zuverlässiger Weise zur Kenntniss gekomm^ 
Froi'essor Dr. Pituli an der philosophischen FaeultHt be- 
kannt, 
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Das akademische Hectoramt wird beauftragt deiuielbeii 
nnyerzttglich zur Erklämng hierttber an&iifordem und 
dieselbe sofort aoher vorzulegen. 

Herrn Professor Dr. Pauli zur schleunigen Aeussemng. 
Das Reetoramt. ' 

Dieser Aufforderung wurde in folgendem entsprochen: 

„An das Königliche Kectoramt. 

Erklärung des Professors Dr. Pauli. • 

Dureb hohen Erlass Tom 22. Oetober an das Kgl. 

Rectoramt zur Erklärung aufgefordert darüber, dass ich der 
Verfasser eines in den Preussiscben Jahrbüchern gedruckten 
Artikels: Württemberg und die Bundeskatastrophe — nickt 
die jüngste Bundeskatastrophe, wie der Erlass schreibt — 
sei, erkttbe ieh mir zunächst formell zu beriehtigen: 

1. Der Artikel ist nicht ^vor einigen Wochen^, wie es 
ebendaselbst heisst, sondern bereits im Augustbeft jener 
Zeitschrift erschienen und, wie der Inhalt darthut, im Juli 
vor dem Gefecht bei Tauberbiscbofsheim geschrieben. 

2. Wenn der hohe Erlass die Worte enthält: „Als Ver- 
fasser des Artikels hat sich, wie dem Ministerium in zuver- 
lässiger Weise zur Eenntniss gekommen" u. s. w., so habe 
ich hierzu zu bemerken, dass dieses in einer mir dnreb den 
Herrn Kanzler von Gessler im Namen und Auftrag Sr. Exe. 
des Herrn Ministers abgeforderten Erklärung geschehn ist. 

Ohne die Competenz dieser Anfrage anzufechten oder 
ein Recht der Anonymität, selbst in so ungeheuren *Zeiten 
und bei der Schärfe der Gegensätze, wie die gegenwärtigen, 
reolamiren zu wollen, habe ich es für allein ehrenhaft ge- 
halten, mich als den Ver&sser zu nenn^, damit der Ver- 
dacht nirgend anderswo haften bleibe. 
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Indem ieb daher auf die wiederholte Anfrage nnr mit 
Bestätigung meiner bereits gegebenen Antwort erwidern 

kaiiD, habe ich folgendos zur Sache zu erklären: 

1. Ich gebe gern zu, dass der von mir verfasste, als 
Schmähartikel bezeichnete Aufsatz, für den ich meinerseits 
das Prädicat einer in der Sache berechtigten Polemik in 
Ansprach nehme, in der doreb die gewaltigsten Hergänge, 
welche unsere Generation erlebt hat, erzengten Leidenschaft- 
lichkeit, im Affeet des Augenblicks geschrieben worden ist 
Als geborener Preusse, von entschieden monarchischer Ueber- 
zeugung, bin ich hier an Land und Leuten irre geworden, 
als während des vergangenen Sommers der grosse Theil der 
wUrttembergischen Presse, und das Organ der Eegiernng 
Yomean, nicht in einer einzelnen Kammer, sondern Monate 
lang, Alles was mir and Millionen meiner lAndslente heilig 
ist, Abstammong and Bildung des Volks, die Ehre seiner 
Staatsmänner, das siegreiche Heer, dem in versehiedener 
Stellung iingehürt zu haben mir unverg(;sslich bleibt — der 
angefochtenen Principien des Krieges ganz zu geschweigen 

aus einem so masslosen Tone schmähte, den ich mit 
meiner Retorsion nicht im Entferntesten erreicht habe. Für 
die Haltung des Staatsanzeigers schien mir, aller Prote* 
Stationen uneraehtet, im eonstitutionellen Staate das Ministe- 
rinm in erster Linie yerantwortÜch, um so mehr als es sich 
anf dem vorhergehenden Landtage in gleicher Richtung aus- 
gesprochen hatte. 

2. Räume ich nicht minder ein, dass in den verletzen- 
den Urtbeilen Uber Personen vielleicht auch Ungerechtes 
enthalten sein mag. Ich war nicht in der Lage im Einzelnen 
zu prttfen, was mir meist von Hörensagen zugekommen war. 
Ich habe als nicht geborener Wttrttemberger« angeekelt von 
dem wUsten Lärm der herrschenden Parteien, Tielleicht 
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Hanehes za hart andgedrllckt Aus diesen MbtiTen leng^ne 
ich aber entBddeden den bewnssten Willen wehe zn thnn 
oder zu beleidigen^ wie alle Jene es jetzt leugnen werden, 

die im Sommer von der Gegenseite geschrieben, gesprochen 
und, bei uns in Tübingen wenigstens, wiederholt mit Thät- 
lichkeiten gedroht haben. 

3. Bin ich jetzt, wo so manche Animosität der ver- 
gangenen Monate in Vergessenheit begraben wird, bei 
kühlerem Blnte mir bewnsst, dass eine solehe, obwohl 
anonyme Knndgebnng, in Betraoht meines Verhältnisses ials 
wtirttembergischer Staatsbürger ungehörig gewesen, und hin 
daher zu jeder Erklärung bereit, so weit sie sieh mit meiner 
Ehre verträgt und ohne Beeinträchtigung meiner jenem Auf- 
sätze zu Grunde liegenden politischen Ueberzeugungeu ab- 
gegeben werden kann. 

Sollte dies £rbieten nicht entsprechend befanden werden, 
so scheue ich auch die änssersten Conseqnenzen meiner 
Handlungsweise nicht 

Tübingen, d. 26. Oct. 1866.« 

Diese Antwort wurde in Stuttgart einfach zu den 
Acten gelegt, nunmehr aber der akademische Senat vom 
MiTiister zur Elrklärung darüber aufgefordert, ob ein akade- 
mischer Lehrer j welcher derartige Angriffe gegen das Staats- 
oberhaupt, die Begiemng und das Volk von Württemberg 
sich in dem genannten Artikel erlaubt habe , noch als ge- 
eignet betrachtet werden könne, sein Lehramt an der Landes- 
universität zu b(^kleiden. Hugo von Mohl, politisch ent- 
gegengesetzter Ansicht wie lleinhold, erstattete den Bericht 
in der Seuatssitzung, missbilligte zwar die persönlichen An- 
griffe und den aufgeregten Ton jener Correspondenz, erklärte 
jedoch, dass der Verfesser weder die sittliche noch die 
wisscnst^iaftlichie Befähigung zum Lehramte verloren habe. 
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Dieser ßeiicht wurde mit 21 gegen 14 Stimmen angenommen; 
nnter letzteren stimmte namentlich die ganse katholiseh- 

theologische Faenltät dagegen, nnter ersteren war eine 

ganze Anzahl von geborenen ^^'ü^tteml)ergern abgegeben. 
Ausserdem wurde auf die Annu^Htic hingewiesen, die nach 
dem grossen. Kriege ttberail anderswo, nnr hier nicht 
gelten solle. 

Die Entseheidong über das, was man in Stuttgart 
wollte, Hess nieht lange anf sieh warten. Nachdem dem 
Senat ein seharfer Verweis ttber seine Antwort ertheilt war, 

empfing das Kektoramt die Mittheilung, dass der König den 
Professor Pauli unter Belassuug seines Ranges und Gehaltes 
auf die am evangel. theol. Seminar in Schönthal erledigte 
Professur versetzt habe, und derselbe nnverzOglieh seine 
nene Stelle anzutreten habe. 

Ehe dieses Beseript in Reinholds Hände gelangte, war 
nns der Inhalt schon ans der VerOffentliehnng im Staats- 
anzeiger bekannt geworden, die Reinhold sofort zur Einrei- 
chung seiner Entlassung veranlasste. Diese wurde ihm dann 
auch alsbald gewährt. In der Presse herrschte nun aber 
ein lebendiges Treiben Uber diese sogenannte „Afifaire Pauli." 
Die gegnerische Seite hatte schon vorher entstellte Anszttge 
des Terbreoherischen Artikels gebracht, mit Gedankenstrichen 
an einzelnen Stellen, welche Schlimmeres ahnen lassen 
sollten , da der Artikel seihst ja kaum bekannt war in 
Württemberg. Dies gab dem Pforzheimer Beobachter, einem 
nationalgesinnten Blatte, die Veranlassung, den Aufsatz 
in einer starken Auflage als Extra-Beilage abzudrucken. 
Selbst die Wiener freie Presse nahm Notiz von der Sache 
nnt^ der Ueberschrift „Schwäbische Empfindlichkeit^ Der 
alte Georg von Vincke aber brach im Preossischen Abge* 
ordnetenhause eine Lanze fVac Reinhdd. In äst Sitzung vom 
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28. Kot. sagte er: „Der Vomdiier hät den ProfeMor Paiili in 

Tübingen genannt, der von seiner gegenwärtigen Regierung 
auf eine nnter jeder Kritik stehenden Weise ^emassregelt 
ist (Bravo!), weil er auch in Stiddeutsehland das stete Be- 
wusstsein gehabt hat, dass er ein Preusse war, und weil er 
den Süddeutschen ' Wühlereien gegenüber das Preussische 
Interesse vertreten und diese Stiddentschen Wühlerei^ auf 
die' Weise gekennzeichnet -hat, wie man sie kenuzeiehnen 
mnss. (Bravo!) Ich meine, meine Herren, wenn mau den 
Namen Pauli hier im Hause nennt, so muss man ihn auf 
ehrenvolle Weise nennen und man mnm den Wunsch daran 
knüpfen, dass es der Kegierang gelingen möge, diesen Mann, 
der wegen seiner Preuss. Gesinnung aus Amt und Brot ent* 
femt ist, bald wieder in Prenssischefl Aint nnd Brot zn 

setzen. 

Vor Allen abet nahmen sich die Preuss. Jahrb. ihres 
Mitarbeiters an, und Heiur. von Treitsehke sehrieb einen 
meisterhaften Artikel für das Deeemberheft: „Reinhold Pauli 
nnd Minister Golther.'' lieber die Erklärung meint er in 
demselben: „Pauli geht darin bis an die Grenze der einem 
tapferen Manne gestatteten Nachgiebigkeit"; von dem nns 
zugedachten Aufenthaltsort- heisst es: „Freunde in Schwaben 
schildern uns die Cüstereienser- Hallen des schwäbischen 
Gumbinnen, welche Mühe der Sehönthaler Denker aufbieten 
müsse, um sich aus einem zwei Meilen entfernten Orte den 
Hochgenufls eines Kalbscoteletts zu verschaffen u. s. vv." 
Professor Römer legte in der Zeitschrift für Deutsches 
Staatsrecht das rechtlich Unstatthafte der Versetzung dar, 
wie auch die Grenzboten einige Erläuterungen lieferten. 
Doch es würde zu weit führen, alle die Stimmen zur Sprache 
zu bringen, welche damals laut wurden. Nur des Leipziger 
Anfru£s möchte ich noch erwähnen, an dessen Spitze eiuer 
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der G^ttinger Sieben yom Jahre 1837, Albreeht, neben sieben 

anderen ProfesBoren stand, in welchem zur Biklimg eines 
Fonds aufgefordert wurde, um Keinliold für die materielle 
Einbnsse zu entschädigen, die ihm diese Massrcgelung be- 
reiten würde. Ein Angebot, welches dieser aber in folgen- 
dem Briefe an Albreebt dankend ablehnte: 

„Tübingen, Dec. 12. 1866. 

Ew. Uochwohlgeboren , . 

fühle ieh mich verpflichtet beifolgende Zosehrift ebenso er- 
gebenst wie dankerfüllt znisnstellen. Dem Beginnen, Welches 
die Leipziger OoUegen yielleieht mehr ehrt als mich selber, 

eher in den Weg zu treten vermochte ich nicht, da der 
Grundsatz, den vSie als deutsche Patrioten ausgesprochen, 
nnumstösslich ist und mittlerweile auch bei dem grossen 
Pnblikum den gewünschten Zweck erreicht haben wird. 
Da meine Verhältnisse aber mich nicht nöthigen, andereü 
ein Opfer- für mich anfenlegen, konnte mein Entschlnss nicht 
zweifelhaft sein, nnd ich beeile mich daher Sie instftndigM 
zu ersuchen, die Sammlung zu sistiren, ehe es zu spät wird. 
Ich glaube das nicht würdiger thun zu können, als indem 
ich meine Bitte an Sie richte, verehrter Herr, an das Haupt 
der acht Leipziger, den Genossen des Siebengestims vom 
Jahre 1837. 

Hit vollkonmiener Hochachtang nnd innigstem Dank' 
Ihr ergebenster 

ß. Pauü." ■ ' 

Die Vorlesungen, welche Reinhold noch bis. zn seinen 

Entlassung gehalten hatte, und die von den Studenten nach 
wie vor . eifrig besucht , waren, wurden. * unn abgebrochen, 

17 
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•akki ohm daas ikn Boeh nasehe Beweke 4er Aoeikeiiam^ 
YOtk Seiten der akadenittekeo J«geod ni TMI wuden, wie 

ihin X. ß. Ehrensalamander telegraphiseh ans der Umgegend 
gemeldet, und ein Ständchen mit dem Gesang des ,Int4?ger 
vitae' gebracht wurden. In die lieimath hatte ich in 
dieser Zeit zu mdLden: „Wir sind irok, dass die Zeit der 
Spannung für uns ihr Ende eireieht hat, und dass die Ent- 
Bcheidnng nicht noeh einmal an ans gekommen ist, sondern 
die Regiemng entsehiedeii hat Wir wollen aber jedenfalls, 
da der Winter tttehtig eingezog>eii ist, Ins tnm Frtthling hier 
bleiben, wo maji uns den Aufenthalt nicht wehi'en kann, da 
wir ja Ortsbürger zu Hagelloch sind. Alle unsere Freunde 
und Bekannten, von denen das Haus heute nicht leer wir^ 
frenen- sieh, ans noeh diesen Winter hier zu haJbeo." 

„Fronen Sie sieh", sehrieb Treitsehke, „dass d«r 
Wirbelwind dieser grossen Zeit »neh Ihr Hans iraugstens 
gestreift hat** Und ieh kann wohl sagen, dass wir gehobeneii 
und getrosten Muthi;s der Zukunft entgegensahen. 

Die Müsse, w^elche Reinhold nun zu Tbeil geworden 
war, konnte er mit reichlicher Arbeit auafüllen fUr 4eiB 
2. Band der Engl. Geschichte, welcher noeh im Frahlisig er- 
sehien^ und einer Monc^aphie JSimon von llontfort, der 
Slchl^j^er 4^ Hanses der Gemeinen^, welche er Baake zn 
seinem im Febraaf 1867 stattfindenden JnbiliUnB darbraehte. 
Die ersten Tage des neuen Jahres brachten wir in Karls- 
rulie zu, wo bei Professor Baunjgarten ein Zusammeatreffen 
mit Treitflchke verabredet war. Diese beiden Historiker 
sah Reinhold hier zuerst persönlich, wo denn neben wissen- 
sehaftlichen Fragen die jlingsten Erlebnisse besonders leb- 
httiä «rOrieit wnnUn. 

Mütterweile waren vom mmh IM kr uk ttm «ug^egimgen, 
dass man sieh in Berlin mit etser Amsteilnng Reiohoids be- 
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seliäftigte: Bismarck habe schon gleich zu Anfang von 
Bügen aus geschrieben, da^^^ er wisse, was man in Preussen 
zü thnn seholdig sei, ond habe aach beim Cnltiisminiater von 
MUliler die Saehe angeregt Noeh eke Beinhold sieh- znm 
Rankefept anlmaelkte, traf die Berufung naeh Marburg ein. 
80 konnte er sieh in Berlin gleieh bei Mtlhler melden, 
den er „merkwürdig entgegenkommend fand. Er verlangte 
bald Uber Württembergs Zustände und Personc^n mehr zu 
hören, so dass ich ihm Alles gehörig habe auskramen 
können. Erst ziim Sehloss kamen wir anf Marfomg m 
sprechea Dann war bei Bänke grosse Gratu- 
lation. Wenige kamen wie ich mit einem fertigen 

Bneh, das icfi doch nrit einigen Worten überreiehen konnte. 

Das ganze Fest war heiter und würdig und wird 

bereits in den gestrigen Zeitungen als gelungen geschildert, 
leh heisse dabei: „Der wegen seines Freimnths ans Württem- 

bei^ Verbannte, aber fUr Marburg Gewonnene." 

Von dem Besuch in Marburg auf der Bttc^reise sehreibt 

er meiner Mutter: ^Tlibingen, März 14. 1867. — 

Bei kurzem Aufenthalt in Marburg habe ieh mieh ftberzengt, 
dass in dem nun auch durch eine Garnison überfüllten Ort 
auf den Sonmier ganz gewins keine Wohnung für uns zu 

haben sein wird. Trotz alledem aber hat Marburg 

auch seine entschiedenen Vorzüge vor Tübingen. Mit den 
Hessen wird es mir nie gehen wie unter den Schwaben, 
bei denen ich mich niemals acelimatislren konnte wie selbst 
unter Engländern und Schotten. Vor Allem aber sind die 
Leute mit Freuden preussisch geworden; und dass ich das 
auch geworden bin, ist ein Segen Gottes, für den ieh ihm 
täglich danke. Ich habe tausend Ursachen auf mein Er- 
lel)niss vom letzten Jahre Zeit Lebens froh und dankbar 
surttckzublicken. — — Auch dass ich «ur Hebm^ einer 

17* 
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kleineren und vielfach verfallenen, aber jetzt mit allen 
Mitteln zu fördernden Universität beitragen soll, ist ehren- 
voll, obgleich ich manclieg, z. B. eine grössere Bibliothek, 
entbehren und mir von Güttingen werde Hülfe schafifen 
nitlSBen. Wisseuschaftliehe .Arbeit wird wohl etwas in den 
Hintergrund treten, . dagegen aber amtliehe and politiselie 
Wirksamkeit viel erfrenlicher ausfallen. — — Das QefÜhl, 
wieder ein Vaterland m haben und ihm zn dienen, geht über 
Alles. — Neben der schönen Kankefeier war mir in Berlin 
Nichts interessanter als von officieller Seite über hiesige 

Personen und ^ustäu^e ausgefragt zu werden. 

Mir ist es eine grosse Frende gewesen diesen Winter für 
mich unausgesetzt thätig zu sein. Uoffentlieh wird noch 
ein ßand Geschichte im Drnek vollendet , ehe wir von hier 

aufbrechen. Man hat mir nicht nur ein solennes 

Abschiedsessen veranstaltet, das in Keutlingen Statt fand, 
sondern wir haben uns jetzt durch eine Reihe von Gesell- 
schaften durchzuessen. Offenbar soll Alles geschehen, da- 
mit wir Tubingen auch in guter Erinnerung bewahren; 
und wir wissen selber, dass wir dem Herrn zu danken haben 

flir Alles, was. er hier an ims gethan hat — Nächste 

Woche gehen wir auf zwei Tage nach Stuttgart, damit wir 
uns dort, wo man mich nun nicht mehr todt schlägt, ver- 
abschieden. " 

> 

Dass das erwähnte Abschiedsessen im Gastliof zum 
Ochsen zu Reutlingen stattfand, hatte seinen Grund darin, 
dass r man in Tübingen vielleicht Demonstrationen riskirt 
hätte, während, man sich hier freier äussern konnte. In 
seinen Abschiedsworten daselbst verknüpfte Reinhold denn 
auch in humorvoller Weise den Namen des Kanzlers 
Gessler mit dem Landvogt Gessler im Wilhelm Teil und 
flocht aus Teils. Mouolog in der hohlen Gasse: „Ich lebte 
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Btill und bannlos^ einige passende Stropben in seihe 
Bede ein. 

Mitte April 1867 erfolgte nnsere Uebersiedeliiiig naeli 

Marburg, wo wir uns zunächst im Gasthof einrichteten, während 
die Möbeln, Bücher u.dgl. in einem ehemaligen Ballsaal ausser- 
halb der Stadt untergebracht wurden, da vor dem Winter keine 
WohnoDg zu finden war. Doch da die Existenz im Wirths- 
hanse mit 3 kleinen Kindern auf die Dauer nicht räthlieli 
war, so reiste icli Knde Mai mit ihnen nach Bremen nnd 
zog aufs Land zn meiner Mutter, während Reinhold für 
dieses kurze Sommersemester sich bebelfen musste. Unter 
den CoUegen konnte er in Leopold Schmidt einen alten Be- 
kannten des Bonner Docentenjahres begrlissen , im Geheim- 
rath Beneke einen aus der Londoner Zeit. Auch freute es 
ihn mit alten hessischen Militairs, welche dort im Buhestand 
lebten, zu verkehren, sowie mit den Officieren des prenssi- 
Bchen Jägerbataillons. Der Commandenr desselben, von 
Frankenberg , bereitete ihm im Sommer eine nnyermnthete 
Freude, indem er ihm eines Morgens in der Frühe sagen 
Hess, der König käme auf d(^r Heise nach Ems durch Mar- 
burg, er möge doch an die Bahn kommen. Dieser Auf- 
forderung folgte Keinhold sofort, sans fa^on, den Strohhut 
auf dem Kopfe. Der König, begleitet d. a. von Abeken, den 
Beinhold als Freund des Bnnsensehen Hauses kannte, wurde 
von den Behörden an seinem Wägen begrttsst, liess dann, 
vermuthlieh auf eine Aeusserung Frankenbergs, Reinhold 
herbeirufen und sich vorstellen; er sagte zu ihm scherzend 
die freundlichen genugthuenden Worte: „Sie haben ein 
Ev^nement gehabt, mau hat Ihnen übel mitgespielt; ich freue 
mich, dass Sie jetzt bei uns sind." 

Auch erinnerte sich der König im feienden Winter an 
diese Begegnung bei Gelegenheit eines Hofballs, den Bein- 
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hold als Mitglied des Herrenhaoses für die Umversität Mai- 
bürg mitmachte: eine Ehre, welche, ebenso wie die vorluii 
erwähnte kömgUdie Aeiuflenmg, m Württemberg uiohit nn- 
beaehtet bUeb. Keinhold mmte dem Ktaig von Harbug 
beriebten, wobei unter anderem die Mittbeilnng fiel, dasB die 
Jägerofficiere sich nicht bloss gern in den GesoUschaften 
bewegten, sondern auch mit den Töchtern des Landes ver- 
lobten. „AmalgafiiaäoQ, Amalgamation^', rief der KOnig da 
heiter aas. 

An demB^ben Abend Bali Reinhold anek zuerst Bis- 
marck nnd wurde ihm vorgestellt: „IXe ErBcbeinnng de» 
auoh SoBBerlieh gewaltigen Mannes ist so imposant, wie iek 
Bie mir nadi aller Beschreibung nicht vorgestellt hatte.^ 

An Prolessor Lorimer in £dinbnrg. (Uebersetzt) 

„Marburg, Juli 23. 1867. 

Znm 1. Oetober werde ieh glttcklieh wieder meine 

eigene Hftnslicbkeit haben. • Vielen Dank für Ihre 

interessanten Vorlesungen in der Royal Society, welehe ieh 

gleich mit hoher Achtung vor dem Verfasser gelesen habe 
und mit mehr Hingabe, als Sie meinen letzten literarischen 
Verüti'entlichungen widmen konnten. Sie brauchen indesa 
nicht zu denken, dass ich als ein Anhänger der Historischen 
Schule sehr verschiedener Meinung mit Ihnen wftre in Beaug 
auf Farkmentariscbe Reform. Vielleicht finden Sie aUfiotfllig 
aus dem Buch heraus, dass ich nicht einmal ein eifriger 
Bewunderer der Bewegung von 1832 bin, und was die letzte 
„grosse aber unblutige" Revolution anbetritt't, so muss ich 
gestehen, dass ich aller Reformen ebenso Überdrüssig bin, 
wie Sie selber. Wer hätte gedacht, dass das Volk, welches 
seit mehr als 50 Jahren {fcwohnt war, g9fe& jeden Umstum 
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der C o ai litati ep hMnieheB, )ii{^lBlieh iiaek Mf. fifighti 
PfeHe ztt teaze» Ikereit w«r. Und AHe» s» einer Zcfit, m 
die flefttOrendeB Keigniigeii der Demokratie neker neue 

Sprünge wagen werden, bei Ihnen in Naebahmnng der 
grognen aufgeklarten nnd ewigen Republik jenseits des 
Wassere, bei uns, indem wir in der alten gewohnten Weise 
vom Deutschen Vaterland träumen, aber im Grunde nur die 
einzige einigende Maeht hiadem wollen^ die Prenssiseke 
Monarebie, weleke glttekliekerweine in Bezug auf Reformen 
sekr toraiebtig ist Wer kann sagen, ob wir die Welt im 
nSeksten Jabre nicht wieder im Anfrnbr sehen. Frankreich 
iet wieder in einem Zustande, das« selbst sein Zuehtmeister 
es nicht mehr zurückhalten kann: der nUehste groBie Kampf 
wird einfach um Ordnung oder Unordnung sein. • — • 

Nadidem wir uns unter manchen äusseren Schwierig- 
keiten anm Winter 1867 in Marfom^ kttosliok eingeriektet 
hatten» wurde Reinkold Ton Seiten der Univensititt zum Mit- 
glied des Herrenkansefi gewitklt. En war dieses ein rechter 
Gegensatz zum vorigen Winter, da geradt^ die Tübinger 
Massregclung begonnen hatte. Einige anregende Tage ver- 
lebte Reinhold in dieser Zeit in Darmstadt, als Ga«t der 
PrinEessin Alice von Uesaen. Auch erhielten wir kaizen 
Beanek Ton Geibel» der gerade Mttaeken für immer Terlasaem 
hatte. Auf die Reise aacb Beriin an den Sitnmgen des 
Herrenkanses durfte iok Reilbold An^ng Febnmr 1868 be- 
gleiten. Dort verlebten wir, da seine Verpflichtungen ihn 
nicht sehr in Anspruch nahmen, einige sehr schöne Wochen. 

An Marburgs geselligem Leben, das uns in seiner viel- 
seitigen Zusammensetzung sehr bekagte (es waren ausser 
daa Mitgiiediem d^ Universität pesaionirte keastsehe md 
aetira prarassiaelie Militairs und köbere Beamte), katten wir 
natllrMeh rmdiBeken AntheiL Aneh genossen wir sehr die 
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rdzende Gegend und ein kleinies freundliches Gärtchen, das 
an unserer Wohnung lag und einen hübschen Blick auf die 
schöne Elisabethkirehe bot Zn Pfingsten fahr Reinhold 

anf einige Tage nach Tttbingen, wo es ihm „dnrch das 
Wiedersehen mit so vielen Freunden und die Wahrnehmung, 
dass diese Kreise weni^'-stens immer entschiedener auf unsrer 
Seite stehen, einzig erf| nickend war." 

Einen anderen Ausflog bot das Uniyersitftts-Jubilämn in 
Bonn: 

„Ang. 3. 68. 

Das Fest yerlftnft in so rastlos herr- 
licher Weise, wie ich noch Nichts ähnliches erlebt habe. 
Der Kater, der auf der Marktpyramide symbolisch abge- 
bildet steht, ist bei mir bis heute nicht eingetreten. 

« Heute schoss Sybel den Vogel ab, als mitten 

in der Festrede, der der König beiwohnte, bei Erwähnung 
des Jahres 1866 Alles in ein stttrmisches Hoch ausbrach. 
In einer Stande geht es zum Festessen. Von den zahllosen 
Bekannten, alten Commilitonen und Professoren, hast Du 
keine Vorstellung. Ich fand drei „Römer" (den alten Rhe- 
naiu n. den Professor aus Breslau und unsern Tübinger), 
Bursian aus Zürich deputirt etc. Helmholtz kommt auch auf 
Kigi-Scheideek und wünscht, dass ich mit ihm einige Pftase 
dnrehwaodere. Unsere Rhenania hat sieh wieder anfgethan 
und ehrte ndoh auf dem grossen Commers, indem sie mieh 
zum Vorsitzenden beim Landesvater maehte.^ — ' — 

' Nach Schluss des Semesters reisten wir Beide für einige 
Wochen in die Schweiz. Wir Hessen uns hauptsächlich auf 
Kigi-Scheideek nieder, von wo aus Keinhold einige grössere 
Fusstouren, zum Theil in Begleitung von Helmholtz unternahm. 
Auf einer derselben hatte er die Frende einer längeren Begeg- 
nung mit äm alten Londoner FreundeHardy nnddessenFamilie, 
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' Anfftng des Winten sehreibt er yon Marburg ans: 
„Es war mein Wunsch, mich diesen Winter 

in Berlin möglichst zn drttcken, weil ich hier, wo freilich 
noch 80 Viel zu wünschen übrig ist. zeigen wollte, was sich 
leisten lässt, und weil es mir wirklich gelungen ist, obgleich 
ich mehr Stunden als gewühnlich lese, ein ganz stattliches 
Auditorium zusammenzuhalten: ausser einigen 20 Studenten 
noch ein Dutzend anderer Leute, Officiere, Lehrer u. s. w. 
Da werde ich nun weniger durch das Henrenhaus, als durch 
einen anderen Anläse genöthigt zum 15. Januar doch wieder 
in Berlin zu sein. Der Minister bat mich nämlich zum 
Mitglied einer Commission gemacht, die alle 8 Jahre über 
den grossen von Friedr. Wilh. TV. gestifteten Preis für das 
beste über Deutsche Geschichte erschienene Werk berathen 
soll Aus wissensehaftliehen Grttnden ist mir ein Aufenthalt 
in Berlin stets willkommen; ich gehe sogar mit dem Plan 
um, den nächsten Winter als Herrenhausmitglied in Berlin 
zn bleiben, um an meinem Buche zu schreiben, wofür hier 
wenig geschehen kann." 

Vcm diesem berliner Aufenthalt liegen folgende Nach- 
richten unter verschiedenen Daten aus dem Monat Januar 

18Ö9 vor: „ Im Herrenhause hat man mich 

als Hessenl zum Mitglied der verstilrkten Commission Air das 

Jagdpolizeigesetss gemacht. Ich habe auch zu einer 

der Sitzungen in nächster Woche einen kleinen Schlussberieht 
erhalten, der mich auch zu den ersten Worten im Plenum 

nöthigen wird. Hei Lepsius sah ich Abends eine 

Menge Bek.innte, den amerikanischen Gesandten Bancroft, 

Mrs. Sehwabe etc., bei Ranke ebenfalls. Auf 

den nächsten Abend hat der König zu Ball und Souper ins 

Sohloss befohlen. — — So anziehend auch mein 

hiesiges Leben ist, es muthet auf die Dauer doch zuviel zu, 
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und ich bianchi^ Dir nicht a» sag^ dass ieh tttglteh und 
stiliidHeh naieh Dir und mwerer HtaiMelikeit herzlicheres 

YerkngeB trage. Das grosse Baittfest w«r oa^ 

allgemeinem Urtheil besonders glänsend. Ieh habe eise 

zahllose Menge von Bekannten gesprochen und mich bei 
anderen Persönlichkeiten einführen lassen. General von 
Obernitz hielt Wort und führte mich der KronprinzessiD za, 
die mich mit derselben offenen Freundlichkeit empfing wie 
ihre Schwester Alice. Weshalb ich nicht scho» früher 
gekommen? Sie hätten das letzte Mal in Dannsladt naeh 
mir schicken wollen. Es Warden dieielben BeziehiiBgen mid 
Persönlichkeiten berührt Zu dem gestrigen Abendfeste bei 
ihr habe ich mich aus mehreren Gründen nicht gemeldet. 
Einmal war es vom letzten Montag auf Sonnabend verlegt, 
dann schien es mir nicht passend gleich nach der VorstelloBg 
noch zum UofmarschaU hinzustürzen. Audi war der Andrang 
bei beschränktem Baume ttbergross, ind endlich ist die 
Theilnahme an jeder Hoffestliclikeit fltar simi^FKaektrftger 

mehr eine Last als ein Vergnügen. Am Freitag 

war ieh mehrere Stunden im Abgeordnetenhauf^e, um die 
Debatte über König Georg Y. anzuhören, hei Icher Ge- 
legenheit ich meinen UerrenhauscoUegen, den haunöv. Grafen 
Münster, kennen lernte. Abends sehr besuchte Soiree bei 
Exeell^ Ton Patow, fhst lauter parh^mentariadM Persto- 

lichkeiten. Gestern war grosser mwikaliicker 

Abend bei Lepsins, wo ich wieder viele bekamifte G^esicbter 
traf. Ich sass neben Mrg. Schwabe, die mir ebenftills Quellen 
für meine Engl. Geschichte in Aussicht stellte, da sie eine 
Menge Sachen, namentliek von und über Cobden besitzt Sie 
hat mich eingeladen, wen« ieh wieder nach London kommen 
sollte, bei ihr zn wcÄmen; Dies neben Bunsem Naehlass ist 
mne neue erfreidielie A«ssieht ftat Hirzel 
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Ein knrzer Auszug aus einem Brief(^ an Prof. Lorimer möge 

luer Hoek Plata finden: „Marbirg, Män U. 1869. 

AIb ieh ihren Brief ^kielt, reiste ieh gerade nach Berlin 
ab, in Tieler Beaiehung immer ein grosse« Yergntlgen ftUr 

mich, aber dennoch eine bedenkliche Unterbrechung meiner 
akademischen Pflichten und literurischen Arbeiten. Es ist 
kein grosser Genuss, den Debatten unseres Hauses über 
Jagdgesetze und ähnliche Gegenstände beizuwohnen. Mauche 
langen werthYoUen Stmiden wurden vergeudet bei frnehliosem 
Grezede, während die Bedentang unseres Landtags immer 
nMhr dahinschwindet yor der geschttftsmässigen Arbeit des 
Reichstags, welcher wenigstens bis jetzt noch nicht mit 
einem Herrenhause gesegnet ist. Aber andererseits ist wahres 
Leben in Berlin unter einer Reihe alter Freunde; es giebt 
eine wissenschaftliche, literarische und sociale Welt, von 
der ich jedes Mal so viel wie möglich mitnehme. Ich 
brachte beinahe einen Monat dort zn, mnsste dann aber nach 
Banse eilen, nm meine Vorlesungen zn verdoppeln und zn 
Ende zn bringen. Aneh andere Anforderungen nahmen meine 
Zeit in Anspruch, vor 14 Tagen ein Vortrag in Frankfurt a. M. 
und nächstens die i^ewöhnlicht? akademische Hede zu Königs 

Geburtstag, die dieses Mal auf mich gefallen. 

Im Juni desselben Jahres wurde uns abermals eine 
Toehter geboren, ich hatte mir freilieh wohl im Stillen einen 
Sohn erhofft „Gewiss, „sehreibt Eeinhold an Lorimer^, würde 
ein Knabe ebenso willkmnmen gewesen sein; und in der 
That konnten alle unsere Freunde bei ihren GliiekwUuschen 
eine Bemerkung dieser Art nicht unterdrücken. Indessen 
sehr zu meinem Verdruss, denn Sie wissen wahrscheinlich, 
dass ich ein unversöhnlicher Gegner der Salischen Erbfolge 
bin und mir schon eine Vorsteüung mache, dass ich ein 
wahres Muster von Schwi^ervater sein werde. — ** 
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Von einer grösseren Reise wurde in diesen Herbstierien 
abgesehen, doch, anschliessend an einen Ansflng nach Wiin- 
bufg, Bamberg nnd NQmberg; abermals ein Besuch bei den 
Freunden in Ttlbingen gemacht. Im Herbst erschien bei 

Hirzel oin Band „Aufsätze zur P^ngliscben Crcschichte". Er 
ervvuelis theils aus Vorträgen, die in Ttthin^reii, Marburg und 
Frankfurt gehalten waren, theils aus Artikeln in Zeitschriften, 
voniehmlich in den Preussischen Jahrbüchern. 

Fttr den Winter hatte Reinhoid sich einen U&ngeren 
Aufenthalt in Berlin vorgenommen ssu einer Reihe von Voi^ 
arbeiten fttr den dritten Band der Englischen Geschichte. 
Mitte Oktober brach er dabin auf, nachdem noch kurz 
vorher Nachrichten eingetroffen waren tiber eine in Aussicht 
stehende Berufung nach Göttingen an die Steile des ver- 
storbenen Ilavemann. 

Hier folgen Auszüge aus Briefen an mich aus Berlin: 
„Bei der Erdffhung des Landtags sprach ich gleich eine 

Menge Menschen und hatte gestern Abend den 

grossen Genuas, im Opernbause Glucks Armide zu hören. 
Die Pracht der Chöre und der vom Componisten selber 
stammenden Hallette war unverüleiehlich. Da herrscht ein 
Adel der Kunst, wie nacliher nur noch bei Mozart oder 

Beethoven. Allerdings ist die Familienwohnung 

des Wirths nebenan (Hdtel de France), wo es Kinder giebt; 
doch gestehe ich, dass mir ihre Stimmen bis jetzt sogar 
. angenehm klingen, da sie mich immer wieder an meine eignen 
Töchter erinnern. Die Hunsenschen Papiere er- 
weisen sich zwar nicht vollständig, aber in manchen Partieen 

*) Eineu zweiten Band dieser Vorträge und Abhandlungen, den 
ReinhQld schon geplant hatte , gab musli Befnluilds Tode Dr. 0. Hart* 
wig, der seit der Marbuiger Zdt mit ans in enger frenndschafdieher 
Verbindung stand, bei Hiisel 1888 heraus. 
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sehr ausgiebig. Aiieh ist die Arbeit auf der Bibliothek, der 
ich, so lange keine Sitzungen stattfinden, täglich einige 

Stunden widme, von mehrfucliem Nutzen. Endlich hat auch 
Mrs. Sehwabe mir mit grösster Liberalität einen miiebti^^en, 
prächtig hergestellten Band von Keden und Briefen Cül)den s, 
die sie aus Zeitungen ansgeschnitten, aus England kommen 
und ins Zimmer zngehen lassen. leh habe also die Hände 
voll und kann das Werk wenigstens in Angriff nehmen, bis 

die Entscheidung ttber nns erfolgt Abends hat 

es nie au Zerstreuung gefehlt, und ist es wirklich amüsant, 
wie ich hier unter eine Keihe alter, wolil placirter Cori)8- 
brtider gerathen bin. Die Perle aber war vor- 
gestern eine zum Theil unvergleichliche AoffÜhrang von 
Figaro's Uoehzeit im Opemhaase. Eine Susanne wie die 
Mallinger mag man jetzt yergeblich suchen, da sie mit 
voller Lust in den ganzen Zauber von Mozarts Wohllaut und 
Humor eingeht, wobei ihr das Orchester in seinen Leistungen 
Kiehts nachgab. — Gestern besuchte ich die Geo- 
graphische GesellHehaft als Gast ihre« l'räsidenten, des 
Bremers Bastian. Dort sprach ich auch den alten Dove, 
der mit mir Ton Hugo Mohl sehwärmte.'' 

An andere Adresse: 

■ 

„Nov. 10. Nun steht aber davon heute in den Zeitungen, 
und wird meine Botschaft überholt, das« ich nach Göttingen 

berufen bin, nach dem Orte, der, seit ich 18r)5 

aus England zurückkehrte und fast bedauerte, mich nicht dort, 
sondern in Bonn habiiitirt zu haben, stets meine Sehnsucht 
geblieben. Göttingen mit seinem wissenschaft- 
lichen Ernste, den reichen Bttcherschätzen, stark besucht, 
ohne katholische Facultftt, Bremen und Berlin gleich nah, 
und nunniehr eine preussischc Hochschule — wie sollte ich 
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eB nieht Bonn und Heidelbergs, in einigen BtQeken voM gar 

Berlin vorziehen! E« eröffnet mir eine ntnfamende Lelir- 
thätigkcit nnd hictet, wohl nur Berlin ausgenommen, gerade 
meinen en^ÜBeheu Arbeiten das grösste Büeliermaterial. Zn 
der Wahlverwandtschaft, die längst bestanden, non aber zor 
Wirklichkeit wird, bitte ich den Herrn nm seinen Segen. 
Vor den politkehen Gegensäteen Übwhte iek miek nickt : die 
werd» in Kmem lunacliwinden nnd kaben niemals die 

WnA erreicht, die wir in Ttlbingen erlebten. 

Der Umzug steht uns viel weniger schwer bevor als im 
Jahre 1867, im Ges^^entheil ist bereits von Erwerbung oder 
Aufbau eines eigenen Hauses die Hede; denn die fünfte 
Hochschule, deren Lehrer ich werde, wird doch aller Wahr- 
sekeiniiebkeit naek andi die letzte sein. Mit diesem Weekael, 
der zu Ostern bevorstebt, strdfe ieb gltleklidierweifle anek 
das Herrenbans ab, das mir jetzt zum letzten Male zum 
Vorwande dient, den mir persiinlieh viel wichtigeren Zwecken 
naehzugehn. VeiTnuthlieh , dass ich noch vor Weihnachten 
hier ganz abschliessen kann, um in Marburg noch meine 
Vorlesungen aafzonehmen nnd miek dort frenndsekafttieh zu 

lösen. « 

Weitere Naekriekten an miek ans Berlin: „Der 
immer noek fortdauernde Ingrimm des Stuttgarter Be- 
obachters ttfK'r meine Berufung hat mich höchlich amUsirt. 

Mein Leben wird immer ])unter, so dass ich mich 

kerzlich naek dem V.udo in die eigene Häuslichkeit zurück- 
sekne. Das Diner bei Curtius war allerliebst: ge- 
wesene, gegenwärtige und Gottinger, die es werden wolkm, 
wie es im Toaste kiess; unter Waitz und Zaekariae, Domer 
und Baneroft, aber aueb Mommsen, Trenddenburg, Dove und 
andere. Sonntag Abends war ieli zum Thce hei Bancroft. 
— Mittwoch Mittag fand bei schönem Wetter die 



271 



Ewifeiknag 4cs DeakiiMiiB des tttten BOekh auf dem Kireh- 
itett, wozH Fm« Oneist aneh mich freandlieh einge- 

kden hatte. Die meisten Celebritäten von Universität nnd 
Akademie, «nt(M* ihnen noch mehrere meiner alten Lehrer, 
WAren dort beiMmmen. ** 



IteplM VI. 

GötttngeiL 

Noch im De(M'mber 1869 mietheten wir in Crötting^en 
eine provisorisclie Wohnung, die wir zu Ostern 1870 
bezogen. V<m BhefeB dorther flitehe hier suerst der vom 

^ In dieum Jahre beansptmlit ein Ta$ wie der 

a«dere doppelte An^trengfing, denn Alles, Ort, Amt, Pflichten 

nnd Küeksichten sind neu, und nur selten reichen die Stunden 
atis, um wirklicli zu erl<'diG:en. ivas man sieh vorgenommen. 
— Von de« Annehmlichkeiten Göttingens wissen wir bisher 
nnr sehr wenig zu erzählen, denn Mann nnd Frau haben 
jedes in seiner ßphftre mr ra sehaffen, damit das Hans 
wohnlieh nnd der Bemf ssnm Segen werde. Hoffentlich 
enten wir mft der Seit «m so bessere Frttchte. Die all^ 
»einen Zustände sind vielleicht schwerer zu überwinden 
als die Annäherung an die Menschen, denn hierin haben 
wir Beide doch einige Ue])ung erworben. Der aka- 
demische Beruf brii^ es geradezu mit sich immer nene 
Bekantsehaften m machen nnd selh^ frisch daran zn 

Mi^rm ■ U 

Als wir nns dann elnigermassen behaglieh eingerichtet 
Athiten in einer geränmigen Wohnnng an der Allee in der 
Nilhe das Bahnhofs nnd in der Nachbarschaft uusrer alten 
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Freunde aus Tübingen, der Familie Dove, wurden die ersten 
anderen Beziehungen angeknüpft, namentlieh mit Reinholds 
nächstem GoUegen Waitz, sowie dessen Frau. Anfang Juli 

begannen die Schulferien tlir unsere beiden ältesten Töchter, 
welche wir der ganz in unserer Nähe liegenden Töchter- 
schule Ul)ergeben hatten, und sollte ich nun nach 8 Jahren 
mit den Kindern die alte Heimath wieder begrüssen in Bremen 
und Schwachhansen. Wenige. Tage waren wir dort, als 
sieh die ersten Kriegswolken zeigten. Schon am 15. Juli 
schrieb mir Reinhold: „— ^ — Der Krieg ist nunmehr That- 
sache, und Öott sei Dank, dass wir so weit sind. Bis 
gestern die Depesche von Bcnedetti's Flegelei in Ems meldete, 
hielt ich noch am letzten Strohhalm des Friedens fest; nun 
stehen wir unter dem alten tapfern Könige so sauber da, 
dass ganz Europa uns wenigstens moralische Unterstützung 
leiht An freudigem Willen und starker Kraft den Strauss 
zu bestehen wird es nicht fehlen; hoffentlich ist es uns be* 
schieden diese Schandmäuler einmal gehörig zur Ruhe zu 
weisen! — Vor einer Stande fuhr der König durch; fast 
alle Studenten, eine Menge Herren und Damen, viele Pro- 
fessoren Aillten Kopf an Kopf den Bahnhof. Die Officiere, 
Prorector und Curator u. s. w. warteten smL Während der 
fünf Minuten Aufenthalt hörte das Hurrah gamicht auf; der 
König, aber firagte, wie ich ganz in der Nähe stehend hörte, 
ob das der Ausdruck der hiesigen Stimmung sei, und als 
ihm mit Ja erwidert wurde, sprach er, so wohl und ver- 
gnügt, w ie ich ihn oft gesehen habe, seinen Dank Uber den 
erhebenden Eindruck aus. Daim fuhr er fort: „Man hat 
uns behandelt, wi(^ das einst vom alten Napoleon geschah^ 
es war endlich nicht mehr zu ertragen. Ich . hoffe aber zu 
Gott, es soll nicht , so. lange dauere wie. damala" Unter 
donnerndem Hocl^ fuhr ..er. weiter, er, erobert heut^ Haimoyer 
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znm zweiten Mal und besser als 1866. Denn die Jugend 

ist auf seiner Seite, und eine Menge Väter, namentlich die 
Bauern, werden folgen. " 



JuU 19. 

Die HDgehenre Gegenwart hat jedes Gemllth 

gepackt; aber nachdem das erste mächtige Brausen vorüber 
ist, tritt tiberall eine niänuliche Fassung ein, die für die 
grosse Sache und ganz Deutschland das Bi'Ste erwarten lässt. 
Heute dürfen wir auf die Eröffnung des Keichstags gespannt 
sein, und gegen £nde der Woche sind nnsre geharnischten 
Sehaaren in Bewegung. Den Geist, der sie begleitet, kann 
man nicht schöner wünschen. 



JnU 22. 

Die ruhige und vertrauensvolle Sprache des 

Königs und des Reichstags, sowie der Aufschwung im ganzen 
Süden bürgen dafür, dass wir nicht zu Sehanden werden 
können. Dem satanischen Anfall Napoleon's und seiner 
Barbaren, auch wenn er zunächst auf deutschen Boden ein- 
brechen sollte, wird nach Gebtthr gelohnt werden, nm die 
Welt von einer stehenden Noth zn befreien. Die Ansftth- 
mng dieser That wolle Gott in seiner Gnade dem Könige 
und unserm Volke verleihen, ehe andere. Engländer oder 
Russen, sich einmischen können. Aber mit welcher Tücke 
ein so ungeheures Unheil wie dieser Krieg über die Völker 
gebracht ist, erhellt in erechüttemder Weise aus der heutigen 
Nachricht, dass Pr^vost ParadoP)» kanm als Gesandter in 

0 Derselbe hieh im Winter vorher einige Vortrüge in Edinborg. 

18 
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Amerika eiogetroffen, sieh dort das Leben genommen bai 
Er ist Yon seinem Kaiser nnd dem seliftndlielien Henehler 

Ollivier auf das Niederträchtigste hintergaugon worden. Dag 
malmt mich, sogleich an T^orimer zu schreiben und mein 
Ersclioinoii in Edinburg nur für den Fall festzuhalten, dass 
wir bis dahia den Sieg errungen und den Krieg beendet 
haben. Aber was steht nicht Alles fttr die nächsten Woehen 
und Monate in Gottes Hand? 



Jnli 27. 

__ — \\ ii« haben uns in Seetionen getbeilt, und 

ieh thae täglich meine 4 Standen Dienst am Bahnhof. Da 
ist es eine Frende, bei dieser grossen Uitse dort die lech- 
zenden Truppen zn erquicken nnd Zenge des Dankes und 

der Begeisterung zu sein, womit sie weiterfahren. 

Ich war mit Waltershansen auf dem Exereterplatz, wo unser 
braves Wcstphälisches Regiment, das noch immer nicht 
Marsehbefi'hl hat, Feldgottesdienst hielt, evangelisch, ob- 
gleich die meisten Soldaten Katholiken sind. Aufstellung 
und Einrichtung, sowie die Clioräle waren sehr feierlieh, um 
so weniger dagegen die Bede. £s kitzelte mir A^rmlich in 
den Fingern, denn ich meinte es besser machen zu können, 
um in wenigen Minuten zu sagen, was Angesichts der zer- 
schossenen Fahne von Problus an der Stelle gewesen 

wäre. 

Aus einem Brief an Lorimer in Uebersetzung: 
„Welch' furchtbares Ende des armen Paradol! Ich bin 
fest Überzeugt, dass, seit ihn sein Ehrgeiz dazu brachte, Ollivier 
zu trauen und den Auftrag nach Washington auszuführen, 
er den veniltherischen Plan durchschaut haben muss. Man 
muBste ihn aus dem Wege haben, und die eisteu Nachrichten 
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von Europa, welche den Krie^ mit Deutsehland bestätigten, 

brachten ihn zum Selbstmord. Was meinen 

£diQbnrger Plan anbetrifft, so ist wenig Aussicht, dass wir 
HUB zu Weihnachten sehen werden, ausser wenn der Krieg 
dann Yorbei wibre, und wir gesiegt hätten natürlich. Im 
anderen Fall in5ehte ieh mich nicht den besten Freunden 
im Auslände zeigen. Ich hatte schon angefangen die Vor- 
lesungen zu skizziren und wollte Sie fragen, ob jedesmal 
eine Stunde für den Vortrag bewilligt wird, und ob ich 
meinen Gegenstand nach Paradols Plan einrichten könnte, 
ieh wollte ttber Entstehung und Aussichten des Norddent- 
sehen Bundes sprechen und ich will daran festhalten für 
den Fall, dass Frankreichs Angriff bestraft ist, und die 
Einigkeit Deutsehlands hergestellt ist in diesen wenigen 
Monaten. Bitte schreiben Sie mir bald einige Zeilen! — 
— — Selbst das billigere Porto verdanken wir Bismarek, 
den uns die Vorsehung zum Wächter gesetzt hat gegen den 
abenteuerHohen Schurken in Paris." 



Weitere Naehrichten an mich: 

„Aug. 3. 

— Wir haben hier jetzt ein Ersatzbataillon von 

1600 Mann, bei dem 200 Studenten einexercirt werden. 

Wäre ich doch auch nur 20 Jahre jünger! Mein 

Freund Hartmann yom Kriegsministerium ist in seiner 
glänzenden Garriöre eben zum Oberst aufgerückt. Und nun, 
wo der tapfere alte K($nig in Mainz, links vom Rhein zur 
Stelle ist, kann der Tanz losgehn. Kein Land, kein Stamm, 
kein Ort in Deutschland, wo nicht das felsenfeste (iottver- 
trauen herrscht, dass, welche Wecbselfälle auch eintreten 
nOgeii, mit Gottes Hilfe der Sieg unser sein wird. Dieser 

18* 
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Krieg kann nur mit dem Sturze des Frevlers und seiner 
diabolischen Gesellschaft enden, denen Bismarck im Voraus 
den diplomatiHchen Gnadenstoss versetzt hat, so dass sie von 
ganz Europa verfehmt sind. Ueber die erbärmliche Hal- 
tung Englands schreibt mir selbst Williams empört Das 
Volk will Besetznng Belgiens dnrch englische Sehiffe und 
Truppen! — Ich wttnsche, dass die Manchesterfyolitik sieh 
noch weiter blamiren und ganz aus dem Spiele bleiben 
möge, damit Deutschland allein, wenn es sein Ziel erreicht, 
ohne Einspruch anderer seine Bedinj^ungen vorschreiben 
könne. Dass an unseru Küsten nichts Ernstliches geschehen 
wird, ist doch wohl so gut wie sieher. Nor ungeheure 
Opfer an Blnt nnd Geld müssen gebraeht werden. Hoffent- 
lich bewährt sieh der Patriotismus aneh bei der An- 
leihe." 



»Aug. 8. 

Heute nnr einen kurzen Gruss, der Dir sagen soll, mit 
welchem gespannten Entzücken ich die grossen Thaten verfolge, 
die der Herr uns verleiht War schon bisher wenig Ruhe, 

so sind wir seit letztem Donnerstag eigentlich bei Tag und 

Nacht wach. Gott wolle helfen, dass es rasch 

so vorwärts geht! Aber es betrübt mich doch recht diese 

ungeheure Zeit nicht mit den Meinigen zu durchleben." 

Auch an Lorimer schrieb Eeinhold in dieser Zeit be- 
kümmert Uber Englands Haltung: „ Die Freunde Eng- 
lands hatten jetzt einen sehweren Stand; doch freue ieh 
mich, dass der Unwille, welcher vollständige Abneigung- zu 
werden drohte, ähnlich wie zwischen Ihrem Lande und den 
Yankees, sich schnell wieder gelegt hat in Folge der wach- 
senden allgemeinen Theüuahme fUr unsere Sache und der 
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Befestigung der Neutralität Wir fQblen nns in der That 
verletzt dnreh die Re^^ernng Gladstones, sowie darüber, dasB 

Lord Lyons nicht muthi^er Grammonts Frecbheitcu beant- 
wortete, und Lord Graiiville sieh anbot etwas wie franzö- 
sische Forderungen in Herlin zu erneuern. Ihre Manehester- 
politik hat zu viel und zu lange dem Zerstörer des allge- 
meinen Friedens getraut. Wir wollen hoffen, dass selbst 
Downingf Street Auge und Herz bat zu sehen und zu ge- 
steben, dass wir Alle unter dem Banne eines bOsen Geistes 
standen, dass das Gewebe von Intriguen und Lttgen, von 
Grausamkeit und Raubgier aber eiidlieh zerrissen ist." 

Und am 25. Aug.: „Weun ieh Zeit und Muth finde 
Sie Weihnachten zu besuchen, so ist es mein grösster 
Wunsch den Zuhörern vorzufUhren, was wir als Nation ge- 
wesen sind und wohin wir gelangen. Dank den Anstrengungen 
Freussens in den letzten fllnfzig Jahren. Es wird natürlich nieht 
räthlieh sein die letzten Ereignisse zu viel zu berühren : ich 
möchte lieber unsere nationale Frage als ein (»anzes be- 
handeln. Ich kann Ihnen a])er die Schwierigkeit nicht 
verhehlen, nicht nur in Hinblick auf den Umfang des Gegen- 
standes, sondern hauptsächlich denselben in einer fremden 
Spraehe geeignet zu behandeln. Sie sehen, dass Sie mir 

noch einmal wieder Muth maehen mttssen. Vorige 

Woche, als wir wieder Schnellzttge hatten, war ich in Bremen 
und habe meine kleine Schaar wieder gesanmielt; Frau und 
Töcliter sind nun wieder hier eingerichtet, die beiden Aelte- 
sten gehen zur Schule, und meine Frau nimmt Theil an den 
vielen fleissigen Bestrebungen für die zahllosen Kranken 
und Verwundeten. Ich wage nicht viel zu sagen ttber die 
sehreekHehen Verluste, durch welche jede Familie nah und 
iem betroffen ist. Mancher Freund — Militilr wie Civil, 
wie es in unserm spartauiächen Lande sein muss — ist den 
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Heldentod ^^cstorbeu, Ofticiere uud Studenten, welche meine 
Bänke in Marburg und Göttingen füllten. Die vollständigen 
Listen sind noch nicht veröffentlicht, and da« Hera Bchaudert 
beim Gedanken daran. Aber es ist Gottes Wille, dass nnr 
ans solcher Saat die Ernte fttr ans reifen soll 



Da ich bei unserer Rückkehr nach Göttingen immer 
mehr wahrnahm, wie unzuträglich die Wohnung für unser 
Aller Gesundheit war, so vermochte ich Reinhold dazo, 
dass wir ans noch im Herbst ein Hans kanften in ge- 
sander Lage, welches wir freilich erst im kommenden Früh- 
ling beziehen konnten. Es zeigte sich bald, wie nOthig 
dieser Schritt war. denn schon Ende September wurden 
zwei unserer Töchter, die älteste und dritte, vom Typhus 
ergritfen, der bei der A ehesten schwer uud langwierig war. 
Manche sorgenvolle Stunde kam, mit den Befürchtungen, ob 
es uns auch wohl vergönnt sein wttrde noch miteinander 
den eignen Wohnsitz zu beziehen. 

Einem Briefe Reinholds an einen Frennd entnehme ich: 

„ — Knrz vorher nnd gerade mit Rttcksioht aaf 

eine trefflich gesunde Gegend hatten wir einen schon länger 
gehegten Plan ausgeführt und uns ein Haus gekauft, und 
zwar ein sehr schönes mit 2 Morgen hübschen Gartens. Es 
liegt vor dem Geismarthor jenseits der Sternwarte nnd *due 
South' mit Aussicht auf die Berge, ist sehr solide, ganz ans 
Stein and sogar in einem sehmncken einfachen Benaissaace- 
Stil gebaut, der Ihnen ohne Frage gefallen wird. Sobald 
wir Ostern einziehen, soll noch ein Aufbau möglichst auch 

im Stil unternommen werden. — * Ferner: „Ich 

hatte <Mn sehr erfreuliches Debüt meiner akademischen 
Thätigkeit, bis der grosse Auszug gen Frankreich die 
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Vorlesnngeii vor der Zeit abbrach. Auch die 

so nötluge peraOoliehe Anknttpfaiig hat danmter leiden 
mllflsen.'' 

Niichdem uiieere Kranken beinahe wiederhergestellt 
waren, entschloss flieh Keinliokl noeh zur Ki'iHc nach Kdin- 
biirg, um dort vor Weihnachten die beiden frUher erwähnten 
Vorlesungen zu halten ttber: Prenssen nnd Deutsehland. £r 
Bchrieb mir dorther: 

„Ediuburg, Dec. 18. 70. 

— Ich bin in der That «ehr vom Wetter 

begünstigt worden. Der Tag war hell genug, im raschen 
Vorbeifahren alte Bekannte, wie den herrlichen KathhauH- 
thurm von Brügge und die mächtige Tathedrale von Canter- 
bury, zu begrUssen. Den Hauptreiz aber bot doch die See- 
fahrt, da ich sie auf dieser Strecke nie so ruhig und so 
rasch gemacht. Einzig schön nahmen sich beim Landen 
die miTergleichlichen Kreidefelsen von Dover mit den 
Sehldflsem nnd Festangswerken auf den Hohen ans. Von 
6 — 8 Uhr Abends war ich in London, wo die Fahrt Ober 
die neue Blackfriarsbridge und der Hlick auf den pracht- 
voll erleuchteten Themse Quai wahrhaft Überraschend 
wirkten. Dann ging es mit dem Schnellzug nach Norden, 
so unvergleichlich rasch, aber auch zum Glück so unge- 
fährdet, dass ich um 0 Uhr frtth an der Dir bekannten 

Stelle unter Frincess Street aussteigen konnte. 

Vor den Vorträgen graut mir noch ein wenig, und werde 
ich, um vollends sieher zu gehen, sie wohl zuvor noch 
Lorimer und Frau vorlesen. 
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Dec. 21. 

Ich kann hente nm so eher fortfahren, 

als die erste Vorlesung gliloklieh hinter mir liegt. Lorimers 
hätten zu 6 Uhr gestern eine Anzahl von Herren zn Tiseh 

geladen, darunter einige alte Bekannte. Professor Sellar 
und Kirkpatriek, den icli einst im Jahre 1845 l)ci Passow's 
iu Berlin kennen lernte. Aueh Mr. Muir, Rotlis Freund, der 
hier eine Sanskrit -Professur gestiftet hat, war anwesend. 
Gegen Vs^ begab ich mich denn, 'snpported by this 
nnmher of friend8% in den Saal in Queen S^eet, der etwa 
600 Personen fasst und gedrängt voll war. Ein Herr stellte 
mieh vor, nnd die Menge begrHsste mich mit Trommeln naeh 
englischer Sitte. Es spricht sich sehr gut in dem Raum, 
und haben Alle, wie ich höre, mich verstehen können. Ich 
fasste von vornherein Vertrauen nnd habe kein einziges 
Mal angestossen, da ieh das Manuscript vor mir hatte. 
Sympathien nnd Antipathien werden aber beständig knnd 
gegeben, und man merkt bald, dass sie eher anf franzO- 
sisehe als dentsehe Seite neigen. Bei meiner Charakteristik 
Bismarcks kämpften beide Theile mit Zischen nnd Trommeln 
heftig gegeneinander, Hessen mich aber den anstössigen 
Satz gutartig wiederholen und lohnten am Ende mit lautem 
Beifall. Aehnliches wird sich am Freitag vermuthlich noch 
stärker wiederholen, am eben so gut zu schliessen. Heute 
früh steht bereits ein ganz unparteiischer Bericht in der 
Zeitung. Erzähle doch Dove, dass gestern schon in hiesigen 
Blättern wenigstens ein Anszng ans seiner Gottinger Ant- 
wort an die Royal Irish Aeademy erschienen ist. Anf eine 
Antrai^e aus Dublin hat die hiesige Universität Bethoili- 
gung an jenem Schritte entschieden abgelehnt nnd giebt 
uns vollkommen reclit. wie denn überhaupt alle höher Ge- 
biideteu sehr bestimmte Ansicht über die Bedeutung der 
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dentsehen Siege gefasflt haben. Das wurde mir besonders 
klar, als ieh gestern den Universitiitskanzler (Principal) Sir 
Alexander Grant besnehte. gleich Sellar ebenfalls ein alter 

Bekannter von Oxford her. Heute 7 Uhr Abends ist Dinner 
bei Sellar, morgen bei Blaekie, der begeistert für Bismarck 
schwärmt und sich fast noch stärker als Carlyle ausdrückt. 
Am Freitag findet mein zweiter Vortrag statte und am Sonn- 
abend haben Lorimers die Familie geladen, so dass es 
wahrsebeinlich doeh so etwas wie Weihnachtsabend geben 

wird. Beide sind rtihrend liebenswtlrdig gegen mich. 

Bis jetzt ist mir das Wetter äusserst gUnstig ge- 
wesen, vorgestern sogar so warm, dass man den Ueberrock 
ablegen musste. Die Luft ist freilich beständig dick, und 
habe ich trotz wiederholter N'ersuche bis jetzt das Meer, 
das doch so nahe ist, nicht erblicken können. Aber dass 
ich gehörig herumlaufe in der alten und neuen Stadt, brauche 
ieh Dir nicht zu sagen: lebt doeh so manche Erinnerung 
hier fort, besonders auch an Dich und die selige Anna. 
Die unyergleichliche Princess Street, besonders in den Nach- 
mittagsstunden ungeheuer belebt, bewahrt den alten vollen 
Zauber. Ich kenm^ nichts Schöneres. 

Mutters Besuch bei Euch ist mir ein wahrer Trost, 
und wünsche ich Euch eine schöne, stille, reich gesegnete 
Zeit. Angstvoll freilich werden aller Herzen ferner bei den 
Unseren im Feld und vor Paris sein. Wann wird das tiefe 
Dunkel sich lichten? Hier hoffen allerdings nur Wenige 
bestimmt auf unseren Erfolg; aber Grund zu yerzagen ist 
doch nicht da, es heisst: Warten und Festhalten. Gott 
schirme und segne König und Heer! Ihm befehle ich denn 
auch Dich und unser üaus. 
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Dee. 24 6 Uhr« 

In dem Angenblick, wo Da mit Matter 

and den Kindern, hoffentlich Alle strahlenden Anges^ den 

Weihnachtsbaum umwandelst, will ich W('ni|2^ten8 diese 
Zeilen beginnen zum Zeichen, dass ich in Gedanken bei den 
Meinigen bin und ihnen vom Herrn den i:>egen herabflehe, 

der uns in seinem Feste bereitet ist. Nach 

einem schönen Spaziergange am Mittwoch ttber Calton Hill, 
wo doch der Firth of Förth mit der Kttste von Fife klar 
warde, gab es Abends grosses Dianer bei Professor Sellar 
mit einer Menge interessanter GH&ste. Gleich der sehr an- 
muthigen Frau des Hauses waren die Meisten scharf 
preussisch gesinnt. Blackie brachte einen Toast: *The 
fatherland and Professor Pauli', worauf ich denn, so gut es 
ging, antworten musste mit 'Anld lang syne" auf drei alte 

Frennde, die zugegen waren. Am Freitag hielt 

ieh dann meine zweite Vorlesung, so dass ieh Gott sei Dank 
non diese Arbeit hinter mir habe. Der Saal war nioht ganz 
so voll, die Demonstrationen waren jedoch noch lebhafter als 
das erste Mal, aber sehr entschieden zu meinen Gunsten. Ich 
schicke Dir wieder den Auszug im Scotsman, den Du auf- 
heben musst. Dove's Zuschrift hat entweder ganz oder im 
Auszug in allen Blättern gestanden; einen ziemlich ingrim- 
migen Leitartikel des Hcotsman von gestern werde ieh nut- 
bringen. Wer weiss, ob mir nicht noch Aehnliehes bevor- 
steht 



London, Dee. 29. 

— Ich habe die letzten Tage in Edinburg 

nicht so viel unternommen, um so oft wie möglich mit 
Lorimer zusammen zu sein: es ist ein walirer 
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Sehftti TOD Gemlltb, WiiMen vnd treffeBdem Urtheil in ihm. 

leh bin hier von Hardys jnbelnd aufgenommen, 

die gar nicht weit von Bansens Abbey Lodge ein kleines 

niedliches Haus mit Garten bewohnen. — Mit 

diesen Zeilen begriisse ich Dich zum letzten Mal vor Jahrcs- 
schluBS. indem ich die innigsten Segenswünsche für uns 
Alle zu dem neuen, Gott gebe erspriesslichen, Jahre hinzu- 
fllge. Aach wir mUssen warten und auf Gottes Hilfe ver- 
traaen, dass ans nnsere lieben Kleinen behtttet and bewahrt 
bleiben, bis wir sie sicherer onterbringen können. 



London, Jan. 2. 1871. 

■■ Ueberhaupt finde ich, natürlich mit Aus- 
nahmen, in England die Stimmung gegen Preussen fast noch 
schlimmer als in Schottland. Farcht and Hass sind im 
Wachsen and können sich vielleicht bei der Farlaments- 

eröfihang im nttchsten Monat eigenthttmlieh entladen. 

Bei meinen Besncheu fand ich leider Dean Stanley 

und Tum Taylor auf dem Lande abwesend. Diigegen machte 
ich einen langen Besuch bei Graf Hernstorff, der sich sehr 
angelegentlich und mit grosser ßesorguiss über Englands 
Haltung aussprach. Wenn es könnte, würde es jetzt schon 
anf die Seite Frankreichs gegen ans treten. Abends war 
grosse gUhuEende Soir^ bei Hardys, darunter allerlei Be- 
kannte, Brewer, einer der aasgezeichnetsten Historiker, Hep- 
worth Dixou und der Spanier Don Pascual de Gayangus. 
Gestern, am Sonnabend, besuchte ich Goethe- 
Lewes, der ganz in der Nähe wohnt, und blieb Uber Luncheon 
bei ihm. Da habe ich denn endlich Gelegenheit gehabt 
George Elliott kennen za lernen, die jetzt seine Fraa ist, 
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niehts weniger als schÖD, aber dennoch ein imponirendes, 
doreh Geist, Qemttth und WisBen sehr bedeutendes Wesen. 
Gestern Abend dann Diner bei Mrs. Scbwabe. Ich sass bei 
Jenny Lind und habe mieb sebr angelegentlich mit ihr 

nnterhalten. Sie ist so deutsch patriotisch wie kaum Je- 
mand hier und sieht trauernd Enfi:land durchweg hergab 
gehen. Auch Stoekliaiiscu sali ich da wieder. Beide Säuger 
freilich schwiegen, um ihre Stimmen zu schonen, während 
Andere Musik machten. ^ 

Jan. 5. 71. 

Gestern war der grösste Theil des Tages der Cobden 

Correspondenz bei Hrs. Sehwabe gewidmet Heate 

nun steht mir das Interessanteste bevor, denn anf briefliche 
Anfrage hat Carlyle mich anf den Nachmittag nach Ghelsea 

eingeladen. 



— — „Meine Zeit in London^, heisst es im 

ersten Bericht an Lorimer nach seiner Rttckkehr, »war 

lauge nicht so angenehm wie die bei Ihnen verlebte. 
Besonders die }>oliti8che Stimmung der Gesell- 
schaft im Ganzen war unsrer Sache entschieden unfreund- 
lich. Jung Oxford, von dem ich ziemlich viel sah, sprach 
in hoch republikanischen Tönen mit Yeraehtmig vom britti- 
schen Ktfnigthum, mit Hoffiiung ffSat das Frankreich Gam- 
betta's und mit Hass, von Furcht eingegeben, vom preussi- 
sehen Despotismus. Dagegen war es ein wahrer Trost, 
Männer wie Carlyle und Lewes sprechen zu hören. — 
— — — Sie hören gewiss gern, dass meine Edin- 
burger Vorlesungen etwas abgekürzt in Fräsers Magazin 

*) ,£iii Besuch bei Thomw Carlyle'; Im nenen Beieh 1871 II. 
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eraehienen sind. Kttehste Woche habe ich in Frankfart 
nnd Dannstadt Vorträge zn halten. Es ist lUstig, das» man 

die Historiker immer während des Semesters haben will, 
andererseits sehe ich freilieh gern meine in anderen Städten 
lebenden Freuode, besonders unter gegenwärtigen Um- 
ständen." 

So machte Reinhold mm Beispiel kurze Station in Har- 
burg, wo Lncae ihn bei der Vereinigung der Freunde mit 
den Versen begrttsste: 

„Viele Worte 
Sind nnter Freonden nidit am Orte. 
Wir firenen uns Alle, dass er unter uns sitrt 
Und ganz der Alte apradelt nnd donnert und blitai 
Dmm sag ieb ohne allen Kohl: 
Dies volle Glas hier auf sein ferneres Wohl, 
Der selbst ein Feind ist omni eanll: 

Vivat PaoU!'' 

Im Frühling 1871 konnten wir dann glllcklioh von 
unserm Eigenthum Besitz ergreifen und anser Haus beziehen. 
Mnssten auch die Einriehtung^en wegen der baulichen Ver- 
änderung in mancher Beziehung erst provisoriseh getrolfen 
werden, so empfanden wir doch alsbald die Wohlthat, welche 
uns die schönen gesunden ßäume und die herrliehe Luft 
des grossen Gartens boten. 

„Dass Haus und Garten Frau und Kindern ein ganz 
neues Leben an Leib und Seele gewähren, ist auch mein 
Glttek, obwohl ich gestehe, dass leh, in der Stadt und Stndir- 
stnbe, überhaupt in engen Verhältnissen emporgekommen, 
mich gar sehr noch in manches finden uiuss. Dazu trägt 
einstweilen noch bei, dass ich bisher in Göttingen nicht 
finde, was ich so lebhaft verhoflfte, nämlich eigene erspriess- 
liche Arbeit, zu der die Zeitumstände und die doppelte 
Collegienlast nicht kommen lassen." 
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Und ein anderes Mal: Luft, Verkehr, der ganxe 

Genius loci ond selbst die Art, wie stndirt wird, heimeln 
mich in Ctöttingen nach der ersten Erfahrung durchaus nieht 

80 sehr an, als es mir frtther aus idealer Ferne erschienen 
war. Das mag mit dem Aelterwerdcn zusammenhängen und 
auf eigenem Grund und Boden mit der Zeit auch tiber- 
wanden werden. Es schmerzt aber doch, dass ich fürs 
Erste mich gedulden muss, ehe der Versuch gemacht 
werden kann, ob ich ttberhaupt noch xum Schaffen taug^ 
Uch bin « 

Zu den im Jahre 18G9 erschienenen AuMtien bemerkt 

er noch: „ Ausstellungen, wie Du sie an meinen 

Aufsätzen erhebst, werden gewiss vieler Orten gemacht. Sie 
werden eben sowohl in der Wahl der Stoflfe, als in der 
Behandlungsweise ihren Grund haben, und da kann man 
es, auch wenn das Buch sonst rasch verkauft worden ist, 
nicht Allen recht machen. Ueberdies wird es wohl mein 
letzter Versuch der Art sein, da ich mich am MeisteB yor 
den Faeheollegen zu hüten habe, welche diese AimShening 
an Belletristik und Zeitungs-FeuiÜeton yerttbeln. Es drängt 
mich längst zu höheren und ernsteren Aufgaben zurück, 
und sehne ich mich, die Uinderoisse im äusseren Leben hin- 
wegzuräumen." — 

Und in einem anderen Bhefe an einen Freund: 

„Sie müssen selber kommen und sich unser Anwesen 
anschauen und dann zwischen meiner Frau und mir cnt* 
scheiden. Sie schwelgt im glttcküchen Besitz eines so sdatt- 
lichen Hauses und wirthsehaftet nach KHlften im Garten. 
Ich fllr meine Person, der mir die Wanderjahre nicht aus 
den Gliedern wollen, linde diese Art der Niederlassung zu 
theuer erkauft. Die sonnigen Zimmer, die ich jetzt bewohne, 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach die letzten für das Leben. 
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Aiioh braQohe ieh nur auf die andere Seite des Hanges hin- 
über in treten, nm den Bliek anf die stille Stiltte zn richten, 
wo Ihr lieber Jahn mht. Nnr langsam lebt es 

sieh in (Böttingen ein, — vielleicht auch, weil man selber älter 

wird und sich nicht so anzusehliessen vermag. — 

Doeh ttber die vielen VorzUge des hiesigen Daseins hoffeut- 

lieh einmal mttndlioh mehr/^ 

Antser den von ihm selber in Vorstehendem angeführten 
Qfttnden fitr eine etwas herabgedrttekte Stimmnng in der 
ersten Zeit der Thtttigkeit in Göttingen haben wir dieselbe, 
wie ieh glaube, aneh als den natttrlichen Rttekschlag anzn- 
sebeu, wie er bei vielen (iemüthern erfolgte auf die hohe 
Anspannuiig, welche die Ereip-nisse der Kriegszeit mit sieh 
brachten, wie er sich ja auch im öffentlichen Leben fühlbar 
machte. Dean unser geselliges Leben ist ein Zeugniss da- 
ftUr gewesen, wie wir ans bald mitten in ehkem httbsehen 
Kreiae befanden, ans Tersehiedenen Faonltilten, irersohiedener 
Parteiriehtnng ind ans Of&eier« nnd Beamtenkreisen ge- 
bildel Es trat freilieh, wie ja immer an den üniversititten, 
vielfacher Wechsel in den Persönlichkeiten ein. In dem 
Bedürfniss eines näheren wissenschaftlichen Zusammenbanges 
verbanden sieh auch eine Anzahl Herren zu einer Gesell- 
sehaft, die alle 14 Tage in den Häusern abwechselnd zu- 
sammenkam, auch ans versehiedenen Facultäten, wo ein 
Mitglied jedes Mal einen knraen Vortrag hielt, nnd nachher 
ein einfadies Abmessen Iblgte, bei dem die Fran des 
Hauses der Tafel Torsass. An der noch jetzt bestehenden 
Gesellschaft haben mir uoeh 2 von den ersten Mitgliedern 
Theil Von diesen nenne ieh: Sauppe, Henneberg, Ritsehl, 
Baumann, v. Seebach, die Mediciner Meyer und Leber, die 
Juristen Do¥e, Freusdorff und Ziebarth. Mit dem Special- 
eoQegHi Waite Terband Keinhold das beste YerhiÜtnisB: 
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walteten aneh in politischen und einigen Universitätsfragen 
versehiedene Ansichten, so gahen diese doeh keine Ver^ 
anlassnng das persönliche £inTemehmen zu stOren; aneh 
unterschätzte Reinhold nie die hohe Anregung, welche ihm 
durch den grossen Gelehrten zu Theil wurde. Der im 
Jahre 1870 begründete und im folgenden Jahre zu Pfingsten 
in Lübeck constituirte Hansische Geschichtsverein, dem 
gerade Waitz dadurch ein höheres Ziel gab, dass er dem- 
selben die Aufgabe stellte, die Herausgabe der grossen 
hansischen Qnellenwerke, des Urkondenhachs nnd der 
Recesse, in die Hand zn nehmen, vereinigte beide IGlnner 
in regem Streben ffHr diesen Zweck. Und später, als Waitz 
an Stelle von Pertz der Herausgabe der Monumenta Ger- 
maniae prilsidirte und nach Berlin übersiedelte, blieb Kein- 
hold als Mitarbeiter an diesem grossen Unternehmen in be- 
ständigem schriftlichen Verkehr mit ihm ; 1877 machten die 
Beiden zusammen eine Beise nach England zur Erschliessung 
neuer Quellen. Es war eine ungemein vielseitige sehrift- 
Btellerische Thätigkeit, welche Reinhold neben der aka- 
demischen in Gottingen entfaltete; er hatte, wie er selbst 
einmal sagte, „immer mehrere Bolzen im Feuer." Den dritten 
Band der Englischen Geschichte vollendete er freilich erst 
im Jahre 1875, wie er in der Vorrede Jsagt, behindert 
durch den zweimaligen Ortswechsel und das damit ver- 
bundene Einleben in neue Verhältnisse; aber auch die Auf- 
gabe wurde dadurch schwieriger, „dass es immer mehr 
die Geschichte der eigenen Zeit, wird, in der der Stoff 
sich schwer packen und nach den Regeln der wissen- 
schaftlichen Methode und historischen Kunst verwenden 
lässt." 

Hören wir, wie er sich brieflich gegen Ende 1873 ge- 
äussert hat: „ Die Arbeit und das hiesige Da- 



Digilized by Google 



289 

sein tragen dazu bei, dass' im Ornnde ein Tag ' wie * der 
andere dahingeht. Die Mannig:faltig:k('it in Farho und iW,' 
woran wir einst gewöhnt waron, geht uuserm hiesigen Leben 

immer mehr ab. ^- : -i. — , ^ * ' Mj: 

. Aueh in den eollegialischen Beziehungen'musBte Aiferlei 
andere werden, bis ich die UeberzetfgnAg gewann, jdMs i^h 
in GOttingeD heimisch werden nndieui'Mjgiebiges ArbdfsMd' 
bestellen kttonte. ■ Das ist mir um ällm&lig ^zQ' Theil geNi 
worden', und sswar in reichüehem -Masse. F\Rst -bleibt *die" 
Zeit nicht mehr, an mich selber und meine eigene Arbeit 
zu denken. Mit innii^eni Dank erkenne ich täglich, dass 
wir es im Hause nicht schöner hal)en können und dass, 
was mir selber bei bescheidenen AnsjßrUQben- «Is Überflüssig« 
erschien,, für Frau nnd Kiadei> nicht. 911F .Gennss, sondern/ 

Stärkjing des Lebens- wird . -r^ «ypn IfaJknr. JtuMiete^ 

ich wahrlieh nicht, wie Dii>:weisst, missrergftttg^t niMSh tdeni^l 
waa mir fehlt Ich vergesse inel eher, (JAt Alles,, was: Oottiin • 
seiner Güte schenkt, immer wieder zu danken. Doch sorg0> 
er daftir. dass wir seiner nicht vergessen und in seiner Zucht . 
lernen, still und demUthig zu werden." — — — , — . ; 

Um Pfingsten 1872 hatte Keinjiold der Versammlung^ 
des Hansischen Gesphichtsvereins in Lübeck bei^^wphnt,« 
dort auch .einen knr^en^ Yorlzag -tllbi^r/ daa VorkoinmQn'.deB- 
Worte „I^iose*' m Eii(glaj4 gehi4ten*J). • A^Qh l^il der nlMdMBt::y 
jährigen Yersammlnng, die .in.BramipQ)Lweig stiittfan^, Qalqn>. 
er TheiL 

Im Juni 1872 empfing Reinhold von Kom die Nacl^-, 
rieht von dem daselbst erfolgten Tode des alten Freundes 
Parthey, der dort auf dem schönen protestantischen Fried- 
hofe bqi der. Pyramide, dßs Cestins s^ipe Kuhestät<^...£andk 

«) Haas. GeflebiehtBbltStter Jhg. 1872. S.' 18—20. . 'f 

19 
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Er flehrieb Partheys Toehter: <ii^9A Sie mir von dem Ende 
Ihres Vaters, yon der BeBtattmig an nnvergleichlieher Stelle 
nnd Ihrer Helmreifle, von Ihrem Sehmers nnd Weh in den 

altgewohnten lieben Räumen erzählen, geht auch mir nahe, 
wie Sie wohl wissen. Wie sehöu ist die Be- 
stimmung, dass die Bücher nach Bom in das Institut gehen, 
dem Grabe nicht allzufern. Nichts ist mir er- 
hebender als das Denkmal zn besitzen, das er kurz vor 
seiner Vollendung seinem eignen edlen nnd reichen Herzen 
in den „ Jugenderinnerungen" >) setzen durfte.** 

Im Sommer 1872 hatten wir noch die Freude, das» uns 
das liebe Ehepaar Lorimer aus Edinburg besuchte, und 
die feste Verabredung getroffen wurde, dass ihre beiden er- 
wachsenen Töchter den ' nächsten Winter in unserm Hanse 
zubringen sollten, nnd wir ihnen einige Jahre später unsere' 
beidmi Aeltesten anvertrauen wollten. Ein Plan, der zu all- 
seitiger hoher BeMedigung ausgeführt wurde. In diesem und 
dem nächsten Sommer fanden auch die ersten persönlichen Be- 
gegnungen mit den beiden tuglischen Historikern E. A. 
Frecman und Professor Seoley aus Cambridge in Göttingen 
statt. „Professor Seeley ist mit Studien über den Freiherm 
vom Stein beschäftigt und war allein meinetwegen hierher^ 
gekommen.'^ Dieser Anlass führte vielfache Correspondenz 
herbei; Beinhold erfuhr später die Freude, dass dieses 
schöne Werk ihm gewidmet wurde. 

Nachdem der Herbst 1873 wieder einen Besuch der 
Freunde in Tübingen und daran anschliessend eine kurze 
Schweizerreise mit Roth gebracht hatte, führte der Früh- 
ling 1874 eine Veranlassung zu einer Keise nach England 
und Schottland herbei. Die beiden Universitäten Oxford 

*) AU Mannaerlpt godniokt 
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mi Edinbnrg wollten Reinliold die juristuselie Doetarwttrde 

verleihen, zu welchem Act der Geehrte sich persönlich einzu- 
stellen hatte. Meine ersten Nachrichten sind von dem Land- 
sitze Freeman's aus.. 

„SomerleazCy Wells, März 21. 7 L 

. — Naeli4em .icli Ton Brighton ans Freeman 

telegraphirt hatte, bin ich bei hdlem sehOnen Wetter gegen 
9 Uhr ausgefahren, längere Zeit mit wundervoller Anssicht 
auf das Meer. Sehr schön lagen Schloss Arundel und die 
Kathedrale von Chichester von der Morgensonne l)elenehtet. 
Auch die Kolosse der Kriegsschitfe von Portsmoath Hessen 
sieh Uber eine breite Wl^N9erfläcbe hin erkennen, nnd regel- 
mässig sah nnd kürte man die Gesehlitze, welche die AnSf 
schiffmig der vom Asehanti-Soiege zarttdckehrenden Trappen 
begrttssten. Gegen l Uhr errnehte ieJi.SaliBbnry, worauf 
ich mich so sehr gefrent, nnd habe 6 Stunden vorzOglich 
mit Betrachtung der Kathedrale und der ungemein lieblich 
gelegenen Stadt verbracht. Ich glaube nicht, dass noch ein 
so vollständig regelmässiger gothischer Bau existirt: ganz 
wie ein perfectes Modell fast ohne irgend welche Ab- 
weichung ist die Kirche erhalten, deren Grösse, Pracht nnd 
Zierlichkeit im Einzelnen ttber alle Besehreibnng sind. Ein 
einziger sehlanker Thann ragt' bis 400 Fnss ttber das Ganze 
binans. Das Sehtoste aber ist die Lage, denn ein nner- 
messlicher, aufs Sauberste gehaltener RaHen nmgiebt das 
Ganze, smaragdgrün, hier und da mit wundervollen Bäumen 
besetzt. Den auf der Hiulscite gelegeneu. abgenehlossenen 
Park und Garten des Bischofs habe ich ebenfalls betreten 
dürfen^ nachdem ich alle Theile des inneren Bauea dureh- 
gegangen. Dn ghiubet nicht, welehe Lnmergrltai-Bitnme yon 

19* 
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riesigeii DimentioncAi dft siteheHy' als ' ob : 68 Frtthliiig» wäre. 
Auf den Beeten |[>ltthien Oodns» Nafdaien; Fjrnui und* viele 
andere dnftende Blumen; < Himv wie ttberall in dteter ge* 
gebeten Gegeod grasten Ktthe nnd Sehafe. Einen eigent- 
lichen Winter kennt man kanm. — Erst mit Dunkelwerden 
bin ich weiter gefahren nnd nm O'/i Uhr in Wells ange- 
kommen, wo mich Freeman's Kutscher in einem leichten 
o£fhen Wagen in etwa 20 Minuten auf seine Besitzung hin- 

ansbrachte. -4 Täglich fUr die • nftehste Woelte 

sind G&rte geladeti meet :Dr* Panii.^ >-7t :Fre6nian Itot 
sieh ausserdem niebt> nehmen- aas 15« April 'in Oxford dabei : 

zn sein. •Sehr'babe loh die- benaebbarte Sisebofe-» 

Stadt Wells mit ihrer Kathedrale, dem bischöflichen Talast 
nnd anderen baulichen Pi'achtstücken, nnd auf einer anderen 
Ausfahrt Glastonbury mit seiner unvergleichlichen Abteiruine 
und zahllosen anderen Merkwürdigkeiten genossen, wobei 
Freeman selber stets als kundigster Führer handelt — 

Im Hanse wechselt ein Beaneh mit dem andern, ineiat 

bleiben die Herren Uber Nacht, daitoter anch der Reverend 
Earle, mein alter jOsforder Bekannter. ^ 



London, März 31. 74. 

^ ^ Mit grosser Freude, wurde ich bei Hardys« 

aofgenommen, wo Iza.eben mit einem zweitim Boman nodi 
grosseren £Molg fderi Am Sonnabend machte ich bei 
herrliehem Wetter meine- eisten .Gftnge, spraeb Williams, 
Maemillan, Schlesinger, uiid war Sonntag zu Tisch bei Mac- 
millan. Unter den Gästen erschien zu meiner allergrössteu 
Freude mein alter Freund Tom Taylor, jetzt Kedactcuir des 
Puüßh, der köstlichste Gesellschafter, der mir im. Leben vor?- 
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gekommen. leh raosete iha Abends nooli In seine betiaeh- 
barte Wohnung begleiteu, um seine Frau zn begrttssen. Mit 

ihm, wie mit anderen Bekannten wechsele ich Photographien, 
und sollst Du Dich tlberzengen, dass, v\ne manches Glied 
des alten Kreises auch inzwischen durch den Tod gelöst 
worden ist, mich doch noch manche Beziehnng an Land 
«nd Leute kettet, unter denen ich mich vom ersten Tage 
an wieder merkwürdig keimiseli ftthle. Gestern habe ich 
neben, einigen Besachen «neb daiB Arebiv nnd Brittisehe 
Hnsisnm anfgesnebt, nm allerlei Erkundigungen einzuziehen 
und selbst kleine Arbeiten abzumachen. Der Verkehr mit 
Brewcr bringt mir für meine Arbeiten am Meisten ein. 
Charfreitag Kuchmittag bis Sonnabend früh soll ich in stiller 
Familie bei Williams zubringen, die jetzt jenseits des Kry- 
stallpalastes ganz in der Kähe von Ghiselhurst wohnen. Das 
hindert mich nicht, Morgens früh in die dentsche Kirche zn 
gehn nnd, wie .ich . Mher alljährlich gethan, mich dort an 

der Abendmahlsfeier zn betheiligen. Die' starke 

Motion, welche das Leben hier mit sich bringt, und die 
weiche Luft sind durchaus mein Element, ich habe mich 
lauge nicht so frisch gefühlt. 



, . , Aprü4 74. 

— , — — ^ Mein Tagesprogramm entwickelt sieh so 

weiter, wie ich- es Dir bereits angedeutet hatte. 

Ich habe längere Zeit auf dem Archiv gearbeitet und allerlei 
Besuche gemacht, wie bei Graf Münster und Ernst von 
Buusen. Der gestrige Abend wurde bei Scholl (dem deut- 
schen Prediger) sehr heimiscb schwäbisch verplaudert. In 
.aller ^nhe -ging, ich dann gestern Morgen zur deutschen 
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Kiiohe in der Safoy, liiii «ii dör gm Heimathliehcoi Feier 
des hl Abendmahte Tfaeil- stt ' nehineiL AUetdings st es 
seltsam genug, dass das in Lottdon ohne anen-Aiistoss ge< 
seliehn kann, während in Göttingen und Haiinorer be- 
schränkter Confessionalismus im Wege steht. Der Deutsche 
feiert hier den Charfreitag ehen so allgemein wie zu Haust*; 
ganz England schliesst die Läden und Bucht draussen Zer- 
streuung. Nachher bin ich mit der Eisenbahn zu Williams 
gefahren, dessen neuer Wohnslts nnr enHe halbe Stunde tobi 
Grabe Louis Napole<»iS' fiegi Du hast keinen Begriff von 
der Lieblichkeit dieser Landschaft * in Kent, wo biM^its Alles 
grünt und blüht und, so wfeit das Auge reicht, smaragdne 
Farbe trägt. Williams hat einen herrlichen Garten mit un- 
vergleichlichem Rasen und schönen Bäumen, ein altes, weit- 
läufiges , behagliches Haus , das auf drei Seiten vollständig 
von Gewächshäusern eingefasst wird. Ausser mir war nur 
MissOttö (die Uebersetzerin) zum -Besuch da, die Du ja aueh 
einmal getroffen hast " — — 



April 9. 

Ehe ich morgen nach Oxford weiter ziehe, will ich 
doch noch mein Londoner Tagebuch möglichst abschliessen 
und gleich damit beginnen, dass ich mich trotz der unend- 
lichen Anspannung, wdieher das 'Leben hier erfordert, tlber- 
aus wohl und irisch befinde. Dazu ' tillgt allerdings der 
ganz unTergleichlich schOne Frühling sehr yit^l bei; denn 
Alles grüiit und blüht, auch die Kastanienbäume treiben 
schon grosse Blätter und selbst Blumen, so dass man am 
Liebsten im Freien ist. Gestern heiiiitzte ich den Tag, um 
mit der unterirdi^heu Eisenbahn nach ^outh Kensin^ton zu 
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fahren, dort die NatiooAl Portrait Gallery und in ihr meinen 
alten Bekannten George Seharf, den Freund von Michaelis, 
anlnuiaeben, seine Bilder za sehen nnd mit ihm ein Paar 
Standen «ngeiwhm sn verplsndem. — Am Oster- 
sonntag war wieder das herrlichste Wetter, das bis hente 
andauert. Ich machte mich gegen Mittag auf, um theils m 
Wasser Chelsea zu erreichen und ein sehr frohes Wieder- 
sehen mit meinem alten Freunde Vaux zu feiern. Unver- 
gleichlich war der Anblick der buntbelebten Themse und 
der gegenüber liegenden dicht bebauten Höhen, von denen 
der Krystallpalast faeranterglänste. Um 6 Uhr traf ieh 
Hnrdys an dem yergnligten Familientisch von Brewer, wo 
die historisclien Unterredungen später yor der Mnsik ver- 
stummten. Leider konnte einer Einladung auf 8 Uhr zom 
Diner beim Grafen Münster nicht Folge geleistet werden, 
da ieh mir nicht getraute wie? au demselben Tage an 
zwei Orten zu diniren. Am Ostermontag besuchte ich uuch 
vorheriger Anmeldung zum Luncheon Arthur Stanley, Dean 
of Westminster, in seiner prächtigen, mitten in den alten 
Klostergebftnden der Abtei gelegenen Amtswohnnng. Bei 
Tiseh yersammelte sieb allerlei y<»melime GeseUsebail, aosser 
der Fran — einer Lady Augnsta Brnee — die yerwittwete 
Gräfin Elgin , der junge Graf Elgin u. s. w. Das Gespräch 
aber war ganz unbefangen, und erfuhr ich, da Stanley, um 
das junge k. K. Paar zu trauen, in Petersburg und Berlin 
war, noch Mancherlei über die kaiserlichen Höfe. Gegen 
Abend maehte ieh mieh wieder aof eine Fiinladangsfiahrt, 
un bei .Appleton, demBedaetenr der Aeademy, m essen, wo 
mit einigen Gelehrten nngenebme Stunden yerplandert 

wurden. ^ Mittwoeh fand ieb bd m^em alten 

Oxforder Freunde Churcb. jetzt Dean of St. Pauls, die ganze 
Familie versammelt Daun ging ich in s Archiv, das wieder 
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geöffnet war, um in drei Stunden meine kleine Arbeit fertig 
,za machen, und war Abends in Familie bei Ernst Bnnsen. 

Heutig habe iek zunächst eine Expedition in das City Arehir 
.inj^iuldliall-yor, nm Erkiindigimg in Betieff der Arbeittfki 
•4ß8..Hiuud8cheii.Ge8cbiehtSYeteiii8 einznsielieiL — — Vor 
;Alkni babe ieb^erikbren, dass man nur- in dieser Jabresseit 

einen Besuch in England recht auskaufen kann. — ^ 



M .1 . ' Oriel College, Oxford, April lö. . 

" üad ^Papier z^g^t Dir, wo ieb söit Freitag unter- 
gebräebt' bin , n&mlieb in demselben Colleginm/ ans dem 

die Wiedererweckung der Anglicaniseben Kirche hervor- 
gegangen, sowohl Komanisteii wie II. Newman und Fusey, 
als auch Männer wie Arnold, Kehle etc. Stubbs '), ein 
Manu mit einem klaren, offenen Gesicht, von rnhiger, 
feiner Haltuüg, zög es vor, mich hier einzuquartieren, wo 
leb miob 'ftinserst bebaglieh fUble. ^ Gleieb ain 

•erbten . Tage 'beünebte ieb Max Müller, der mieb viel* beiz- 
liisber empfing, all» ieb erwartet batte.* Er bat üoeb auch 
von mir Allerlei zu erfahren. Abends habe ich in voller 
Versammlung der BV.llows von Oriel College unvergleichlich 
opulent diniren müssen. Ich fand darunter noch drei Herren, 
jetzt meist ergraut, mit denen ich hier vor Jahren verkehrt, 
und die sich meiner noch sehr wohl erinnerten, db dieuss'ieli 
iiMet BifMuA^ Qoeb andere Aiduittpffäijgs)[>nnkte bi^-^ 
«Mit 'imserm alten'b^miten !Läi]^ k Odi^u» Gbrlsti Gdilege 
teii<$bft^$eb beiiBbbOii0tem'We«tel< ^iieil Stunden latlgenSpazie 
gang in der' herrlieh' grünen Umgebung, wie durch die alten 

») Jötzt Bischof vun Ghestef^: ^ . • / 5 - '" ■ *• • • 
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Pfachtbanten und vi^le mir. noch unbekannte Znwttchse dicHer 
Mnsenstadt Dann ging ich zu Mttller und bin in den letzten 
drei Tagen, stets mit etwas anderer Gesellschaft, seii^ Gast 
in seinem College, All Sonk, gewesen, dem üppigsten und 
aristoktatisclisten von alles. Aneh mit Stanley und Vanx 
Wn ich hier wieder zugammen getroffen. Sonnabend wohnte 
■ich dem musikalisch unvergleichlich Hchönen Abendgottes- 
dienst in der Kapelle von Magdalen College^ bei. und ging 
Sonntags in die Universitätskirche, wo Stubbs predigte, klar 
und einfach, und doch anglicanisch orthodox. Wie mflsste 
•Alles in Dentsehland anders liegen, wenn die Historiker 
einer. Dniversitilt, z. K Waitz oder ich, Sonntags die Kanzel 
bestiegen! Nachher habe ich mich dann stundenlang in 
▼ortrefflicher Weise über Alles, was nns wirklich verbindet, 
mit dem tüchtigen Manne ausgesprochen. — 



April 15. 

Nachdem gestern Stnbbs in Oriel College eine Mahl- 
zeit veranstaltet hatte, wozu auch FVeeman eingetroffen 
nnd Mttller, sowie ändeiNs Bekannte geladen worden, hat 
denn ' heute um 2 Uhr die Promotion stattgefunden. Im 

scharlachrothem Talar mit rosa Heide besetzt wurde ich in 
die feierliche Versammlung eingeführt, die sämmtlich ihre 
Koben trug. Brj'ce, mein alter Bekannter vom Achensee, 
hielt lateinisch die Anrede. Dann wohnte ich einer Sitzung 
bei, 'in 'Welcher die Procnratoren für das Jahr wechselten. 
•AH€iB..ge8oha]», Jatesmiffob. iPiüf das Dlnten der.Univ«r8itäts- 
kireh%ii^a9i|te (eine.Gninpa hei^^htt; werden«. Morgens, Mitj^ags 
ond- Abends. bin ich < nun noch mit den Frennden zusammen, 
Stubbs, Bryce, Freeman, Laing, Müller etc., und morgen 
frjlih ri^ise ich . iii, .12..^tuii4^eu u&ak Ediuburg. . Ich . sehne 
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mich aber jetzt nicht wenig Daeh dem Atsrohen bei Dir 
und £iich Allen/* 

Und vom gleichen Tage an andere Adresse: 

„leh verlebe hier in hohem Grade anregende Tage: es giebt 
kaum eine Stadt in der Welt, wo Ton lieblieher Natur nm- 
geben Mensehenknnet, Pracht und Andacht eine solche Fülle 

dem Gottesdienst und dem Studium gewidmeter herrlicher 
Gebäude geschaffen haben. Nirgends sieht man die angli- 
eanische Kirche in ihren festen Formen und bunten Farben 
herrlicher als hier: — und doch sehtttzen alle diese Herrlich- 
keiten nicht Tor dem Abfall zum römischen Aberglauben 
nnd modernen Unglauben. Nirgends in der W^t sind 
sol^e Anstalten getroffen nnd Mittel nnd eröffnet 
fttr das Studium in allen Sichtungen. Die ünrrersitllt mit 
ihren zahllosen Stiftungen erstickt fast in Reichthum und 
Ueberfluss. Und doch bewegt sich das junge England 
wie das alte nur wenig aus den einmal ausgefahrenen 
Gleisen heraus. Damit soll allerdings nicht gesagt sein, 
dass es an frommen nnd charaktervollen, an fleissigen nnd 
um die Wissenschaft hoehverdienten Mlinnem fehlt Gerade 
mein diesnuiliger Aufenthalt hat mieh noeh «inmal mit den 
gediegensten Kidsen iti Verbindung gebradit — • 



. „Edinburg, April 20. 

Ich habe mieh in der That von Oxford sehr schwer 
losgerissen, wo die ganze Ümgebung so einzig za dem Ver- 
kehr mit den ausgezeichnetsten Geschichtsforschern Englands 

stimmte. Das Diner, zu welchem uns Stubbs in Oriel versam- 
melte, ein Frühstück mit Freeman und Laing, nach der Pro- 
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motion am lotsten Tag ein langer herrlieher Spaadergang mit 
Freeman, Stnbbs und Brjee nnd, naehdem ieli mich Ton ihnen 

verabsehiedet, noch ein gemüthlicher deutscher Abend bei Max 
Müller, wo sein Freund, Prof. Victor Carus aus Leipzig ein- 
getroffen war, den ich seit vielen Jahren nicht wieder gesehen 
— alle diese mannigfaltige Anregung drängte sich mächtig 
gegen das Ende meines dortigen Aufenthaltes zusammen. Es 
war mir daher eine wahre Wohlthat, den näehBten Tag still 
in der Eeke des Conp^ zn verbringen, während der Zng 
gen Norden branste. Beim Anblick der im ersten Frühlings- 
glänz laehenden Landsehaft liess sieh am Besten vom Ransche 
der jüngstvergangenen Tage wie von den gastronomischen 
Ansprüchen, die sie mit sich brachten, ausruhen. Jenseits des 
mittleren Englands, in der schönen Gebirgslandschaft von 
Lancashire und Westmoreland, wo kurz zuvor noch Schnee 
gefollen, wurde das Klima rauher und die Zeichen des Früh- 
lings spftrlieher. Bald nach 8 Uhr traf ich in Edinbnrg ein 
nnd wnrde Ton Lorimer wie ein alter Freund Srith a good 
deal of kissing' begrttsst. Ich Alhle mieh denn aneh in diesem 
Hause heimischer als irgend anderswo, wozu die mir und 
uns so nahe stehenden Menschen natürlich das Heste, aber 
auch ihre schöne behagliche Wohnung allerdings nicht wenig 

beiträgt. — Ich muss natttrlieh meine kurze Zeit recht 

zu Rathe halten, habe Besuche gemacht und soll ein grosses 
Bont bei dem Principal Sir Alex. Grant mitmachen. Gestern 
besoehte ich mit Lorimer den Historiker Bnrton» der wie 
ein Walter Scotischer Sonderling in einem zer&llenen Schlosse 
hänst, mir aber unter seinen Bttehem eine sehr interessante 
Erscheinung war. Auch bei Masson, dem Biographen Miltons, 
und seiner lebendigen, für die Women's rights thätigen Frau 
bin ich vorgesprochen; auch suche ich bei jedem Ausgange 
einen der köstlichen altyertrauten Funkte Edinburgs auf. 
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Die Promotion findet am Mittwoch 10 Uhr Morgens in der 
Asflembly Hall der sehottiflchen Staaiskirehe statt» wozu sieh 
die ganze Universität mit ihren Angehörigen versammelt 
Gltteklieherweise bin ieh nicht der einsige Candidat "wie in 

Oxford, sondern habe eine Keihe von Genossen, an deren 
Spitze der grosse schottische Magnat, der Herzog von 
Buccleuch, der grösste Grundbesitzer der Nachbarschaft, 
stehen wird; für den Hergang moss ich wieder mir den vor- 
geschriebenen Talar miethen. Dann wird früh zn Mittag 
gegessen, da ich nm 6 Uhr mit dem Expressznge abreise. 

Zun Mittwoch den 29. mnsst Da Dich anf unsere 

wissenschaftliche Vereinigung rOsten, zudem Ritsehl, wie 
ich soeben ans Deinem Briefe entnehme, einen doppelten 

Doctorschmaus erwartet. Die Zeit des tiberreichen 

frohen Geniessens ist bakl abgelaufen; je mehr ich sie aus- 
gekostet habe, desto mehr verlangt mich zurtlck zu der 
täglichen Arbeit. Ich habe das Schreiben satt und sehne mich 
nm so imuger Dich wieder zn haben. " 

Zu Pfingsten nahm Beinhold wieder an der Hansischen 
Geschichtsvereinigung Theil, die in Bremen stattfand, von 
wo aus er sich dann auch noch zu einem kurzen Besuch bei 
Deliuä nach Bonn begab. Der Vortrag, den er in Bremen 
hielt, behandelt; „Die Haltung der Hansestädte in den Kosen- 
kriegen."!) ' . . . . 

Zu Anfang Oetober unternahmen wir einmal wieder 
gemeinsam eine kürzere Beise, zmiftchst nach Trier, von wö 
aus die folgenden. Zeilen an meine Mntter datiren: 

„—"^ — Elisabeth hat die Kinder doch getrosten 
Muthes verlassen können, um nach langer Zeit mich einmal 
wieder auf einem AuöÜuge zu begleiten und, was ihr selber 

^) Hans. Geaeh. fiJättor Jahrgang 1874. ' • 
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doch auch sehr erforderlich, QDter anderen Umgebnngen 
andere Lnft m athmen. leh meinerseits firene mich an ihrem 
ürisehen empfänglichen Sinn ftr das yiele Herrliehe nnd SchOne 
in Natnr nnd Knnst, das wir miteinander geniessen. 

Wir habon zwei Tap^ lan^ joden Moment auR^ekaiift und 
die Kirchen und Ivöuier- Ruinen gründlieh durrlii;(Miinelit, 
Alles in Gesellschaft meines Freundes Freeman und seiner 
beiden munteren Töchter, die auf der Reise naeb Rom uns 
hier ein Stelldichein gaben. — ** 

Kaehher besnehten wir von Metz ans die dort in der 
Ntthe liegttideh Schlachtfelder von 1870, wo mancher Ort 
noch ein Bild des gewaltigen Kampfes nnd der Zerstörung 
bot, und die vielen kleinen schwarzen Kreuze, welche Uber-' 
all aus den Aeckern, Feldern und kleinen Waldabhängen 
hervorsahen, ernste Erinnerungen an diese opfervolle Zeit 
wachriefen. Von Freeman erhielten wir einige Wochen 
später einige Zeilen ans Paestnm „a real Greek thiug, a 
memorable day in one's lifo'*, welche Bemerkung ich hier 
wiedergebe, weil ich ihre Wahrheit späterhin, 1894, selbst 
empAmden habe. 

Der folgende Winter verlief in angestrengter Arbeit an 
der Vollendung des dritten Bandes der Engl. Geschichte, 
der im Juli 1875 ausgegeben wurde. Reichliche Gesellig- 
keit hatte im Laufe der letzten Jahre wälirend des Winters 
stattgefunden: ausser mit den Familien Dove, Meyer, Sanppe 
und ßitsehl waren es auch Mitglieder des alten Göttingen, 
mit denen wir uns Mittags in kleinerem Kreise yereinigten, 
wie Thöl, Grisebach, Schwartz, Warnstedt, Meissner, — die 
Fran des letzteren, eine Tochter Franz von Kobells, weckte 
die alten Beziehungen aus der Mttnchener Zeit. Auch 
machte es uns Freude in jedem Winter einmal der Jugend 
ein Tanzvergnügen zu bereiten, noch ehe unsere Tüehter 
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erwachsen waren; unsere groasen hohen Bänme eigneten 
sich besonders gnt daftlr: wir hatten einzelne Maie 60 
big 80 Gäste dabei YeniaiKimelt, darunter audi mehrere 
Militftrfamilien. Amerdem war Beinhold neuerdings zam 
Direetor des literarisehen Mnsenms gewählt und stellte es 
sich znr Anfgahe, dass dasselbe wieder mehr ein Vereini- 
gungspunkt der akademischen Jugend mit den Familien 
und Offizieren bilden sollte, was ihm denn auch während 
einer Reihe von Jahren bei Concerten, Tanzfesten und 
Theatervorstellungen gelungen ist Wie sehr Reinholds 
Persönliehkeit dazu geeignet war, alle diese Kreise be- 
leben und anzuregen, das wissen Alle, welehe die Erinne- 
rung daran bewahrt haben. 

Das folgende Jahr wurde nun in dieser Beziehung ein 
besonders bewegtes, da Reinhold vom 1. September 1875 
an die RectorwUrde zu bekleiden hatte. Meiner Mutter 
schreibt er darüber: 

„ Seit dem 1. September regiere ich nun 

die Universität und suche mich noch während der Ferien 
so gut als möglieh in diesem hOehst mannigfaltigen, hier 
und da auoh wohl sehr lästigen Geschäft einheimisch zu 
maehen. Die eigentliehe Arbeit beginnt mit Ende nächster 
Woche, und b.ald hinterdrein föngt auch das Semester mit 
seinen gewohnten und immer anstrengenden Arbeiten an. 
Da Waitz soeben naeh Berlin Ubergesiedelt ist und bis 
Ostern keinen Nachfolger erhält, werde ich auch als Pro- 
fessor doppelt zu thun bekommen. Da nähert sieh denn 
wohl ein Geftthl der eigenen Schwäche, doch tröste ich 
mich mit dem alten guten Wort: wem Gott ein Amt giebt, 
dem giebt er auch Verstand.'' — 

Zur Stärkung für diese vielen Anforderungen hatte er 
noch vorher eine dreiwöchentliche Erholungsreise angetreten, 
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und zwar in der ttbenrae erwünschten QeseUflehaft des 
alten, nnn (1894) auch verstorbenen Haussen, dessen lannige 
Art Gesehiebten zn erzlUilen er so oft mit Till Enleospiegel 

verglich, indem er bemerkte, der sei ja auch aus der Gegend 
You Mölln za Hanse. Ich erhielt u. a. folgende Nachrichten: 

„Kopenhagen, Aug. 16. 75. 

Wir flilirten nnsem Plan ans nnd ver- 

braebten einige Standen in Boeskilde, nm den uralten Dom 

zn sehn, der wirklieh viele arehitektoniBche nnd monnmen- 

tale Merkwürdigkeiten bietet. Um 2 Uhr waren 

wir in Kopenhagen, das nach Allem (!in Katzensprung erscheint 
nnd auf den ersten Anblick einem noch ganz wie eine dentsche 
Grossstadt vorkommt. Hafen und Meer erst maeben es nn- 
endlieh anders wie Hamborg nnd seinesgleiehen. — £in 
berrüeber Spaziergang auf der langen Linie am Anssen- 
bafen des Sandes nnd einige Abendstunde in dem fbenbaften 
Tivoli wurden voll genossen. Der heutigem Morgen wird 
Thorwaldsen, der Nachmittag Klampenborg und dem Meere 
gewidmet. Das Wetter ist bis jetzt herrlich. 



Aug. 18. 

Am Montag Morgen bot zuerst die Franen- 

kirebe einen unvergleieblieben Gennss, denn wunderbar 
berttbrt es, die mäehtigen Gestalten Thorwaldsens, Christas 
nnd die Apostel, in einem protestantischen, aber gerade 
hierfür nicht ungeeigneten Gotteshause auffcestellt zu sehen. 
Herrliche Fresken und der schöne Engel mit der Tauf- 
mnschel kommen hinzu, um diesen durch und durch evan- 
geüschon Bildbauer ersten Hanges auf der Stelle zn begreifen. 



Dareh Theile deg alten Eopenliag^ b^ben wir uns als^-* 
dann' in das nngemein teiohhältige ethnographiBche Mnseniii- 
uTid von dort anf der Balin nadl » Klampenborg. ''ZaMIom' 

r(Mzend(^ Villen und Cottages erinnern an Blankenese und' 
andere Hnniburger Seliönheiten; aber statt Elbe und Alster- 
hat man das Meer des Sundes mit der schwedischen Küste 
gegentlber. Wir gingen etwa eine Meile am Wasser hin 
bis Skodsborg, wo wir aasen and ruhten, um dann durch 
den meilenweitea Thiergarten Stnoden* lang bis £ub Dnnkelr i 
werden nach Elampenborg sur Bahn . snrtt&kzvtdüendem. 
Solehe Bnehenwaldnngen mit henliehen Dnrehblieken auf 
Land und Meer und Rudeln von Hirseht n und Dammwild 
sieht man wolil nirj^ends in der Welt. Wie Uberall haben f 
die lianlusti^'eu Könige Dänemarks auch hier ihre Paläste" 
und Schlösser hineingebaut Auf < diese anstrengende aber 
lohnende Partie folgte gestern wieder ein Tag: in der Stadt:- 
das Thorwaldsen-Mttsenm' r-r.- alle äeiae vSaebent ^vol Abgass^' 
in 42 Sälen um sein. Grab «herum -r-, diis Museum, dev nordi-« 
sehen Alterthümer, ganz einzig in seiner Art, die Plfttse 
und Parks der Schlösser Christiansborg , Frederiksboiig und : 
Kosenliorg etc. Die Dänen sind ein ungemein gesittetes 
Volk und fuhren sich in ihren (»ffentliehen Vergnügungen 

viel stiller und anständiger auf als wir Deutschen. 

Morgen gegen Mittag setzen wir über das Wasser nach 
Malm5 und fahren wahrseheinlieh in einer Route die Naeht 
dnreh nach StockholaL — — ■ . . 



Stoekholm« Aug. 22. j 

— — — Der 19. war einer Seefahrt von Kupeu-- 

hagen nach Helsingör gewidmet, die etwa 2'/2 Stunden 
dauerte. Das Meer , war wied^ glatt wie ein Spiegel , die . 
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Aiiflsieht von der Flaggenbatterie, von SehloBS Kronborg, 
wo sich Shakespeare etwa die erste Scene Hamlets denkt, 

auf das scliwedische H('lsi!i^rl)orj? und die von zahllosen 
Schiffen \viuinieln<le Wasserstrasse. das Seebad in Marieulyst, 
das Mittagbrod im Hotel war vortreti lieh. Marieulyst, wo 
Falek und Manteufid weilen, ist eben so einfach nnd länd- 
lich, wie Klampenborg bnnt und ttppig. Eni spät am 
Abend brachte uns die Eisenbahn zorttck, grösstentheils, da 
wir wieder einige Meilen zu Fuss machten, um den Park 
von Fredensborg am Esrom See, wo gegenwärtig der König 
residirt, und das ungem("in })raehtvoll restaurirte Sehloss 
Frederiksborg zu sehn. Alles ist wieder von den praclit- 
vollsten Buchenwaldungeu umgeben, die wohl nirgends sonst 
ihres Ghdchen finden und namentlich den sehr ausgedehnten 
Landsee herrlich umzingeln. Am 20. Mittags schifften wir 
nns nach Mahnö ein. Die Fahrt dauert kaum 2 Stunden 
und bald geht es weiter auf der 18 ständigen Reise nach 
Stockholm, znerst durch Schonen, dann durch Smäland und 
Ostragötland. In der mondhellen Nacht Hess sich doch 
Mancherlei von der liandsehaft erkennen, die immer wilder, 
steiniger und wassi'rreieher wurde. Aber nach einem heisseu 
Tage wurde die Luft fast empfindlieh kalt und bedeckte 
sieh Alles mit Keif und Nebel, ein Zeichen, dass wir uns 
hier unter dem 60. Grad nördlicher Breite und nicht fem 
von den nördlichen Buchten und Winkeln der Ostsee be- 
finden. Uebrigens bleibt das Wetter unvergleichlich und 
am Tage vollkommenster Sommer. Im Hntel Kydberg ist 
man vortrefflich aufgehoben. Table d'hnte cxistirt nicht, man 
frühstückt und isst in oder ausser dem Hause, wie und wann 
man will. Die feenhafte La<re Stockholms aber hat allerlei 
von Hamburg, Venedig und Edinburg. Unzählige Wasser- 
arme, salzig nnd sttss, zerkltiften AUes in Inseln, aus denen 

20 
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harter Granit in Htigeln emporstarrt. Paläste und Kirehen, 

Häfen und Strassen werden dadurch eig^enthtimlich gehobcu. 
Draussen ist das nieis^te Land noch mit Wald bedeckt, aber 
nicht mehr mit Buche, sondern mit Eielie. Birke und Fichte. 
Wir haben den gestrigen Tag benutzt, um uns topographisch 
zu Orientiren, den Minister Carlsson und den Sohn eines 
deutsehen Predigers aufgesucht, mit dem Haussen einst zur 
Schule gegangen, aher auch schon Zeit gefunden das grosse 
kgl. Museum zu besehen und Abends sogar in's Volkstheater 
zu gehen. Ich finde, die Schweden machen einen noch vor- 
theilhafteron Eindruck als die Dänen. Das Aeussere wie 
die Sprache macht sich männlicher. Mit diesen Studien 
soll heute fortgefahren werden, dann folgen Sonntag und 
Montag £xcursiouen nach Gripsholm und Upsala, und am 
Dienstag gehen wir mit Benutzung des Göta-Kanals quer 
durehs Land nach Gothenburg. r 



Stockholm, Aug. 24. 

Am Sonnabend d. 21. galt unser erster Gang 

der Riddarholms-Kirche, der Begräbnissstätte der berühmten 
Könige Schwedens, wo ttber den Buheplätzen Gustav Adolfe, 
Karls XI., XIL zahllose Fahnen und andere im Felde 
gewonnene Trophäen aufgehäuft sind^ noch viel massenhafter 
und grossartiger, als Du es in der Garnisonkirche zu Potsdam 
gesehen. Dann nahm luis Staatsrath Carlsson, gegenwärtig 
Cultusniinister, nach (^inem Frühstück zu Schiff auf dem von 
hunderten von Inseln erfüllten Mälarsee auf seinen Landsitz 
hinaus, wo wir einen Blick in das angenehme Dasein 
einer gebildeten schwedischen Familie thun durften. Nach 
unserer Kttckkehr besuchten wir noch einen entzückend 
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hoeh Aber der Stadt gelegenen Anssiehtspunkt nnd Abends 
ein ans Anlass eines königlichen Geburtstags glünzend 

erleuchtetes und v(iu einer fjibelhafteii Meiiseheniiien^a' er- 
fülltes VergiiU^ain^^sloenl am Wasser. Ein solclier Orad 
von Ordnung und Gesittung unter einer solehcn Älenscben- 
menge wäre in Berlin oder Göttingen unmöglich. Auf 
Sonntag war mit dem jüngeren Carlsson, der eben ans- 
studirt, eine Fahrt naeh Sehloss Gripsholm verabredet, 
die nns mit einer noeh grösseren Streeke des überaus 
malerisehen HSlarsees und jener Burg bekannt machte, in 
der einige schaurige Hergänge in der Gesehiehte der Wasas 
sich abspielten. Die Gefängnisse und eine Unmasse Portraits 
machen das Sehloss noeh sehenswcrtht r als Ilolvrood. Nach- 
dem es mehrmals geregnet, brach während der Rückfahrt ein 
starkes Gewitter aus, das der Landschaft noeh besondere Reize 
verlieh. Der gestrige Tag war abermals unter der Führung 
des jungen sehr angenehmen Carlsson zu einer Expedition 
in die uralte Universitätsstadt Upsala bestimmt Wir fuhren 
mit der Eisenbahn etwa noch 8 Meilen weiter nach Norden 
und sehwelf^ten bei inzwischen wieder freundlich gewordenem 
Wetter (und trotz der Ferien in studentischem Verkehr) in 
den Sehenswürdigkeiten des höchst eigenthümlichen Orts, 
der ausser der alten Domkirche und dem Sehloss unter seinen 
zahlreiehen akademischen Gebäuden namentlich auf der 
Bibliothek den berühmten silbernen Codex mit der gothischen 
BibelttbersetKung des Ulfila und andere werthvolle Hand- 
schriften, sowie sehr schöne Institute fUr den geselligen 
Verkehr der Studenten umsehliesst, wie keine deutsche 
Universität Aehnliches aufzuweisen hat. Auch die Ver- 
pflegung war ganz vorzüglich, ausser trefflichem Fisch Auer- 
hahn, Elenthier, Renthier nnd der berühmte schwedische 
Pnnseh, der nirgends so vollkommen ist wie an der Uni- 

20* 
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versitäi Gegen AbeBd wurde dann noch V2 Meile nördlich 
Alt-Üpsala besnebt und anf den drei Htigeln von Odin, 

Thor und Frey aus einem silbcvbeschlageiKMi Horn Meth, 
der alte Gcittertrauk, getrunken. Im Dunkeln ging es dann 
auf der Bahn nach Stockholm zurück. Heute wollen wir 
uns noch in Stockholm und seinen Sehenswürdigkeiten 
nmhertreiben, einige Besuche machen und die nöthigen 
Anstalten fOr den Aufbrach am morgenden Tage tre£fen. Da 
gedenken wir nämlich die Wasserfahrt quer durch Schweden 
anzutreten, d. h. mittelst des Göta-Kanaüi Uber den Mälarsee, 
einen Theil der Scheeren der Ostsee, den grossen Wetter- 
und Wenerseen nach Gothenburg au der Nordseeküste. Sie 
dauert fast 3 Tage, so dass man erst Freitag gegen Abend 
in Gothenburg eintrifft. Am Sonnabend werden wir dann 
zu Schiff nach Fredrikshaven an der Nordspitze von Jttt- 
land ttbersetzen, von wo aus Hanssen jtttische und schles- 
w ig'sche Bekannte au&usuchen gedenk^ ich aber auf der 
Bahn mich nach Hanse aufmachen werde. Den letzten 
Brief darf ich wohl in Gotheuburg erwarttm. n ** 

Bei der Rückkehr hatte Keinhold noch die Freude, 
dass Professor Stubbs aus Oxford eine Woche bei uns zu- 
brachte, wo auch Waitz, kurz vor seinem Fortzuge nach 
Berlin, ihn kennen lernte. 

Dann nahte der Winter mit seinen verdoppelten ge- 
schäftlichen und gesellschaftlichen Anforderungen; und aueh 
auf mich fiel ein gutes Theil der Würde und Last der Magni- 
fica. An dem heiteren Gesellschaftstreiben nahmen zwei 
Töchter von Freemau als unsere Gäste fröhlichen lebhaften 
Antheil. Vielfacher Wechsel an der Universität machten 
dieses Rectoratsjahr zu einem besonders bewegten, wobei 
es Reinhold sehr zu Statten kam, dass er bei der genauen 
Zeiteintheilung, die er stets übte, immer rasch und pünktlich 
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mit Allem fertig zn werden wnsste. Knr daher war es ihm 

auch möglich, so vielen wissenschaftlichen Anfragen in der 
gefälligen ausgiebigen Weise nachzukommen, deren flicli noch 
Manche dankbar erinnern werden. Nur eine damals noch 
kräftige Gesundheit ermöglichte es so verschiedeueu An- 
spruch en zu genügen. 

Wenige Tage nach Ostern wurden wir schmerzlich be- 
wegt durch die Nachricht von dem Hinscheiden der yerehrten 
Frau Ton Bansen in Karlsruhe. Reinhold hatte ihr auch in 
diesem Jahre, wie er es nie yersänmte, zum 4. März seine 
Wlinsehe fttr ein neiiei^ Lebensjahr ausgesprochen, welche 
sie jedes Mal dankend beantwortete. So erwiderte sie 
seine Zeilen auch in diesem Jahre, kurz vor ihrem Tode: 
es ist vielleicht der letzte von ihr geschriebene Brief, den 
ich, bei dem hohen Interesse, das diese seltene Frau noeh 
immer erregt, mir nicht versagen kann in Uebersetzung theil- 
weise folgen zu lassen. 



„Karlsruhe, 18. März 1876. 

Lieber Dr. Pauli! Wieder bin ich innig dankbar 
fttr den Beweis Ihrer treuen Freundschaft in der unfehl- 
baren Erinnerung an meinen Geburtstag, in einem lieben 
Briefe, welcher mir Ihr Wohlergehen und den blühenden 
Stand Ihrer Familie bezeugt, sowie Ihre eigene gewohnte 
und belebte Thiitigkeit. Ich lebe weiter zu meiner und 
Anderer Verwunderung in ungebrochener Gesundheit, o])gleich 
die Schwäche der Glieder gross und im Zunehmen ist Den- 
noch geniesse ich das so sehr verlängerte Leben, vor Allem 
aber bin ich gltleklich über die zahlreiche liebe Enkelschaar 
und die httlfreiche Nähe meiner lieben TOehter, Frances 
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und Emily, ond meines lieben SeliwiegersobneB Angnst 
y. Ungern^^ternberg. Mein Augenlicbt reicbt noeb bin znm 

allgemeinen Erkennen der Gegenstände, erlaubt mir aber niebt 
mehr den (ienuss des Lesens, doch habe ich viel Freude 
am Vorlesen. Ich freue mich, dass Sie aufgefordert sind 
einen Artikel über Leben und Charakter meines theureu 
Mannes zu scbreiben: es ist der dritte, von dem ich hörte 
in diesem Monat. Der eine ist Yon Max Müller, der andere 
Yon Georg in der Sebottiscben *Encyclopsedia'; icb babe noch 
keinen dayon gelesen nnd erbalte sie boffentlieb bald. 

leb treae mieh, dass Ibr Dasein ein so lebendiges ist 
und voller Tliiltigkeit ; viele Acmter erfordern viele Interessen, 
liauptsäelilieh alier erlialten dieselben uns mit unseren Neben- 
meuscheu in Verbindung, ohne welche die Gebildeteren 
nicht auf einander Avirken können. 

leb babe niebt yiel yon meinem inneren Leben mitzn- 
tbeilen, in dem es wenige oder gar keine Ereignisse giebt, 
ausser dem Lesen yon Bttcbern, welebe mir nen sind, wenn 
ancb anderen niebt. Die Leibbibliotbek in London, mit der 
ieh in Verbindung stelle, weehselt ein Mal im Jahre eine 
Kiste Bücher mit mir aus, was sie flir einen so weiten Weg 
nicht mit neuen Büchern thun kann; darum bin ich mit 
solchen zufrieden, welche 2 oder 3 Jahre früher neu waren. 
Das letzte Buch, welebes icb der Güte der Grossberzogin 
yerdanke, gab mir einen nmfangreieben Beriebt yon Indien 
nnd seinen Fttrsten, sebr gut Engliseb gescbrieben nnd 
besonders dnreb die Gegenden fttbrend, welebe dnrcb die 
Keise des Prinzen von Wales ein besonderes Interesse be- 
kommen haben. Indien hat mich immer besonders ange- 
zogen, und ich eriimere mich deutlieh aus meiner frühen Kind- 
heit, wie die Schriften des Sir W. Jones, der in der Blttthe 
des Lebens starb, einen Bliek auf Indien eröffneten fUr die 
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ganze gebildete Welt und fttr meine eigene Kindesaeele 
dnrch die grosse Begeisterung, mit welcher meine Mutter 
auf den Reiz dieser neuen Seenen einging. Ein Werk, wie 

das von Lieutenant Rousselot. wei*kt das Verlangen nach 
vielen solclier Bücher zur nöthigen Aufklärung über Dinge, 
welche sich allniählig dem modernen BewusstBein erölTiien. 

Auch Sie, meine ich, haben Theil genommen an der 
allgemeinen und tiefen Trauer über den Verlust, der Dean 
Stanley getroffen, und an der besonders rührenden Leiehenfeier 
für seine Tortreffliehe Frau, geborene Lady Augusta Bruce, 
die Schwester des grossen und guten Lord Elgin. Sie erinnern 
sieh gewiss noch an Arthur Stanley, für den mein Mann 
ein väterliches Interesse hegte. 

Mit herzlicher Theilnahme und besten Wünschen be- 
gleite ich stets ihre Frau und Ihre lieranwachsenden Töchter 
und bleibe immerdar mit freundlichen Glückwünschen für 
^ die Gegenwart und den besten Erwartungen für die Zukunft 

Ihre 

Franees de Bunsen.** 

Einige Wocheu später schrieb Keiuhold au Lorimer: 

„Mai 7. 1876. 

Die alte Fhiu von Bunsen, welche vor einigen 

Wochen im 86. Jahre in Karlsruhe starb, schrieb mir ihren 

letzten Brief ungefähr vor 6 Wochen mit fester Hand und 
festem Kopf. Sie und ich wissen am besten, wie rasch die 
Zeit dahingelit in Grossbritannien sowohl als in Deutsch- 
land. Was für einen Lärm hat man dort und hier gemacht 
Uber das indische Kaiserthuml Wir sprechen immer noch 
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mehr vom König als Kaiser Wilhelm, dem ich letzten 
Donnerstag anfisnwarten hatte, als er nnsere Station passirte, 
königlich, gesnnd und lebhaft wie inmier. Gott segne ihn, 

Sie und uns! •* 

Die Hanse -Versammlune: fand zu Pfingsten 187G in 
Köln statt; doch miisste Keinhold darauf verzieliten, auch 
Bonn zu besuchen, da ihn Kectoratsgeschäfte nach Hanse 
riefen. 

Zum Lohn für nnsere Anstrengungen machten wir uns 
Mitte August zu einer Reise nach England und Schott- 
land auf, nachdem wir noch kurz vorher den Besuch von 

Williams und seiner Frau gehabt hatten. Wir fuhren ttber 
Brenierhafen nach Soiitlianipton mit dem Lloyddanipfer 
Neckar, verbrachten einige lierrliche Tage auf der liebliclK^n 
Insel Wight und fuhren dort durch die reizenden Orte 
Sandown, Sbanklin, Bonchureh, und Ventnor bis Niton. 
Dann folgten wir einer Einladung von Professor Stubbs, der 
für einige Monate, wie alljährlich, verpflichtet war seines 
geistlichen Amtes auf einer kleineu Landpfarre in der Nähe 
Salisbury's zu walten. Unter seiner Ftihrung besuchten 
wir die herrliche Kathedrale von Salisburv. die Keste der 
Stadt Old-Sarum und Stonehenge, diese wunderbaren 
kolossalen uralten Steinkreise aus keltischer Zeit, bei denen, 
wie Lübke ') sagt, ..der Schauer des Geheimnissvollen, Ge- 
waltigen, ja Schreckhaften uns ergreift mit jenem Wehen, 
durch das die Ahnung der Gottheit in unentwickelten Natur- 
völkern sieh ankündigt.** Bei Freemans lernte ich dann 
ein Stuck hübschen englischen Landlebens in angenehmster 
Form kennen, auch besuchten wir von dort aus dieselben 
Sehenswürdigkeiten, welche Keinhold bei seinem ersten Auf- 
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entlialt kennen gelernt hatte; ein Ansflng naeh dem alten 
bertthmten Badeorte Bath ') wurde noch angeschlossen. „Wir 

sind hier bei einem enthusiastischen Freunde, dem Historiker 
Freeman, zu Gaste; doch p:ehe ich morfrcn auf eine Woche 
nach Cheltenhaiii. um für Waitz, Momniseu u. s. w. alte Hand- 
schriften zu vergleichen.^ 

Darauf begaben wir uns für 10 Tage nach London. 
Einige Tage wurden ftlr Oxford bestimmt, wo wir bei der 
inzwischen dort wieder eingetroffenen Familie Stnbbs frennd- 
liche Aufnahme fanden. Ein irohes Erti^^uiss in der* 
selben bezeichnete zu alle:emeiner Heiterkeit den vorletzten 
Tair niisers Aufenthalts, und der au ihm "geborene Hohn 
von Stiibl)s erhielt zur Krinuerung Keinholdö Pathensckaft 
mit dessen Namen Reginald. 

Die letzten 14 Tage waren für Edinburg bestimmt, 
mit kurzer Unterbrechung der Fahrt in Durham, Uber das 
Beinhold einen Artikel im „Neuen Reich** brachte, der auch 
in die nach dem Tode veröffentlichten Aufsätze aufge- 
nommen ist. „Seit vorgestern sind wir in dem altbefreundeten 
Hause Lorimer's, der seit langen Jahren mit seltener Treue 

au mir hängt. Hoffentlich werden uns auch schöne 

sonnige Augenblicke zu Theil, um die zaubervolle Stadt aus- 
zukosten. Hier lebe ich mit meinen ältesten britti sehen Er- 
innerungen, auch von hier aus ist das Streben meines Lebens 
befruchtet worden. Nirgends kehre ich lieber zurück als 
nach Edinburg." 

Kach der Ausgabe des dritten Bandes der neuesten Eng- 
lischen (Jeschichte für die 'Staatengeschichte' hatte dieses 
Werk 8('iuen Abschluss gefunden. Keiuhold wandte sich 
nunmehr anderen Aufgaben zu, zunächst fUr eine Keihe 
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von Pablicationen , welche die hannoverisch -englischen Be- 
ziehungen betrafen. Ansserdem erledigte er fortianfende 
Arbeiten ftlr die näehsten Jahre an dem grossen Qaellen- 
werk, den Monnmenta Germaniae, gemeinsam mit seinem 

ehemaligen Schüler Dr. Felix Liebermaim, die ihn auch in 
beständiger seliriftlieher Verbindung mit dem damaligen 
Leiter des Unternehmens, Geheimrath Waitz, erhielten und 
ihn im Herbst 1877 mit diesem zusammen zur Erschliessung 
nener Quellen nach England führten. 

Im Frtthling 1877 schrieb er an Lorimer: 

^ Ich versuche zum ersten Mal diesen 

Sommer allgemeine Politik zu lesen, welche natttrlieh wesent- 
lich verschieden gehalten sein nuiws von dem, was Dahl- 
mann vor Jahren lehrte. Aber trotz der Masse neuen 
Materials und neuer Anschauungen habe ich doch wieder 
viel Nutzen gehabt sowohl von seinem Buch, als von dem 
alten Aristoteles, dessen wundervolle Weisheit wie der Polar- 
stem ist in dem Wirbel aller praktischen Politik unserer 

Zeit. Ich fühle» dass ich monarchischer als je werde, 

und will meinen Glauben nicht verleugnen bei den Vor- 
lesungen über die Politik, welche ich vorbereite." 

Um Pfingsten 1877 wurde der Hansische V^ereinstag in 
Stralsund besucht, w^ie meistens in diesen Jahren, in Gemein- 
schaft mit Professor Frensdorff. „ — Der Kathslierr Branden- 
burg lud uns Beide zu Tisch, wo wir auch Francke trafen. 
Daran schloss sich ein Spaziergang, wo ich viel SchOnes 

und Interessantes kennen lernte, und heute Morgen 

machte ich die Sitzungen und den Besuch der stattliehen 
Kirchen mit. Waitz, Wattenbaeh, Nitzseh, UUmann und 
viele Andere haben sich eingefunden, darunter auch alte 
Corpsbrüder, so dass sehr verschiedenartiger Austausch 
stattündet.'* — 
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Als ieh einige Sommerwoehen mit den Kindern in 
Schwaebhansen weilte, einpfiug ich folgende Mittheiliingen: 
„Ans beifolgendem Brief wirst Du eraeben, welch yomehmer 

Besuch mir diese Woche bevorsteht: Lord Acton, der Führer 
der eTi2:lisclien Protestkiitliolikeii , der mit Hardy, Brewer, 

Williams und anderen befreundet ist. Auch Seeley 

hat einen Freund angemeldet, der ein Stttek seines bereits 
gedmckten 'Stein' mitbringen wird. 



JnU 13. 77. 

Lord Aeton kam schon am Mittwoch, so 

dass mir, da ich meine Uebungen zu halten nnd Abends 
bei Ritsehl den Vortrag hatte, Nichts anderes ttbrig blieb, 
als ilm mitznnebnien. Er ist ein äusserst fein frebildeter, 
lebeiuliger Mann, von d<T Mutter her (einer Dalberg;) so 
deutseh wie wir, hat auch vielfach mit deutsehen Pro- 
fessoren gelebt, 80 da?«s er am Mittwoch Abend ein ange- 
nehmes Element abgab. Da er einer der Trustees des ßrit 
Mnsenms ist, besnchte ieh gestern noch mit ibm die Biblio- 
thek, weiteres lehnte er ab. — Er hatte in Berlin auch mit 
Ranke nnd Waitz verkehrt. Natürlich bin ich anfs Drin- 
gendste auf seinen Landsitz im Westen von England einge- 
laden, wo eine noch ganz andere Bibliothek als bei Ereeman 
existirt 



Juli 20. 

Zn Tisch war heute ein gelehrter Herr ans 

Cambridge, Mr. »Sedgwick, bei mir, der Briefe von Bryce nnd 
Seeley sowie von letzterem die erste, wundervoll geschriebene 

0 Während diese Bogen eorrigirt werden, trüR die Nachriolit 
vom Hefangwige des treffliohen Histoiikera ein. 
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Partie seines Lebens Steinas zur Dnrehsicht braehte und 
eine Menge Erknndigongen ttber UmTersitätaeinriehtongen 

einzuziehen hatte." 

Nach Schlnm des Semefltera wurde mit Waitz die be- 
absichtigte Reise nach Eugluüd augetreten, zunächst nach 
London. 



„Aug. 28. 

Heute Morgen haben wir uns zunächst ins 

Brit. Museum aufgemacht, um die noth wendigsten Anord- 
nungen und Anfänge zu machen. Ich werde natür- 
lich auf Schritt und Tritt an unser gemeinsames Leben hier 

im Yorigen Jahre erinnert Sage an Emma, dass 

das Lied, das sie aus Bremen mitbrachte, auch hier auf den 
Strassen gesungen wird. Mehr aber als das liegt mir das 
niedliche Lied von Brahms in den Ohren (Guten Abend, 
gute Nacht), das die beiden Kleinen zu meiiur Verwunde- 
rung auf dem Rückwege von der Landwehr sangen. GrUsse 
sie Alle aufs Liuigste. Ich verspreche ihnen noch mehr 
Spaziergänge, wenn ich wieder da bin und Alle Ferien 
haben. 



Aug. 27. 

Dein Brief kam heute Mb, nachdem wir am Tage zu- 
vor erst auf dem Museum gearbeitet hatten, gegen Abend 
eine Fahrt nach Greenwieh gemacht und um 8 Uhr bei 

Graf Mttnster dinirt hatten. Die mir so wohl be- 
kannten Käume riefen (Mue Masse von Erinnerungen wach. 
Nach Tisch ging man auf die Terrasse nach dem Park hin- 
aus, um die Moudtiusterniss zu beobachten, die sich aus- 
nahmsweise ohne eine Wolke abspielte. 
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Einm Theil des Sonntags verwandten wir 

za einer Fahrt naeh Richmond nnd Hampton Court und 
worden dabei vom Wetter leidlieh begünstigt. Im Uebrigen 
verbringen wir unsere Tage sehr ausgiebig im Museum 
zwisehen 9 und () Uhr und niaclien gegen 2 höchstens eine 
Pause, um zu lunchen. Arbeit und Erholung theilt mit uns 
Michaelis, der im Reading Koom einen Platz neben unserer 

Gruppe gewählt hat. Heute hat nun der alte Lord 

Ashbnmham unsere nnterthänige Eingabe dahin beant- 
wortet, dass er vor Mitte Oetober Niemand empfangen 
könne, womit dieser Zweck der Reise ins Wasser fUUt. — 

Wann wir nach Oxford kommen, hängt vou der 

Dauer unserer Arbeit in Cheltenhani ab. — 

Bis jetzt diene ich Waitz fast ausschliesslich und Wierde 
erst, wenn er nach Paris weiter geht, fttr den Best des 
Monats meine eigenen Aufgaben verfolgen und namentlich 
auch die alten Freunde aufsuchen. 



Cheltenham, Septbr. 2. 77. 

Wir sind am Donnerstag hierher gefahren, 

nachdem in London die Hauptsache erledigt war. 

Hier an diesem reizenden Orte konnte zum Glttck gleich mit 
der Arbeit begonnen werden, obwohl Mr. Fenwick abwesend 
ist Es giebt aber recht viel zu thun, so dass, auch wenn 
wir mit aller Ausdauer von 9—6 daran bleiben, wahrschein- 
lich die Zeit bis zum lU sueh in Oxford ausgefüllt wird. — 
— — Zum Spazierengehen finden wir leider erst Zeit im 
Dunkeln, doch sind alle Entfernungen so bedeutend, dass 
es an Bewegung wahrhaftig nicht fehlt. Heute gedenken 
wir, so weit es der Sonntag gestattet, auf einige Stunden 
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naeh GlouccRter zn fahren, theils um die Kathedrale und 
sonstige Merkwürdigkeiten zu sehn, theils nm ttber das 
Niehtsthnn hinweg za kommen. 



Septbr. 7. 

— Wir sind bereits eine Woche hier und tief in 

Arbeit vergraben, wobei von den Annehmlichkeiten des 
überaus Üppigen Oheltenham wenig für uns abfällt. Daza 
kommt, diiss das Wetter sieh trea bleibt nnd wenig anlockt. 
Nar nach furchtbaren Regengttssen hat sich die grosse Schwüle 
endlich in herbstliche Kühle yerwandelt, so dass man sich 
gern bewegt und einzeln sehon Feuer im Kamin brennt. 

Unsere Lebensweine kann niclit geregelter sein. Wir 

frühstücken sclion um 8 Uhr und nitzeii um 9 Uhr in Thir- 
lestaine liouse an der Arbeit, die bis 6 dauert und unr am 
2 durch einen kurzen Gang zu einem kleinen Imbiss unter- 
brochen wird. Auch Mr. Fenwick ist aufgetaucht, um seine 
25 Pfund in Empfang zu nehmen, wogegen wir dann sehr 
freundlich behandelt werden und so viel Handschriften zur 
Verfügung haben, als wir nur wollen. So wird denn ein- 
mal ein geliöriges Stück abgearbeitet in Untersuchung, Ver- 
gleiehuug und Abschreiben, was nur durcli Waitz' Wissen 
und Energie gelingen konnte. Ich freue mich durch meine 
Vermittlung und Mitwirkung nach Kräften dazu beitragen 
zn können. Nur den Sonntag nützlich anzu- 
wenden bleibt stets eine Aufgabe, besonders da überall in 
der Provinz die Bahnzüge spärlich nnd ungeschickt liegen. 
Unser Ausflug naeh Gloucester missgltickte daher einiger- 
massen, auch wurde das Wetter recht schlecht. Doch haben 
wir wenigstens die stattliche Kathedrale einigermassen be- 
trachten können, so weit der Gottesdienst es gestattete. Da 
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der Bischof selber, Dr. Ellicott, ein alter Bekannter, gerade 
Abendmahl feierte, miuete ich den Gedanken aufgeben ihm 

einen Besuch abzustatten. Morgen Nachmittag 

hoffen wir mit unseren Aufgaben fertig zu sein und fiihren 

zu Lord Acton nach Aldenhain Park in Shropsbire, wo wir 
erwartet werden. Bei dem liberalen Katholiken wird sieh 
der Sonntag schon angenehmer verleben und, denke ich, soll 
der Aufenthalt nach scharfer angestrengter Arbeit endlich 
einmal erquickende Erholung sein. 



Septbr. 9. 77. Aldenham Park, Bridgenorth. 

Wir konnten am Sonnabend in Thirlcstaine 

House glücklicher Weise fertig arbeiten, obschon es recht 
Hals über Kopf gin';:. So entschlossen wir uns denn nach 
etwas früherer Mahlzeit, über Worcester in 3 — 4 stündiger 
Fahrt hierher zu reisen. Der Weg geht meist in dem 
reizenden Sevem-Thal bergan, an der stattlichen Bischofs- 
stadt Worcester vorbei, auf deren sehOne Kathedrale ich 
leider nur einen sehnsttehtigen Blick werfen konnte. Bei 
der Ankunft in Bridgenorth hielt ein eleganter zweisitziger 
Glaswagen mit 2 feurigen Kappen , in welchem der Weg 
von 4 Miles bald zurückgelegt wurde. Lord und Lady 
Acton empfingen uns auf das liebenswürdigste. Um 9 Uhr 
erst wurde dinirt und bis Mittemacht die lebendigste deutsche 
Unterhaltung geAlhrt 

Das ganze Dasein ist nach dem höchsten und feinsten 

Stil zugeschnitten. Eine grossartige Allee führt nach dem 
schlossartigen Hau, der auf der einen Seite eine Terrasse 
mit Blumengarten im Versailler Stil hat, in dem auch eine 
kleine katholische Kapelle liegt , während auf den anderen 
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►Seiten der Park über Hii^el und Tluil, Wiesen, W(;iden, 
Teiche weit liinausgreift Da siod die weitesten Spazier- 
gänge zn machen, mit immer neuen Auasichten Uber eine 
unendlich mannigfaltige Ht^Uandschaffc, deren Hintergrund 

die Waliser Berge bilden. In dem weitläuftigen 

nnd doch höchst behaglichen Hause findet man sich nur 
schwer zurceht. Die Zimmer, oft ganz holzgetiifelt , sind 
mit unendlicliem Luxus und Comfort eingerichtet. Ich habe 
ein grosses Gemach mit entzückender Aussicht Über den 
Park, habe einen eigenen Bedienten zur Ver- 
fügung u. 8. w. Alle anderen Schätze und Herrlichkeiten 
aber werden von der grossartigen Bibliothek Überragt, 
wegen deren manche deutsche Universität den Besitzer be- 
neiden kSnnte. Nicht nnr die grosse Mittelhalle des Schlosses 
und nicht nur die Wohn- und Schlafräume sind mit lUiehcrn 
angefüllt, sondern ein eigener grossartiger Anbau ist ganz 
der Büchersammlung gewidmet, die in bequemster und ele- 
gantester Weise zugleich auf eisernen Gallerien zu erreichen 
ist In Deutschland ist schwerlich irgend eine Hof- und 
Staatsbibliothek so wttrdig aufgestellt Dazn kommt, dass 
Lord Acton in seinen Bllchem wirklich Bescheid weiss und 
unter ihnen gerade den liebenswürdigsten Wirth zn machen 
versteht. Er ist da ganz wie ein deutscher Gelehrter, so 
dass man mit ihm vollständig wie mit si iues^leiclien ver- 
kehrt Dadurch ist es denn auch gelungen, Waitz zu be- 
stimmen morgen noch hier zu bleiben und erst am Dienstag 
nach Oxford weiter zu gehen. Es ist mir das eine wahre 
Erholung und Freude, weil ich Uber eine Menge literarische, 
historische und pei-sönliche Materien mit Lord Acton deutseh 
wie englisch vortrefflich Austausch pflegen kann. 

Die Lady, von bayerisch-französischem Adel, spricht wie 
ihr Manu deutsch, frauzüsisch und englisch gleich geläufig, 
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ist eine blonde sanfte Eracheinnng, noeh etwas angegriffen 
von der Sorge, die sie um ihre kranken Kinder hatte. leb 
kann daher den unseren nicht von den kleinen lionomablo 
Misses erzählen; zum Dessert sollen wir licute noch den 
7jährigen Sohn und Erben sehn. Heim Diner giebt es 
wenige, aber elegante Gänge, als Hauptwein, was Dir ge- 
fallen wttrde, Champagner in Eis. Ein prächtiger .Blumen- 
sehmnek in einem niedrigen grossen Porzellanbehälter wie 
ein eingefasster Teich bildet in der Mitte den Haaptsebmnck 
der Tafel zn vier, die vom Butler in Schwarz und von einem ' 
Bedienten in Livree bedient wird. Nielits ist Uberladen, Alles 
müglichst glanzlos, nur natürlich Frack und weisse Binde. 



Septbr. 11. 1877. 

Gestern hat uns Lord Acten im offnen Wagen einen 
köstlichen Weg ins Land gefahren, meist im reizenden Thal 
des Severnflnsses, m zwei schönen Klosterrninen, in einem 
gewerbreiehen Bergwerksdistrict and durch den wunder- 
vollen Park des Lord Forester, eines gewaltigen Nimrods. 
Diese letzte Partie maehten wir zu Fuss und sahen wir die 
Fasanen und Kaninchen zu Dutzenden unter den ganz un- 
vergleichlichen und tief hängenden Bäumen oder in dem 
saftigen, immergrünen Unterholz durclihuschen. 

Heute geht es weiter nach Oriel College, Oxford, wo 
ieh Waitz bis zur Ankunft von Stubbs festzuhalten hoffe. 
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London, Septbr. 15. 

— Die in Oxford, dem ftir mich stets be- 
sonders anziehenden Orte, verlebten Tage können sich mit 
denen in Aldenham durehans messen; es ist so heimiseh in 
Oriel College, nnd einige ^residirende' Fellows machen die 

liebenswtlrdigsten Wirthe. Anch Max MttUer Hess 

sich nicht nehmen, uns All Sonls College zu zeigen und mit 
dem berühmten alten Ale desselben zu bewirthen. Zwei 
Tage haben wir ausführlich mit grossem Nutzen auf der 
Bodley'schen Bibliothek gearbeitet, wobei vor allem das 
Original der Annalen von Pöhlde, eines Harzklosters, ans 
dem 12. Jahrhundert wieder aufgefunden wurde. Daneben 
blieb aber zur hohen Befriedigung von Waitz Zeit genug, 
Christ Church, New College, Merten College, das Museum 
und andere Wunder des Orts gründlich zu besuchen. 



Septbr. 16. 

Eben habe ich Waitz auf der benachbarten Station in 
den Sehnellzug nach Paris abgeliefert Da ich nun mein 
eigener Herr bin, denke ich vor allem die Arbeiten auf dem 
Record Office zu erledigen und mich nach alten Bekannten 
umzusehn. Bis Ende der nächsten Woche bin ich zuver- 
siehtlieh wieder zu Hause, nehme aber bei der Abreise von 
hier auf 1, 2 Tage den Weg über Canterbury, um dort einen 
kleinen hansischen Schatz zu heben. Canon Robertson, den 
ich von früher kenne, Freund von Stubbs. hat mich aofis 

freundlichste eingeladen bei ihm abzusteigen. 

Mich verlangt recht danach, die letzten Ferienwochen still 
und gemtlthlich zu verleben. Das Semester wird früh genug 
da sein. Gott lasse uns fleissig, fröhlich und getrost dem 
Winter entgegen gehn!** 
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Aus einem Briefe an Lorimer in Uebersetzung: 

„Oct. 17. 

Es liegt ein geschäftiger Winter vor mir, 

denn antser den täglichen Yorlesangen habe ich viel auszu- 
arbeiten an Allein, was ich bei meinem letzten Ansflng nach 
ünglisehen Bibliotheken gesammelt habe, and ausserdem 
Allerlei ins Werk zn setzen für die Versammlung unsers Hans. 
Gesehichtsvereins, die näeliste Pfingsten liier stattfindet. 
Ich wünschte, dass einige gelehrt(i Seliotten, die historische 
Neigungen haben, derselben beiwohnen möchten, da wir 
immer darnach trachten, ausländische Freunde städtischer 
Geschichte bei nnsem jährlichen Versammlnngen zu haben.^^ 

Bei dieser Versammhing 1878 hatten wir Professor 
Mantels aus Lübeck, Bürgermeister Fraiicke aus Stralsund, 
Reinholds alten Corpsbruder, sowie Mr. Thompson vom 
Brittischen Museum als unsere Gäste. Keinhold hielt einen 
Vortrag über „Hansische Analekten aus England/* ^ 

Ausserdem wurde der Yersammlnng eine Festschrift 
llberreicht, die Reinhold gemeinsam mit Professor Hertzberg 
in Bremen yerfasst hatte: „The libell of Englishe Policye** 
oder das „Büchlein von Englischer Staatsklugheit 143(). Text 
und metriseht^ Uebersetzung von Wilhelm Hertzberg mit 
einer geschichtlichen Einleitung von lieinhoid Pauli." 

An Lorimer sehreibt er darüber: 

„Ich freue mich, dass Sie sich für diese merkwürdigen 
und klaren Sätze der Volkswirthschaft iuteressiren, welche 
in dem Libell von 1436 enthalten sind. Ich drucke gerade 
im Englischen Orginal drei Staatsdenkschriften aus Hein- 
richs VllL Tagen, welche ich im Record Office abschrieb. 

0 Haas. Gescbichtsblütter Jahrgang lb7ä S. XIII. 
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Sie sind früher noch nicht herausgegeben, ergänzen aber ent- 
schieden Sir Thomas More und Bischof Latimer hinsicht- 
lich der politischen und ökonomischen Beziehungen des Be- 
form ations-Zeitalters." 

Fttr die Herbstferien 1878 rieth der Arzt Reinhold eine 
Bnmnenknr an, da sieh besonders seit dem letzten Herbst- 
ianfenthalt in England giebtisehe Besebwerden eingestellt 
hatten. Tarasp in GraubUnden wurde dazu bestimmt. Er 
musste sich noch vor meinem Geburtstage, d. 19. Aug., dahin 
aufmachen, zu welchem er mir schrieb: „Diese Zeilen sollen 
Dick hoffentlich in der Frühe erreichen. Wer hätte denn 
auch mehr Ursache als ich, Dir Gottes Segen und ein nenes» 
reiches, gltteklicbes Lebencyahr zu erwttnsehenP 

Die Wochen in Tarasp yerstricben angenebm in der 
Oesellscbaffc Sanppe's nnd nnseres Hansarztes Langenbeek. 
Keinhold kehrte erholt und gekräftigt zurtlek. 

Diesen Winter verlebten wir nur mit unsern beiden 
jüngsten Töchtern : E)mma lernte nach ihrer Confirmation den 
üaashalt in der liähe von Hannover, und Berta wurde, 
ebenso wie Emma im vorigen Jahre, fttr die Confirmation 
in Bremen vorbereitet Im Frttbling waren wir Alle wieder 
vereinigt. Reinbold spricht sieb in seinem Briefe an meine 
Mntter darttber ans: 

„Göttingen, Mai 27. 1879. 

Mein Geburtstag bleibt mir, wie Du weisst, 

immer ein ernster Denkstein meines Lebens und mahnt mich 
(mit jeder Wiederkehr ernster) nicht nur zurück, sondern auch 
über diese Zeitlichkeit hinaus an die Ewigkeit zu denken. 
Und doch, des Herrn Wege sind auch mit mir „eitel Gttte^ 
gewesen, wofür icb immer mehr zn danken lernen soll, je 
beller Seine Gttte mir in denen vor Angen ist, die er mir 
gegeben bat. So habe icb mich denn auch diesmal an einem 
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wahrhaft sehönen Frühlingstage an der strahlenden Freude 
von Fian nnd Kindern laben nnd, da es Sonntag war, die 

Werkeltagsarbeit einmal nnterbrechen können. 

Emma und Berta mnss ich das Zeugniss geben, dafls sie 
nicht nur selber froh und lieitor das Elternhaus beleben, 
sondern auch ihre vielfach durch Musik und andere Studien 
in Anspruch genommene Zeit gut einzatheilen and aoszu- 
nutzen wissen. 

Morgen fahre ich auf zwei Tage nach 

Marburg) wohin man mieh als Ehrengast bei der feierliehen 
Einweihung des neuen Universitätsgebändes eingeladen hat. 

Nach kurzer Rast zu Plingsten soll icli dann in nächster 
Woche nach Münster zum Hausischen Geschichtsverein fahren, 
wo der diesjährige Austausch besouders lebendig zu werden 
verspricht. Alle weiteren Ausflüge wollen wir sein lassen, 
da es auch für mich genug zu thun giebt, bis ich später 
im Herbst hoffentlieh Emma und Berta nach Sehottland 
bringe. Dagegen wird es an Besuch nicht fehlen. In 
14 Tagen trifft der alte originelle Professor Blaekie aus 
Edinburg ein, der schon einige Male bei uns warJ) 

In unsern Gedanken begleiten wir Dich nach Schwach- 
hausen, wo es Dir unter frischem Grün und BlUthendnft recht 
wohl werden wird. Naeh langer Dürre haben wir hier 
herrlich erquickenden Regen und eine laut sehmettemde 
Nachtigall" 

Nachdeni Rcinhold zum ersten Male einer Vorstands- 
sitzung des Hansischen Vereins am 14. September in Hannover 
beigewohnt, begab er sich wenige Tage darauf mit unsern 
Töchtern auf die Fahrt naeh Edinburg und zwar mit der 
Dampferlinie zwischen Hambuig und Leith. Lorimers hatten 

Gestorben in der enten Mäiswodie 1895. 
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sich seit einigen Jahren einen alten Landsitz gekauft. Dort 
fand der erste Anfenthalt ntntt, oachdem vorher noch eine 
karze Tour in die Hochlande gemacht war, von der ich 
Einiges ans Beinholds Briefen mittheile. 



„The Trossaehs, Septbr. 28. 79. 

Schon die Ueberfahrt brachte den Kindern 

eine solche Fülle neuer Erlebnisse, dass sie schriftlich kaum 
damit fertig würden. Unsere Karten haben Dir schon ge- 
meldet, dass wir recht eigentlich in die Aufwallung der 
Aequinoctien hineingeriethen , die für einige Stunden ärger 
wurde als irgend etwas, was ich zur See erlebt hatte, so 
dass der sehr nette Capitain meinte, die Sache sei ihm 
einigermassen bedenklich geworden. Indess schon während 
der Nacht legte sich das Wetter, so dass der nächste Tag 
angenehmer verlief. Die Einfahrt am Sonnal)end Morgen 
am Bass Bock, Tantallon Castle u. s. w. bei hellem Wetter 

war unvergleichlich schön. Bei prächtigem Wetter 

konnten wir Freitag noch ein bedeutendes Stttck von Edin- 
bürg durchwandern: Schloss, Highstreet, Holyrood mit den 
hintorischen Gemächern und der Kapelle, und dann vor 
Allen PrinceHw Street, wo die Kinder ausser sich vor Ent- 
zücken waren. Gestern sind wir bald nach 12 Uhr 

mit der Bahn über Stirling nach Callendar und von dort 
mit Omnibus längs Loch Venachar und Achray hierher ge- 
fahren. Sitten und Gebräuche haben sich auch in Schott- 
land derart geändert, dass selbst in diesem als sehr extra- 
vagant verf»chrieenen Gasthof Table d'höte und gemeinsames 
Frühstück stattfindet und der Sonntag gar keinen Unter- 
schied macht. 
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Wir sind gegen Mittag durch das herr- 
liche Glcn der Trossachs zam Loch Katrine gewandert und 
sind dafür mit einem unvergleiehlieh schönen Sonnentage 
belohnt worden. DaB Lanb steht Überall noch in voller 
Frische. Wir lagerten Standen lang gegenüber Ellen's Isle 
am Wasser mit den grossartigsten Aussichten anf den wogen- 
den 8ee, das Eichen- und Farrenkraut - Dickicht und die 
gezackten Felsmasseu dahinter. 



Kellie Castle, Oct. 3. 79. 

„Meine liebe Matter! — Nicht zam ersten Male begrttsse 
ich Dich zn Deinem Gebnrt^^tage aus der Ferne und selbst 
von diesem Lande aus. Aber wie die Jahre, die uns einst 
zusammenführten, rasch über uns dahin zielien und nur 
Gottes Güte mit jedem Tage Uber uns neu wird , so sind 
auch, selbst wenn Länder und Städte scheinbar dieselben 
bleiben, die Umstände, anter denen wir sie wieder sehn, 
anendlich wandelbar. Das erfahre ich denn recht gegen- 
wärtig in Schottland, mit dem ich dnrch meine Bestimmung 
so frQb, oft und eng in Berührung gekommen bin. Es sind 
jetzt 3o Jahre, seitdem ich zuerst hier war. und mittlerweile 
habe ich manchen lieben, herrlichen Fleck in Begleitung 
der seligen Anna und zweimal mit Elisabeth wiedergesehn. 
Jetzt gehe ich mit meinen Kindern über dieselben unver- 
gesslichen Stätten, wo ihnen täglich and stündlich neae Ein- 
drucke and Erfahrangen der seltensten Art zuwachsen and, 
so hoffe ich, auch Vieles an das Herz tritt, was noch werth- 
voller ist für Zeit and Ewigkeit. 

Nach einer im Ganzen auch durch das Wetter sehr be- 
günstigten Beise, auf der wir von den grossartigsten Schön- 



uiyiiizied by Google 



328 



heiten der Natnr und seltenen Schöpfung^en der Menschen- 
hand kosten durften, sind wir gestern Abend hier bei meinen 
ältesten und treusten Freunden eingetroffen. Hannah, die 
älteste der beiden Lorimer T))ehter, die einst bei uns in 

Göttingon f^^ewesen, empfing uns am Bahnhof und fuhr uns 
in einem Pony- Wagen, uugefäbr eine Strecke wie von Deinem 
Hause in der Stadt bis Schwaehhauson, nach diesem ihrem 
ganz wunderbaren Landsitz. Es ist ein gewaltiger Steinbau 
mit Thttrmen, Zinnen, steinernen Wendeltreppen, mächtigen 
Kaminen und so vielen und grossen Bäumen, dass eine ganze 
Compagnie Soldaten unterkommen konnte. Einige Thefle 
desselben reichen bis in das 14. Jahrhundert zurtlek. Immer 
wieder werde ich an manche Schilderung Walter Scotts er- 
innert; in den weiten Räumen mit ihren tiefen Fensternischen 
und hohen Decken würde die weisse Dame vortrefi'iieh ein- 
hi rwuudeln. Das Ganze liegt hoch von Parkbäumen und 
einem eingemauerten, lange verwilderten Garten umgeben, 
mit einem weiten Blick tlber den grossartigen Meerbusen 
des Förth, wo die Kinder sogleich zu ihrem Entzttcken den 
Bassfelsen und andere alte Bekannte, durch die wir heute 
vor acht Tagen hinfuhren, wieder entdeckten. 

Auf das Liebevollste aufgenommmen, haben Emma und 
Berta denn auch zu meiner Freude sich vom ersten Augen- 
blick an unbefangen zu geben gewusst. so dass ich sie ohne 
die geringste Sorge werde verlassen können. Elisabeth wird 
Dir erzählen, wie reizend lebendig und anregend Frau Lorimer 
ist Wie sie die bewohnten Bäume des verwunschenen 
Schlosses behaglich zu machen verstanden hat, so wird sie 
auch unsern Kindern, namentlich während des Winters in 
Kdinburg, wahrhaft Mutterstelle vertreten können. Mein 
alter Freund Lorimer f)etindet sich besser als früher und 
ist glücklich im Mittelpunkt eines wohlgeordneten, geistig 



Digitized by 



32» 



angeregten und gottesftirehiigen Lebens. £0 iBt mein Behn- 
lielister Wonach, daas niiBere Kinder von den seltenen Vor- 
zügen, nnter denen sie den Winter verbringen dttrfen, reeht 
nachhaltigen Nutzen tragen mögen. Von den ersten Ein- 
drucken wird wohl Einiges in den Zeilen durchleuchten, die 
sie heute an Dich richten 

Aus meinen eigenen Nachrichten füge ich noch ein: 

„ Unsere Otägige Reise hatte noch einige 

Glanzpunkte. Die Fahrt am Loch Tay durch die herrlichen 
Besitzungen des Lord of Breadalbane war trotz einiger 
Schauer ungemein genussreieh, das beste aber doch der mit 
Blackie verlebte Tag, der grossentheils in einer herrliehen 
Fahrt in die Wildnisse von Killiccraiikie und zu einem lioeh- 
gelegenen Aussichtspunkte Uber Luch Tunimcl verbraucht 
wurd^. Blackie war ausgelassener als je, sprach und sang 
gaelisch um die Wette mit dem gemeinen Mann, dem er so 
gut bekannt schien wie den vornehmen Leuten im HoteL 

, Auch Dundee, das ich noch nicht kannte, hat 

mich sehr interessirt Die Fahrt ttber die 2 Miles lange 
Brücke über den Meeresbusen welches neueste Wunder Eng- 
lands icli neugierig war zu sehen, und mehrere schöne Stunden 
in St. Andrews werden auch den Kindern unvergesslich sein. 

Hier empfinde ich nun freilich, selbst bei dem 

meist schönen Herbstwotter, das wir gemessen, dass ich zum 
Landleben nicht gescha£fen bin, und muss immer wieder die 
Gedanken zurückdrängen, dass ich meine Zeit anderswo 
ntltzlieher verwenden konnte. 



') Am 28. Dec. 1879 versank diese Taybriicke mit einem grossen 
EiMbihimig hl die Tiefe. 
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Edinburg, Okt 18. 

Indem ich während der Naeht reise, habe 

ieh doeh wenigstens Montag bis Mittwoch fftr London zur 

Verfügung, wo ich ja ohnehin sehr eilen musa, um nur das 
Nöthige zu besorgen .** 

Darüber schreibt er an Waitz nach seiner Heimkehr : 

„ Einige Kleinigkeiten habe ich im Finge 

im British Mosenm besorgen nnd Weiteres anf Ostern ein- 
leiten können. Die Beschreibnng der zwei Handschriften 
der AdTocates' Library in Edinbnrg schicke ich Ihnen 

nächstens ftlr das Nene Archiv 

Dass die politischi'n Fragen ihn nacli wie vor, sowohl 
fhr England als Deutschland, beschäftigten, möchte ich ans 
verschiedenen knrzen Anszttgen ans Briefen an Professor 
Lorimer darlegen: 

Nov. 10. 78. 

„ Wir leben in sehr unbefriedigenden Zeiten, 

beinahe tiberall in der Welt, nicht nur in Bezug anf die 
tOdtliche Stille im Handel nnd Verkehr, sondern in den viel 
höheren Regionen der innerlichen nnd geistigen Fragen. 

Wir sind in einen wahren Strudel doetrinärer 

Theorien gerathen, zur grossen Gefalir für den wirklichen 
Fortschritt. Ist es wirklich der Fall, dass wir auf- 
gezehrt werden durch ein Gewürm wie die Trichinen, von 
der Socialdemokratie, der Reblaus, den rassischen Verträgen, 
dem Colorado Käfer^ oder Richard Wagners Znkunftsmnsik 
nnd was dergleichen Unliebsamkeiten mehr sind? Oder 
werde ich ein alter Mann nnd viel zn altmodisch, nm solche 
Wohlthaten der Menschheit zu geniessen? Jedenfalls sind 
die Aussichten düster, daheim uud draussen, wohin wir sehen. 
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Zum Glttek bleibea ans aber eben bo gut noch 

Segnungen, Erinnerung an bessere Zeiten und Vertrauen in 
das, was vor uns liegt Und, Gott sei Dank, unser eigenes 
Heim und unsere tägliehe Arbeit 

Und ein anderes Mal: 

„Es wird mir scliwer zu gestehen, daHH die 

Kütfremdufig zwischen unseren beiden Nationen mir nie so 
gross und hoffnungslos erschienen ist, wie eben jetzt. Ich 
habe nie eine so starke Volksabneigung beobachtet, wie sie 
heute die Deutsehen gegen Alles hegen, was Englisch ist 
Sie haben das Vertrauen verloren in Englische Politik, Ver- 
waltung und Moral und scheuen das einst so hochverehrte 
Beispiel. " 

Und weiter: 

„März 6. 1880. 

Mit grosser Unruhe sehe ich nach Gladstones 

endlichem Erfolge in Midlothian aus. Sie wissen, er hat keine 
Freunde in Deutschland, da er sich uns nie befreundet hat, 
obgleich er sieh oft nach einer rOmisch-katholisehen Clique 

in Bayern umsieht; dass Peine Schwester in einem römisch- 
katholischen Kloster in Cöln starb, finden wir auch sehr 
seltsam. Als ich Sie im Herbst verliess, war ich sehr 
überrascht, Williams und manche Andere, die ich sprach, 
als eben so eifrige Parteigänger fttr Disraeli zu finden, 

wie die Schotten es fttr Gladstone sind. Unsere 

Politik ist einfach ausgefüllt mit höheren Pflichten und 
immer schwererer Bewaffnung. Leider sieht die grosse 
Majorität der Xntiu?i keine andere Sicherheit zwischen den 
beiden Vulkanen reciits und linkH und stimmt mit Moltke 
überein, dessen entschiedene Kede Sie gewiss mit trauerndem 
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Herzen gelesen haben. Ich weiflfl, unsere Meinungen ttber 
RiiBiland gehen weit auseinander. Aber es ist jetzt keine 
Partei im Lande, welche nicht die grossere Gefahr von den 
entfesselten Barbaren im Osten fürchtet, als von Gambetta's 

Rachegeschrei. Müssen wir wirklich auf eigene 

Kosten d(^n Friodonsricliter von Europa spielen? Denn daran 
kann man, trotz aller Lii^en der Zeitungen hier und draussen, 
nicht zweifeln, dass wir die ehrliche Absicht haben, Frieden 
zn halten. ** 

Der Anfenthalt unserer beiden Töchter in Edinbnrg 
erreichte leider ein rascheres Ende, als wir erwartet hatten, 

da der jüngste Sohn den Hauses ara Heharlachfieber erkrankte. 
Unsere Töchter fuhren daher sehon in der ersten Märzhälfte 
allein zu Freemans nach Sommerleaze, wo Reinhold sie ab- 
holen wollte, nachdem er nach Schluss des Wintersemesters 
in Cambridge und London einige Arbeiten erledigt hatte. 

„In Cambridge'^, schreibt er mir März 19. 1880, „habe 

ich 3 höchst erfolgreiche Tage verbracht, nicht nur die ge- 
wünschten Handschriften genau ausbeuten können, sondern 
bei dem unverwüstlich herrliehen Wetter, das mich bisher 
hier begleitet, auch den Ort mit seinen Herrlichkeiten, die 
Prachtbauten der Colleges und die schon ganz frtthlings- 

mftssige Umgebung in vollen Zttgen genossen. Ich 

bin besonders froh, dass ich sofort Eintritt in's Athenäum 
erhalten habe, wo ich, wenn sonst nichts hindert, Abends 
essen und mich von der Arbeit im Mnsenm ausruhen werde. 
Dieselbe soll morgen beginnen, wo ich denn auch Thompsou 
zu sehen hoffe. " 
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„Mäns 24 

. Da Waitz mir eine tttehtige Arbeit nachge- 

scliickt hat) flitze ieh von 9 bis 6 strainm hinter meinen 

Handschriften und habe Abends keine Lust, Frack und weisse 
Binde anzulegen oder mit der Balm noch weit hinauszu- 
fahren. Im andern Falle wäre es ein Leichtes gewesen, am 
22. die grosse Fete bei Münster auf der Gesandtschaft mit- 
znmaehen. Kur der letzte Sonntag maehte eine Ausnahme. 
Nach dem stattlichen Pahnsonntags-Gottesdienst in St Pauls 
ging ieh zu Ohnrch (Dean von St. Pauls), wo ieh zum early 

dinner blieb. Er gab mir ein reservirtes Billet flir 

einen Canon-Stall zum gestrigen Abt ndgottesdienst, in dem 
die Baeirsehe Matthäus-l'assion eingelegt wurde. Denke Dir, 
Tausende Kopf an Kopf bis auf die höchsten mit Gas tiber- 
strahlten Gallerien des Kiesendoms hinauf. Der Sängerchor, 
nur Knaben und Männer, war auf einige hundert verstärkt, 
daza volles Orchester and die gewaltige Orgel nnd vor Allem — 
von einigen Kürzungen abgesehen — die Einlage in den Gottes- 
dienst, wie Bach sieh noch sein Oratorium gedacht und wie 
wir in Deutschland gar nicht mehr die Mittel und die Lust 
haben, dergleichen als N'orbercitung zum Osterfest aufzuführen 
und anzuhören. Die Kräfte waren denn auch so stark und so 
gut berechnet, der Kuppelbau so gtlnstig, dass die Wirkung 
der Doppelchöre durchaus nicht verloren ging wie bei miB, nnd 
die obligate Violine zn der einen Arie durch die ungeheuren 
Räume in keinem Ton versagte. Das merkwürdigste aber 
war ftlr mich, dass die riesige Gemeinde die dentsehen 
Choräle, namentlich die Verse von „Befiehl Du Deine Wege" 
stehend mit sang, was nur aus der alljährlichen Wieder- 
holung erklärbar wird. Die einleitenden und ausleitenden 
Respousorien und endlich der Segen, vom Dean selber Uber 
den lautlosen Massen gesprochen, förderten Sinn nnd Yer- 
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ständniss, sowie die Weihe, in nnbeschreiblieher Weise. 
Immer wieder mttsseii wir in Dentsebland von den antiken 

Ceromonien der Osterfeier im Vatican lesen; hier würde 
man eine F<'ier finden, die nicht grossartiger gedacht werden 
kann und durch und durch protestantisch ist. — — — — 
Willst Du es glauben, dass ich hier auf dt^- Strasse von 
Liniten angesproeben werde, die ich vor 30 Jahren gekannt 
habe ? « 



„Somerleaze^), April 1. 80. 

Gestern Abend bin ieb hier programmmftssig eingetrofTen, 
von den Kindern, die von Gesundheit und Freude strahlen, 
empfangen. Sie scheinen hier überaus glücklich gewesen 
zu sein und sich mit jedermann sehr bald befreundet zu 
haben. Dienstag und Mittwoch waren Stubbs ge- 
widmet — — ^ — Wir sind wissensebaftlich und politisch 
einerlei Meinung. leh habe in seiner Begleitung sogar den 
Universitiltswahlaet mitgemaeht ** 

In den folgenden 14 Tagen fanden Reinhold nnd die 
Kinder in London freundliche Aufnahme in dem Hause des 
Herrn Osterley, dem Hohne unserer langjährig befreundeten 
Nachbarin in Göttingen. Die Ilauptsehenswtirdigkeiten wie 
das British Museum, National -Gallerie und anderes wurden 
besneht, sowie die nächstbefreundeten Familien von Enmt 
von Bansen, Williams in Ghiselhnrst, Dean Chnrch, wo sie 
ttberall anfb Herzlichste empfangen wurden, lieber Englands 
politisches An»9ehen sehrieb mir Reinhold: 

„ . Das Resultat der Wahlen, welches Dizzy 

■) Freenum und Rebihold sahen einander dsmals warn letiten Male. 
Jeoer starb, uudidem er Begina Profeaaor of modern Hiatoiy an Oxford 
geworden, am 16. MSia 1892 in Spanien. 
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stttrzt und die Liberalen ans Rnder brin^, ist diesen, wie 

aller Welt in rjrossbritaiinien tiherraschend g^ekommen. Ich 
brauche mich daher wep'ii meiner g:erinfren Voraussiclit nicht 
Zü schämen, tranerc aber mit Männern wie Stuhl)». W illianiH. 
Thompson, Gairdner vom Kecord Office und vielen Anderen, 
denn die Zukunft der internationalen Beziehungen wird 

wahrhaftig eher verdankelt als erhellt. 

Naeh der Rttekkebr Reinholds mit den Töchtern war 
nnser Hans nnn nen belebt, nnd froh empfanden wir es, 
wieder Alle vereini^^t zu sein. So sehr nun seine Zeit den 
Tag über in An8j)ruch genommen war, den er gewohnt war 
stets früh zu beginnen, wie er denn alle die Jahre seine 
erste Vorlesung Morgens um 8 Uhr hielt, so stellte er es 
sieh jetzt für die erwachsenen Töchter besonders zur Auf- 
gabe, die Abendstunden naeh dem Thee in unserer Mitte 
zu bleiben. An gesellsehaftlielien Zusammenkttnften fand er 
immer weniger Gefiillen nnd äusserte einmal gegen Waitz: 
„Unter den Professoren grassiren Essen und Tanzen naeh 
meinem Gefühl viel zu sehr, denn ernste Arbeit schwindet bei 
vielen sichtlieh hin. w^as dem Ganzen unausbleiblich schaden 
muss.^ Auch waren dieselben seiner Gesundheit nicht 
zuträglich, da er bei seiner Lebendigkeit selten auf die ihm 
seit einigen Jahren vorgesehriebene Diät achtete. 3o waren 
uns solehe Abende die liebsten, an denen er uns seinen 
Lieblingsschriftsteller aus der Jugendzeit, Walter Scott, vor- 
las, der ja auch unsere schottischen Erinnerungen belebte, 
sowie einige der Dramen von Shakespeare, oder aus den 
Freytagschen Bildern aus der Deutschen Vergangenheit und 
den Erzählungen von Conrad Ferd. Meyer. Auch der Musik 
wurde an diesen Abenden manche Stunde gewidmet, besonders 
im vierhändig Spielen der Symphonien von Haydn, Mozart 
nnd Beethoven, sowie der Quartette und einer Reihe von 
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OttTertiureki. Denn immer freilich hielt er an der alten elaari- 
flehen Richtung fest, wie diese sich schon in der Jagend bei 
ihm anBgegproehen. Da mir an Briefen ans dieser Zeit 

keine anderen, als die an LorimtT zur Verfügung stehen, so 
gebe leb kurze Stellen aus denselben in Uebersetzung: 

„Wenn es auch natürlich ist, dass unsere Töchter ihre 
Heimath und ihr Vaterland den fremden Ländern mit all 
ihren Schönheiten und ihrer lieben Freundschaft vorziehen, 
80 war ich doch beinahe traurig, als sie nach ihrer Bttek- 
kehr diese Vorliebe in solch entschiedener Weise ansdrOckten, 
wie ich es mich yon mir nicht erinnere, als ich jung war. 
Indessen sind sie nicht undankbar, und die Erinnerung er- 
wacht lebhaft, so oft die Unterhaltung oder Correspondenz 
an Kellie oder Edinburg rührt. Sie werden immer mehr 
einsehen, welchen Gewinn fUr's Leben sie daraus gezogen 
haben, dass sie in Ihrem Hanse waren und dort so idel 

mtttterliche und schwesterliche Liebe erführen» . 

Allmählig will ich auch die lateinischen Stunden wieder 
mit ihnen aufhehmen. Niemand missgönnt ihnen die un- 
schuldigen Freuden der Jugend, die es hier in Göttingen 
reichlich im Sommer und Winter giebt, aber Musikstunden 
und regelmässiger Unterrieht in anderen Fächern müssen 

auch an die Reihe kommen. . Was die Vergnügungen 

und Festlichkeiten jeder Art anbetrifft, bei denen wir ja 
in manchen Stttcken der Jugend nachgeben^ auch manche 
Beziehungen aufrecht erhalten müssen, so gehe ich denselben 
immer lieber aus dem Wege, nicht allein zum Besten meiner 
Gesundheit, sondern mehr noch um meine geistigen und sitt- 
lichen Kräfte in Zucht zu halten. Ich werde immer mehr 
Ihrer Meinung und gestehe ohne Zögern, dass es nichts 
Besseres giebt, als das ruhige Leben zu Hause, leichte Speise 
und Trank und gemilthliche Stunden* — r . Die grosse 
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Zunahme der Studenten in Edinbnrg, die bcioake die Zahl 
von Leipzig und Berlin erreicht, sah ich schon ans einigen 
Zeilen, die „der weisse Jttngling^ Blaekie mir sandte ndt 
seiner neuen, jedenfalls sehr guten Uebersetznng des Faust 
Ich wollte, ich kannte ein Gleiches von Güttingen sagen, wo 
das alte Ansehen in verschiedenen Fächern aus manchen 
Ursachen gelitten hat. Wir haben einige schwere Verluste 
an der Universität gehabt durch Todesfall und Fortzug. 
Nach 30 jähriger Wirksamkeit geht Lotzc za Ostern nach 
Berlin, das immer mehr alle Berühmtheiten an sich zieht. 
— ^ — — . Die Gefahr der Centralisation in wissensehaftlicher 
wie in politischer Beziehung wächst immer mehr. 

Unter den historischen CoUegen fand zunächst durch 
Waitz' Uebersiedelung nach Berlin ein Wechsel statt; dann 
wiederum, als Weizsäcker, der ihm gefolgt war, auch nach 
Berlin berufen wurde, und Weiland ^ an dessen Stelle trat; 
durch solche ZwischenfkUe wurden an Beinholds Zeit und 
Kräfte jedes Mal doppelte Anforderungen gestellt 

Auf der Versammlung des Hansischen Geschichtsvereins 
in Hildesheim im Jahre 1880 hielt Reinhold fllr das im 
verflossenen Jahre verstorbene Vorstandsmitglied, Professor 
Mantels in Lübeck, die Gedächtnissrede. 2) 

Im Herbst machten wir uns nach längerer Zeit einmal 
wieder gemeinsam auf die Reise, da mir zur Heirstellung 
der Nerven die hohe Luft von St. Moritz im Engadin ver- 
ordnet war, und Reinhold dort das Wasser von Tarasp 
trinken sollte. Wir knüpften noch einen kurzen Besuch 
von Mailand und den norditalienischen Seen daran. Rein- 
hold schreibt darüber aus: 



') Verstorben 5. Febr. 1896. ^) üanaische GesobichtsbUitter 
Jahrg. 1879. 

22 
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„Güttingen Oct 5. 80. 

. Der kurze Aw^ng nach Oberitalieiiy den 

wir an die stiirkende Gletseherlnft anznsehlieBsen wagten, 
wnrde «war mit einigen Anstrengungen ericanft, bat aber 

nachträglich nicht j!:e8chadet, sondern im Gegentheil einen 
starken Durst nach mehr Citronenhltithe und unmittelbarer 

Berührung mit dem Alterthum zurückgelassen. Diese 

Hoffnung sollte uns nicht mehr in Erfltllung gehen. — 

Neben der akademischen Thätigkeit des folgenden 
Winters nahmen die Arbeiten fttr die Monnmenta in Gemein- 
samkeit mit Dr. Liebermann ihren Fortgang, welehe später 
Yon diesem allein fortgesetzt wnrden. Ansserdem hatte Rein- 
hold flirdie Camden Society in London die Herausgabe der be- 
reits im Jahre 1856 dort von ihm entdeckten llechnungsbücher 
übernommen, welche über die beiden Reisen berichten, die 
der nachmalige König Heinrieh IV. von England als junger 
Mann naeh Prenssen nntemabm. Er hatte die Absieht, diese 
Arbeit später auch fVüc Dentsehland heranszngeben. Erst 
10 Jahre naehher ist der Drnek durch die Camden Gesellsehaf t 
nnter Benutzung jener Vorarbeiten erfolgt, and ist anch die 
andere Absieht dnrcb Professor Prutz in Königsberg zur 
Ausfiilirung gebracht.*) Derselbe erwähnt noch in seiner 
Einleitung, dass Keinhold bei der Versammlung des Hans. 
Gesehichts-Vexeins 1881 in Danzig einen mit allgemeinem 
Beifall angenommenen Vortrag über diese UechnungsbQcher 
gehalten nnd „an den festlichen Danziger Tagen voller 
Freude Uber die eigenartige Schönheit der alten Hansastadt 
in jugendlicher Frische des Körpers und Geistes Theil ge- 
nommen habe.** Auch Uber „Elisabeth, Polen und die Hansa" 

') „Rechnungen Uber Heinrich v. Derby's Preussonfahrtcn 1 390—01 
nnd 1392. Publication des Vereins fUr die (Jeschichte der ProTinaeik 
Ost- und Westpreiuuen. Leipzig, Duncker u. Uomblot 
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hielt Reinhold dort einen Vortrag. Er meldete mir in einem 

kurzen Berieht von dort: 

„Juni 8. 81. 

. Eb giebt in dieser stolzen Stadt noch 

Vieles zu besehen, worauf wir dann die schon erwähnte 
Fahrt nach der Marienbur^ antreten werden. Ueber die 

Vorfahren Pauli wird kaum noch mehr aufzul)iin^"eu sein, 
als ich schon weiss. .Jedenfalls sind in den entsprechenden 
Kirchen keine Bilder vorhanden, wie wir sie haben. .** 

Anf der Fahrt nach Danzig hatten unsere beiden ältesten 
Töchter den Vater bis Berlin begleiten dttrfen zmn Besnch 
bei den Verwandten, mit denen gemeinsam er sieb frente, 

ihnen die Herrlichkeiten Berlins zu zeigen. Ein Mittag 
wurde bei Waitz verbraeht, mit dem es allerlei für di(^ 
Monumenta zu besprechen gab, und der Sonntag nach Pfingsten, 
nach der ÜUckkehr von Danzig, war fUr eine Vereinigung 
im Lepsinsschen Hanse bestimmt. Der zweite Sohn dieser 
nns schon durch die Eltern befreundeten Familie hatte als 
Student in Göttingen vielfach bei uns yerkebrt und eröffnete 
Reinhold nun bei dieser €(el^nheit, dass er sich unserer 
ältesten Tochter genähert habe, und sie sieh ihrer gegen- 
seitigen Neigung versichert hätten. Mir kam diese Erklärung 
nicht so unerwartet wie Reinhold, der ungeachtet meiner 
Andeutungen arglos geblieben war. Eine Woche später 
durften wir uns in unserem Familienkreise an dem Glück 
des jungen Paares freuen. Frau Lepsius war die einzige 
Tochter der längst yersturbenen Schwester des alten Freundes 
Partbey,^) die zugleich die intimste Jugendfreundin yon Rein- 
holds Mutter gewesen; so wurden hierdurch alte Begehungen 
aufs Neue geknüpft. 

>) Partihey, Jugenderbmerongeii. 

22* 
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Einem Tttbinger Freunde schrieb Reinhold darüber: 

„Eure herzlichen Gltickwttnsche zur Verlobung unserer 
Tochter erwiedere ich eben so herzlich dankend. Jawohll 
Kinder werden Lente, und anch wir steigen aUmäblig in 
die dritte Generation hinauf. , Anf der Reise 

zum Hansatage nahm ich Uber die Pfingstwoche die beiden 

Altesten zu Verwandten nach Berlin mit, wo denn zur Er- 
öffnung kam, was in zwei jungen Herzen schon länger fest 
stand. — — J* 

Weiter heisst es in demselben Briefe: 

„Obwohl ich mich yon der praktischen Politik fernhalte, 

werde ich von der laufenden doch stets berührt. Wohin 
treiben wir unter dem einen gewaltigen Willen, der Alles 
biegen und brechen will, den Wechsel von Tory und Whig 
in eigener Person vollzieht und von den Deutschen verlangt, 
dass sie das Gleiche thnn. Wohin der agrarische Fanatismus 
treibt, sah ich neulich in dem herrlichen Danssiger Hafen: 
kein Sack Korn, kein Balken Holz und Hunderte abgetakelter 
Schiffe. Die geistige Reaction droht schreckhafter zu werden 
als in den traurigen Tagen Friedr. Wilh. IV., weil nicht 

das Herz, sondern unbeugsamer Verstand sie treibt. . 

Indess — die Bäume wachsen ja nicht in den Himmel. 

In alles Glttck unseres häuslichen Lebens schlich sieh 
aber ftlr mich immer mehr die Sorge ein bei der Wahrnehmung, 
dass Reinholds Gesundheit ihm immer mehr zu Klagen 

Veranlassung gab. So freute ich mich sehr, dass die Ferien 

herannahten, in denen er sich, nachdem auch Professor 
Ebstein zu Käthe gezogen war, zu einer Kur in Karlsbad 
entschloss. Ang. 5. 81 erhielt ich die ersten Nachrichten 
von dort; 
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„ . Mit Baumann und Henneberg wobne 

ich Zimmer an Zimmer im selben Hanse, bocbgelegen, 
im 2. Stock, mit prilebtiger Anssiebt, Alles etwas alter- 

tbttmlich, aber überaus sanber nnd behaglich. 

Ort nnd Landschaft, ein wahres Gewirr von Berg 

nnd Tlial — wir haben den Rchönsten Wald zwei Minuten 
vom Hanse — , sind Überraschend hübsch, grosses Leben aut 
den Strassen nnd Promenaden, die zahllosen Kaffeehänser 
nnd Bestanrationen, in denen die Menseben verkehren, stark 
besetzt, da immer noch über 4000 Kurgäste, aUe möglieben 
Nationalitäten, namentlieb ancb Orientalen, in Karlsbad 
weilen. Alles ist gmndversebieden von den Lnxnsbädem 
am Rhein oder in der Schweiz, oder gar von den Seebädern. 
Auf den ersten Blick sieht man, dass jedermann mit vollem 
Ernst seiner Gesundheit lebt. . 



Sepi 4. 81. 

. Einen sehr interessanten Besneb batte 

ich von Roscher, der, nachdem ich ihn verfehlt hatte, gleich 
am nächsten Tage zn mir kam und Uber Leipzig nnd (Jöt- 
tingen, über seine und meine Arbenten sehr unterhaltend 

war. * Die weiten Spaziergänge am Nachmittag 

machen mit der unendlich mannigfaltigen nnd anziehenden 
Umgegend bekannt, in der es nirgends an gebahnten Wegen, 
trefiTlichen Anssiebtspnnkten nnd bequemen Loealen fehlt, 
um seinen frugalen Thee oder Kaffee zu nehmen. Die 
Anmnth der Umgebung Karlsbads entschädigt allerdings 
für vieles, das die strenge Disciplin dem Kurgast vorenthält. 
Hilda soll Euch Theodor Körner's: „Abend wird's, des 

') Göttinger CoUegtn. 
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Tages Stimmen schweigen*' vordeclamiren , das Angesichts 
der drei alten Eieseneichen von Dallwitz recht zu Herzen 
Bpriehi , 

Septbr. 8. 81. 

, Mit dem Besaeh in Franzensbad liess flieh 

glttcklieberweifle ein Ausflug zu dem KammerbQbl, einem 

schon von Goethe nntersuehtiMi . urweltlichen Vulkan, und 
ein BePueh der Stadt Eger verbinden. Das Rathhaus, wo 
Wallenstein ermordet wurde, ist nichts gegen die alten 
baulichen Trümmer aaf der Burg, die sich neben Goslar 
nnd Gelnhausen seben lassen können. Die herrliche Doppel- 
kapelle im härtesten Granit ans Barbarossa's Zeit wtlrde 
Freeman*8 ganzes Entzttcken erwecken. leb habe nicht 
erwartet) in hiesiger Gegend, wo die Nator in Fels und 
Wasser wunderbar genug spielt, ein so interessantes Denk- 
mal historischer Kunst anzutreffen. . 



Septbr. 13. 81. 

Dein Brief vom 11., den ich gestern Abend nach dem 
Spaziergang vorfand, hat mich sehr benihigt, denn ich kann 

nicht verschweigen, dass, wie sehr mich auch die Pfiicht 
zurüekhielt, meine Gedanken doch sehr heftig nach Hause 
strebten. Es erschien mir geradezu unrecht, bei diesem 
Besuch abwesend sein zu müssen." [Es waren die filtern 
Lepsins, welche für zwei Tage bei nns waren, nm Emma 

als Tochter zu begrttssen.] „ . Hier und da 

werden Bekanntschaften gemacht, wenn anch nichts Hervor- 
ragendes, yielleieht den Dr. Hoffmann ausgenommen, den 
Verfasser des Struwwelpeters, den Bauiiianu von Frankfurt 
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her gai kemii Wir frttkslttekeii gern mit dem friBchen und 
mnntereB altea Herrn, dem Mntterwita nnd Lebensfreude 
ganz Tortrefflieh stehn. 

Mit meinen beiden Collegen nnd Stnbennaebbam komme 
ich sehr gut aus. weil keiner der Natur des andern in den 
Weg tritt. Hauniann ist in seiner feinen und reichen Natur 
sehr mittheilsam. Henneberg ist ein durchaus selbstloser, 
liebenswttrdiger Menseh, von einer reizenden Sanmseligkeit 
Er erinnert mich immer wieder an Lorimer, so dass ich oft 

sehon auf der Zange hatte ihn so anznreden. 

Körperlieh leiste ieh hier mehr als alle Beide. . 

Karlsbad ist ein Weltbad, aber aneh das erste, an welchem 
ich vor erprobten Kurregeln Kespect bekommen habe. 



Septbr. 18. 81. 

, Das bisher schlechte Wetter hat mich 

von weiten Spaziergängen nnd Ansflttgen nieht abgehalten. 
Einmal nntemahmen wir zum Theil mit Wagen eine Exeundon 
nach dem malerischen Ort Elbd^en, um dann Stunden lang 

das romantische Eger-Thal an den berühmten Hans Helling 

Felsen vorbei herabzugehen. . Donnerstag bis 

2 Uhr bin ieh bei Hartwig in Halle, um dann 7. 30. abends 
bei Euch wieder einzutreffen. Diät und Lebensweise werden 
aber jn einigen UauptstUcken sich noch lange an die hiesige 
Weise anschliessen, nnd vielerlei wird ganz aufgegeben 

werden müssen. " 

Wir hatten im Anfange des Winters nun doch den Ein- 
druck, als wenn die Karlsbader Kur von gutem Einfluss 
war, wenn es freilich wohl nöthig gewesen wäre, dass Keinhold 
sich in seiner angestrengten Thätigkeit etwas eingeschränkt 
hätte, wie wir es im gesellschaftlichen Verkehr so viel wie 
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mißlich thaten. Einen Rttekbliek anf diese Monate gewährt 
uns ein Brief ans der Wethnaehtszeit an Lorimer^): 

„Dee. 25. 81. 

Es ist eine Freude inne zu halten und mit Ihnen zu 
plaudern am Weihnaehtstage. Rnekhlickend haben wir so 
manches Jahr diese festliche Zeit mit einander getheilt, 
dass die Gedanken sieh nnwiUkttrlieh begegnen. Und für 
den Best unserer Tage, darf ich hoffirnngsroll sagen, wird 

sieh an diesem Zusammenhang nichts ändern. . 

Ich war im Herbst einen Monat in Karlsbad, um die sich 
mehrenden Anzeichen von Gicht zu bekämpfen, und habe 
seitdem sorgfältig auf meine Lebensweise zu achten. Dennoch 
nimmt die ofiicielle und private Thätigkeit unaufhörlich 
zu, so dass aller gesellschaftliche Verkehr immer mehr 
der mächtigste Feind meiner Zeit und meiner Natur zu 
werden droht. 

Aber da ist das heranwachsende Geschlecht und predigt 
uns täglich und stündlich durch sein blosses Dasein, dass 
unser Leben dem seinen Platz macht. Seit gestern sind wir 
um den Weihnachtsbaum versammelt, mit Ausnalmie von 
Hilda, welche in Bremen fttr ihre Confirmation zu Ostern 
vorbereitet vrird, wo wir uns Alle um das ehrwürdige Haupt 
der Familie meiner Frau yersammehoi werden. Dr. Lepsius 
ist natürlich auch für die Festzeit bei uns eingetroffen? Es 
ist nicht unmöglich, dass Emma nächstes Jahr um diese 
Zeit verheirathet ist, da es ihm gelungen ist, die Chemische 
Anstellung am Senekeubergianum in Frankfurt am Main zu 
bekommen. ^ 

Da haben Sie unsere Familienangelegenheiten. Meine 
^) Diefer treue Fi^d vefselii^ am 19. Febn^r 1890, 
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literaruehen Bind siemlieli miiiihiger Art und manchmal 
entsetaslieh zersplittert zwischen Arbeit ans den früheren 
Jahrhunderten fttr das grosse Qnellenwerk unserer nationalen 

Geschichte nnd zwischen nenen Untersuehnngen , welche 
mit der Thrüiil)e8teigiin^ dos Hauses TIaimover in Gross- 
britanien zusanjinenhUiigcn, wofür ieli im Archiv zu Hannover 
kürzlich einige interessante Docuniente fand. Ich habe 
Arbeit in Händen fllr Ihre Enc} clopaxlia Britannica and für 
ein grosses biographisches Wörterbuch, welches ungefUhr 
seit 10 Jahren fortschreitet Ich bin gerade beschäftigt mit 
einem Artikel Aber den vortrefflichen Deutsch-Amerikaner 
Franz Lieber, dessen persönliche Bekanntschaft ich vor 
Jahren in London machte, und dessen Werke in ihrer neuesten 
Ausstattung mir von seiner Frau gesandt wurden. Er stand 
in nahen Beziehungen zu Bluutsehli, dessen plötzlicher aber 

erschütternder Tod Sie auch sehr bewegt haben wird. . 

Es intercBsirte mich sehr, dass Sir Alex. Graut die Geschichte 
der Edinburger Uniyersität für ihr hunder^ahriges Jubilftum 
schreibt Vielleieht weiss er, dass viele schottische Jttnglinge 
ihre Kamen in die alten Matrikeln unserer baltischen 
Universitäten eingetragen haben, so in Kostoek, (Jreifswald 
und Königsberg im 10. und 17. Jalirlnindert, und dass sie 
wohl erst fortblieben, als die neue schottische Universität 
an Bedeutung zunahm. Ich vermuthe, dass es hier ähnlieh 
ging, wie bei Upsala, da die Schweden unsere alten Uoch- 
sehulen ttbersehwemmten, bis ihre alte sie wiedergewann. 
Seit dem Jubilftum von Upsala 1877 sind 2 stattliche 
Bände auf Schwedisch ver($if entlicht bis zum Jahre 1654; 
der Verfasser hat grossen Nutzen aus den Ininiatrikulations- 
büehern der genannten Plätze, sowie Leipzigs und Wittenbergs 

gezogen. 

Und demselben Freunde sehreibt er: 
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„ma% 26w 1882. 

. leh bin sehr geplagt yob. meinen znnekmeo- 

den giehtischen Beseliwerden, wekhe engliadie Freande 
der langen Yerbindniig Hannovers mit ESngland znsehreibea 

Meine Frennde in »Schottland wttrden vielleicht sagen, dass 
ich zu viel Gefallen an ihrem Whisky gefunden, obgleich 
ihre neuere niedicinisobe Schule dieses heimathliche Getränk 
eher fttr ein Gegenmittel hält. Ist Ihnen Dr. Robertson Smith 
begegnet, der jetzt in Edinburg als einer der Herausgeber 
der Eneyelopsedia Britanniea lebt? Et bat mieh dringend, 
einige Artikel zn liefern, obgleich ich meine Hftnde vdl 
habe mit Monomenta Germaniie and einem ganzen Stoee 
sehr interessanter Doenmente ans dem hannöversehen Archiv, 
die sich auf die englische Thronbesteigung des Hauses 

Hannover beziehen. . Ich schweige über die 

I'olitik, welche beinahe tiberall ein dunkles Aussehen hat. 
Wir bekämpfen Bismarck und möchten ihn doch um alles 
in der Welt nicht missen, als den ersten Friedensrichter 
inmitten solcher Dämonen wie Gambetta nnd Ignatiew. 

. Wir gehen vor Ostern nach Bremen, wo Hilda 

confirmirt wird, nnd sind in den Festtagen wieder zu 

Hause. .** 

Neben den Berufsarbeiten und den im Vorstehenden 
erwähnten waren es immer noch eine Reihe kleinerer Auf- 
gaben, denen Reinhold sich nicht entzog. So übernahm 
er faßt in jedem Winter einen der Vorträge, die eine An- 
zahl der Professoren znm Besten des Franenvereins in 
Göttingen vor gemischtem Pnbliknm hdeken. Vom Beginn 
seiner akademisehen Lanfbabn an hatte er solche ja vielfach 
gehalten und sich immer mehr daran gewöhnt, frei zu sprechen: 
im Schwan zu Bonn, in München, im Königsbau zu Stuttgart, 
in Tübingen, Reatliugeu, rankfoct, Danastadt ttud Marburg. 
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So hörten wir ihn in Göttingen nnter andere ttber: Gneisenan, 
Friedrieh Wilhelm!., Wellingtoii; tiad in diesem letzten Winter 
war William Pitt der Aeltere als Thema gewählt Dmreh 
die sehOne Fonn und die fesselnde Art des Sprechens 

gehörten seine Vorträge immer za den beliebtesten, doch 
verwandte er auch jedes Mal besondere Sorgfalt auf die 
Ausarbeitung; einigi' derselben sind später in erweiterter 
Gestalt in die ,.Bilder aus Alt -England*' und die Bände 
der „Aufsätze zar Engl Geschichte" aufgenommen. 

Zu Ostern war nun unser Familienkreis wieder voll- 
zählig. Das Sommersemester hatte seinen Anfang genommen, 
als sich zugleich ein nngewOhnlich warmes Frühjahr 
einstellte. Ich bemerkte mit wachsender Bennrahigung, 
dass die rastlose Arbeit, besonders bei der erschlaffenden 
Hitze, zeitweise Abspannung und Beklemmun^^saiifälle hervor- 
brachte, verbunden mit einer erhöhten Reizbarkeit der 
Stimmung, wie dieselbe in den letzten Jahren sich immer 
mehr gezeigt hatte. Nach längerer Ueberredung gelang 
es mir, ihn noch einmal zu einer Consnltation mit £bstein 
zu vermögen. Dieser gab Verordnungen, welche wohlthätig 
zu wirken schienen, aber meine Sorge nicht beseitigten, 
besonders da ich den Eindruck hatte, dass die Thätigkeit 
zu aufreibend war. Am 15. Mai hielt er für die Versammlung 
der im Jahre 1881 von Dove in Göttiugen begrUndet(^n 
Gesellschaft für Kirchenrecht einen Vortrag Uber „die con- 
fessionellen Bedenken bei der Thronbesteigung des Hauses 
Hannover in England", und traf seine Vorbereitungen zum 
Besuch der Hansischen Versammlung in Hannover, von der 
ich mich vergeblich bemühte ihn fem zu halten. Es stand 
aber nicht in meiner Macht, dem Geschick, das sich vor- 
bereitete, Einhalt zu gebieten. 

Am ^5. Mai, wenige Tage vor Ffin^^WU; hatten wir 
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Reinholds Geburtstag gefeiert , an welchem er in sein 

60. Leben^ahr trat Am 28. schrieb er meiner Matter: 

„Deine herzlichen Gebortstagswttnsche haben mich sehr 
gerührt nnd lebhaft in die Vergangenheit vor 25 Jahren 

zurückversetzt. Habe ich auch seitdem den Tag nie anders 
als still gefeiert, so habe ich doch auch gelernt Gott zu 
danken für alle Güte, die mit Jedem Tage neu über uns 
aufgeht. Frau und Kinder hat er mir erhalten und gefordert, 
80 dass ich im Alter die Fülle habe von dem, was die Jugend 
ersehnte. Aueh Emma ist gestern freudestrahlend über alles 
Herrliche, was sie in Berlin gesehen und erlebt — am 
letzten Tage hat sie mit ihrer Schwiegermatter so^r noeb 
die grosse Parade angesehen — , von dort zurückgekehrt. 
Und zur selben Stunde traf auch Bernhard aus Frankfurt 
hier ein, um die Pfingstwoche in unserem Hause zu verbringen. 

Mit meinen Besch werden geht es in Folge kräftiger 
Mediein etwas besser, doch muss sich zeigen, ob das unter 
Ausnahme-VerhältnisRen anhält Von morgen bis Donnerstag 
nämlich gehe ich nach Hannover, um die Versammlung des 
Hansischen Geschichtsyereins zu besuchen, und am Freitag, 
wenn ich keinen Oegenbefehl erhalte^ zur Taufe nach 
Bremen. In diesem Falle darf ich mich wohl so einrichten, 
dass ich zum Sonntag nach Scliwaelihausen herauskomme 
und mit Dir und Deinen Kindern zusammenbleibe. 

Gott wollte es anders: an diesem Sonntage war ich 
in Schwachhausen weinend umringt von meinen Kindern, 
denen Er den Vater genommen. 

Am ersten Pfingsttage besuchten wir Nachmittags noch 
einige befreundete Familien, gingen auch besonders zu 
Frensdorff, der wie meistens so auch dieses Mal de rhansische 
Keisegenosse war; so konnte ich demselben noch ans 
Herz legen, für seinen Freund Sorge zu tragen. Auch 
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▼erspraeh Beinbold mir, wenn er sieh nieht wohl genug 
fühle^ die Fahrt naeh Bremen zn nnterlassen. Am 2. Fest- 
tage Naohmittags reisten Beide ab nnd am Abend des 31. 

schrieb er mir ans Hannover: 

„ . Die beiden Arbeitstage sind vorUber. 

Die Versammlung sehr besucht nnd anregend. Kapp, Watton- 
baeh, Rösing, die Lttbeeker, liamburger, Bremer, Becker 
aus Köln, Pilgrim ans Minden, heute auch Sanppe mit 
Naehriehten ans Gdttingen. Im Ganzen gehts mir gnt, 
obgleich gestern ein Anfall kam. Wie ich gestern Abend 
zn Hanse geblieben, so werde ich mich aneh hente vom 
Commors im Zool. Garten fern haiton, um morgen Hameln zu 
besuchen und Freitag weiter nach Bremen zu gehn. 

Und am folgenden Tage von dort an Waitz: 

„Juni 1. 

Lieb<»r Freund! Wattenbach wird Ihnen ja von der 
hiesigen sehr angeregten Versammlung erzählen, und wie 

sehr Sie uns gefehlt haben Ich selber bedauere insbesondere, 
dass ich Ihnen nieht persönlich glüekwiinsehen und danken 
konnte zu der stattlichen Vollendung der neuen Ausgabe 
Ton Band 11 der V. G., der demnächst in Angriff genommen 
werden solL Ich hätte femer gern Ihnen eine Hand voll 
Gtöttinger Dissertationen abgeliefert, die nun eine andere 
Gelegenheit abwarten mttssen. Vor Allem aber hätte sich 
wohl ein Augenblick gefunden, um Mancherlei Uber den 
bevorstehenden Druck unserer Auszüge zu besprechen. Meine 
Anmerkungen Uber Gervasius Tilburiensis, die dieser Tn^e 
in den • Kaelirichten erscheinen, schicke ich Ihnen, sobald 
ich wieder daheim bin. Wissen Sie aber, dass in Cheltenham 
noch Uber 5000 Handschriften unbeschrieben und nnbertlhrt 
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liegen — , was mag da noeh AUbb zu Tage 

kommeii. 

Heute geht es nach Hameln, and morgen fahre ich zn 
einer Taufe nach Bremen weiter. 

Die Tanffeier fand am 2. Juni 1882 Abends im Hause 
seiner jüngsten Schwester statt, deren zu Ostera geborener Sohn 
den Namen Reinhold erhielt. Hatte er sieh den Nachmittag, 
besonders nach einigen Ausgängen, auch angegriffen gefühlt, 
was die Schwester beunruhigte, so war er doch Abends im 
Kreise der Verwandten heiter und lebendig unterhaltend 
und wehrte die Besorgnisse ab, als sie sieh spät rar Ruhe 
heg:;il)en. Am anderen Vormittag erhielt ich die Depesche 
auH Bremen über seine schwere Erkrankung, und auf der 
angstvoHen Fahrt dorthin wurde mir das. was sie nicht 
ausdrückte, immer mehr zur Gewissheit. Das heitere, von 
hohem Frieden verklärte Antlitz des theuren Entschlafenen, 
zu dem ich geflihrt wurde, gab mir den Trost, der mieh 
zunächst aufrecht erhielt, dass ihm ein schwerer Kampf 
erspart geblieben war. Der Schwager hatte erst am Morgen, 
als er nicht erschienen war, sein Zimmer betreten, in welchem 
das Ende wohl Flohon mehrere Stunden vorher erfolgt war. 
Die auf meinen Wunsch vorgenimmiene Section ergab, dass 
gichtische Yerknöcherungen bereits edle Theile ergriffen hatten 
und ihm rjualvolle Leiden bereitet haben wttrden, welche 
nun ein Herzschlag ihm verkürzt hatte. 

Am 6. Juni haben wir die sterbliehe Hlllle auf dem 
schonen Rhiensberger Friedhofe, wenige Minuten von Scbwach- 
hausen, zur Ruhe bestattet ; eine Anzahl Freunde und Collegen 
aus Göttingen schlössen sich dem grossen freiwilligen Ge- 
folge an. Ueber diese ernste Feier berichtete der Schwäbische 
Merkur: 

„£8 war ein stiller, heisser Junimorgen heute, als wir 
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zur Beerdigung nach dem eine Stunde von Bremen entfernten 
neuen Friedhof fahren. In der Kapelle stand, mit Kränzen 

und Blumen tiberdockt, der Sarg. Von nah und fern, nament- 
lich aus Göttiujxcn, Hamburg und Hannover waren Freunde, 
CoUegen und SchUler des Verewigtt'U herbcii^eeilt, ihm die 
letzte Ehre zu erweisen. Göttingen war durch Deputationen 
der Universität, der Stadt und der Studentenschaft vertreten. 
Mit flchlicliten Worten schilderte der Oeistliehe das ge- 
winnende Wesen des Verstorbenen nnd den Verlnst, welchen 
die Wissensdiaft erlitten. MSnnerchor eröffnete nnd schloss 
die Feier. Hierauf zogen wir znm Grabe, nnd wie der Sarg 
der Erde tibergeben wurde, da kam von der Seeseite her 
viuo frisclic ßrise Uber den Kirchhof, als wollte das Land 
der Stammesgenossen jenseits des Kanals seinem Geschieht- 
Schreiber den letzten Gruss senden.'' 

Ich schweige von dem, was ich selbst in dieser Zeit 
dnrehlebt, wie ieh versucht habe das Leben weiter zu 
ftthren, so wie ieh es von ihm gelernt hatte, und wie mir 
treue Freundschaft in meinen Bestrebungen zur Seite stand. 
Auch war ich ja unigel)en von der Liebe meiner Kinder, 
für die ich im Sinne des Verklärten zu leben wtinschtc. 
Doch blieb es nur ein Kingen nach einem solchen geistigen 
Fortleben, wie es mir in den schönen Versen vor die Se^ le 
gestellt wurde, die mir eine liebe Freundin in jener Zeit 
sandte: 

„Der uns gestorben ist, ach, den wir haben 
„Vor lamsßt Frist in kühlem Grund begraben, 
„Et soll oieht todt seinl Nein, fttr unser Lieben 
„Sei immerdar im Leben er geblieben; 
nUnd was wir tliiui, wir nihen oder bandeln, 
nWohin wir gelm, stets soll er mit uns wandeln, 
^Mtt ans sich freuen, mit uns T^eiden tragen, 
„Zn Allem stUI in uns sein WOrtlein sagen. 
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„Und wenn wir so ihn haben nngcstorbeo, 
„Zwiefaclies Leiten ist damit erworben, 
„Er ist bei uns, und wir zn seiner Seiten 
„Wallen schon hier den Weg der Ewigkeiten." 



Kapitel VII. 

B( i dem so plötzlichen Tode meines Mannes gereichte 
mir die allgemeine persönlielie Theilnahmc, die ich fand, 
und die grosse Anerkennung, welehe die besten Historiker 
unserer Zeit in Briefen oder Öffentlich ttber den Verstorbenen 
ansspraehen, zn einem webmnthsYollen Tröste. Ans vielen 
an mich gelangten Briefen und den Nachrufen der Fach- 
blätter will ich nur Einiges zum Schluss hervorheben. 

Kächst dem Altmeister Ranke, der mir von seinem 
„gamieht anSKOspreehenden Beileid'^ schrieb, lasse ich den 
ältesten Frennd ans der £nglisehen Zeit, Max Mttller 
folgen: 

^ Freund auf Freund geht mir voraus, es 

bleil)t fast keiner melü' übrig! Ihr lieber Mann war einer 
meiner ältesten und tn usten Freunde. £r hat Grosses ge- 
leistet, und seine Werke bleiben, so wie das wanne Andenken 
seiner Freunde.^ 

Und Georg von Bunsen: 

Er war einer der edelsten Männer, die mir 

jemals ihre Frenndschaft gesehenkt haben, fnrehtlos, von 
weitem Bliek, milde trots aUes Anf bänmens seiner sittlichen 

Natur, liebevoll, jugendlich bis zur letzten Stunde, voll Rück- 
sichten, eine treue Seele. In weiten Kreisen wird sein An- 
denken gesegnet bleiben.^' 
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Waitz gab seiner Trauer in den Worten Ansdraek: 
^ leh konnte mieli nicht entsoUiessen die 

ersten Tage auch mit meiner Klage zu belasten. Denn es 
ist hier nieht bloss das innigste Mitgefühl an dem, was Sie 
und Ihre Töchter verloren; ich empfinde selbst die grosse 
Llieke, die dieser Trauerfall auch in mein Leben gemacht, 
auf das schmerzlichste. Pauli war mir alle die Jahre hin- 
durch der treueste Freund, beste College, liebenswürdigste 
Genosse in Arbeit und heiterem Zusammensein; nie vergesse 
ich die Freundlichkeit und Gttte, mit der er mich auf der 

Englischen Reise begleitete. Und was hat nicht 

die Universität, unsere Wissensehaft an ihm verloren! So 
in den Jahren voller Kraft und schönster Wirksam- 
keit!" 

Der wenige Jahre nach ihm, auch in der Vollkraft der 
Jahre hingeschiedene Friedrich Kapp berichtete mir: 

„ Ich war mit ihm noch bis zum 1. d. Monats 

in Hannover zusammen, sprach Uber grössere Pläne, wie 
eine halb und halb beabsichtigte Reise nach Amerika, mit 
ihm, freute mich seiner Frische und Liebenswürdigkeit und 
nahm mit der festen llotfnung auf Wiedersehen in Kiel, 

Pfingsten 1883, von ihm Abschied. — 

Der Wittwe eines solchen Mannes gegenüber würde die Er- 
klärung meiner herzlichen und innigen Theilnahme wie eine 

kalte Redensart klingen. Wer ihn 

kannte, wird gleich mir ttber den Verlust eines Gelehrten 
klagen, der in der Frische seines Wesens nichts von Schein 
oder gar Humbug an sieh hatte und in der ersten Linie 
unserer Forscher und öffentlicher Charactere seinen Platz 
hatte/ 

Auch die Englischen Freunde und die gelehrten Gesell- 
schaften daselbst wie in Deutschland sandten Briefe und 

23 
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Beileidfladressen, und maneher schöne Nekrolog sagte nns 
von der allgemeinen Traner ttber den Verlust Ans der 
englisohen Presse gebe ieh noeh folgende Anszüge ans den 
vomehmsten wissenschaitlieben Blättern, welche zeigen, wie 

tief man den Verlust in den littn-arischen Kreisen daselbst 
empfand, wie aufrichtig man seine Verdienste anerkannte 
and seiner gewinnenden Persönlichkeit gerecht wurde. So 
sagte das Athen a^um, mit Professor Pauli sei ein Mann da- 
hingesebieden, dem England einen grösseren Tribut der 
Dankbarkeit sebulde, als es je gezahlt habe. Und die Aca- 
demy schreibt: 

„Das plötzliche Erlöschen dieses glänzenden, gemttth- 
reichen und wohl angewandten Lebens fordert mehr als den 
gewöhnlichen Ausdruck der Trauer." 

Mit grosser Wärme werden seine persöulichen Vorzüge 
hervorgehoben : 

„Eine solche Natur gewinnt sehnell Freunde und ver- 
liert ne selten. Durch seine geselligen Eigenschaften ward 
er zum Liebling Aller. Beiehes Wissen und schlagfertiger 
Witz machten ihn zu einem ausgezeichneten Gesellschafter. 
Sein Humor und seine geistige Frische wirkten wie an- 
steckend. In seinem Vaterlande war er ein grosser Lehrer, 
der es verstand, seinen Schillern die eigene Energie und 
Begeisterung für seine Studien einzuflössen. Aber noch nach 
einer anderen Seite ist England dem Verstorbenen Dank- 
barkeit schuldig: herzlich und einfach in seinem Benebmen, 
war er stets bereit, englischen Gelehrten in Deutschland zu 
helfen, und fireute sich, als literarischer Proteetor und Rath- 
geber jedem Engländer zur Seite zu stehen, der seine Hülfe 
brauchte." Sein werthvollstes Werk, die Fortsetzung von 
Lappenbergs Geschichte von England bis zur Thronbestei- 
gung Heinrichs VIII., findet folgende Würdigung: 
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„IfaneheB ist Beitd^ Ton engUflcheii Gelehrten nen ge- 
flchrieben worden; aber Panlis Bnch als Ganzes bleibt an- 
llberholt. Es ist noeb immer die vollständigste, grtlndliebste 

und umgichtigste Geschichte des Mittelalters in England, 
f^fach und offen geschrieben, ist sie besonnen und er- 
schöpfend. Ihre Kritik der Gescbiohtsqiiellen Englands 
ist ausgezeichnet; sie war die erste Anwendung der 
kritischen Methode auf diese Periode der englischen Ge- 
schiebte. — Unsere Sprache schrieb und sprach er mit 
nngewöhnlieher Fertigkeit Aber das war nicht alles. Er 
kannte unsere Sitten nnd Gebräncbe anft Genaueste, nnd 
die Gabe rascher und warmer Auffassung, die er besass, 
verhalf ihm zu einem Verständniss des englischen Characters, 
wie ein Ausländer es sich selten erwirbt und wie es ihm 
bei dem Studium unserer Geschichte von besonderem Yor- 
theil sein mnsste." 

Von der Gamden Society» einer der angesehensten Ge- 
sellschaften Englands, die seit mehr als 50 Jahren eine 
grosse Zahl bedeutender Quellenwerke verOfiTentlicht hat, 
wurde folgender Beschluss gefasst und mir als Adresse zu- 
gesandt: 

„Der Vorstand der Camden - Society hat in seiner Ver- 
sammlung vom 7. Juni 1882 nach Empfang der Nachricht 
von dem Tode des hervorragenden Geschichtschreibers 
Dr. Beinhold Pauli gewttnseht, seinem innigsten Bedauern 
Ausdruck zu geben. Der Tod Dr. Pauli*s kann in seiner 
Bedeutung kaum hinreiehend gewtbrdigt werden; denn neben 
seiner grossen Gelehrsamkeit und innigen Vertrautheit mit 
den geschichtlichen und literarischen Quellen seiner lleimath 
und anderer Länder und ganz besonders Englands, die ihm 
einen weltberühmten Namen verschafften, war er mit den 
liebenswürdigsten gesellscbf^ichen Gaben ausgestattet, die 

28» 
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ihn Allen theaer maehten, mit denen er in Berttbrong 
kam. 

Die Gamden-OesellBehaft hat besondere Uraaehe, Dr. 

Paali's Tod im gegenwärtigen Angenblicke zu betrauern, 
da er seit einiger Zeit beschäftigt war, die Rechnuiigsbücher 
Heinrichs Earl of Derby während seiner Reise durch 
Preussen 1391—93 zum Druck vorzubereiten, eine Aasgabe, 
die ohne Zweifel einen sehr werth vollen Beitrag zu den 
Publikationen der Gesellschaft geliefert haben wttrde." 

Endlich lasse ich noch die Worte folgen, welche in 
seinem geliebten Oxford zwei Jahre später Stnbbs, der Pro- 
fessor der neueren Gesehichte, sagte, als er, zum Bischof 
von ehester erwählt, seine letzte öfifentlicbe Ansprache hielt. 

In Stnbbs' Rede vom 28. Mai 1884 heisst es: 

„Dann verloren wir Dr. Pauli, den Mann, welcher Eng- 
lische Geschichte zum lebendigen Studium auf dem Conti- 
nent machte, den trensten und gerechtesten Forscher, mir 
durch ganz besondere Frenndschaffc verbonden und mit 
Oxford, dmreh ehrenvolle Anerkennung von onserer Seite nnd 
dankbare Liebe von der seinen, mit vielfMhen F&den ver> 
knüpft." — 

Freunde und Verehrer meines Gatten haben in Gemein- 
schaft mit der Familie die theure Stätte, an der er ruht, 
mit einem würdigen Denkmal aus schwedischem Granit mit 
seinem Medaillonbild in Bronze geschmückt. In dem histori- 
schen Saale der Gdttinger Universit&ts-Bibliothek ziert das- 
selbe Bild in Marmor die englische Abtheilnng. 

1) Sein Naehfolger bi Oxford war der am 16. H8n 1892 ver- 
storbene £. A. Freeman. 
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1846. 

1. De pace Antalcidea; Dissert. BerolÜL 

1850. 

2. Be/f. ü. («rimm, Geschiclite der Deutscben Sprache j Classical 
Museum 7, 161. 

3. Bßf. ü. Delius, Waee's SiNIcholas; Speetstor 3. Aug. 

1851. 

4. König Aelfred and seine Stelle in der Ge- 
schichte Englands; BerL Lond. {s. ii. n.6). 

1852. 

5. Die neuesten Beiträge znr englischen Geschichte; Allg. 
Monatschr. f. Wiss. 378 
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[nämlich: Palgraye, Normandy; Pauli, Aelfted; Wonaae, 
Danske in England.] 

1853. 

6. The lifo of Alfred the Great, transL by B. 

Thorpe; Lond. (s. o. n. 4). 

7. Geschichte von England (Gesch. der europ. 
Staaten hrsg. v, Heeren und Ukert) III (1154 
bis 1272) mit Vorw. v. J. M. Lappenberg. 
Hamb, (s, u. n. 16. 23). 

8. Das alte englische Staatsarehiv im Tower zu London; 
AUg. Monatschr. 631. 

1854. 

9. Die ältesten Beziehungen des Hauses Habsbarg zu 
England; Allg. Monatschr. 561 {s. u. w. 303, 4). 

9a. 'Ihr Schifferheer von England', übs. aus Campbeirs 
Te mariners of England'; Bremer Sonntagsbl. II, n. 5. 

10. Fttr die königL Preuss. Akademie der Wiflsensehaften zu 
Berlin „gemachte Abschriften der im Tower zu London 
befindliehen Urkunden für deutsche Geschichte, an der 
Zahl 181, und zwar 51 aus der Regierungszeit Hein- 
richs III., 130 aus der Zeit Eduards I., werden der kgl. 
Bibliothek (zu Berlin) zur Auf bewalirung übergeben"; 
Mittheilung von Pertz in Ber. iL Verh. der kgL preuss. 
Ak. derWißß. 1854, p. 337. 

11. 105 fernere Urkunden; 8 aus der Zeit Eduards L, die 
übrigen aus Eduards IL Zeit; ebd. 630. 

12. Abdruck der von Pauli abgeschriebenen spanischen 
Briefe aus dem Ende des 13. Jahrhunderts; ebd. 630. 

1855. 

18. Vorlegung von Pauli's dritter Sendung von Abschriften, 
meist aus Eduards IIL Zeit, mit Pauli's und Pertz' Be- 
merkungen; ebd. 1855, p. 114. 
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14. Letzte Lieferang Paulis: AbBchriften von Urkunden 
zwischen 1377 nnd 1473; nach Fertz' Mittheilong; 
ebd. 522. 

15. Die Rheinfahrt Eduards III. 1338: Köln.Ztg., Feuill.331 f. 

16. Geschichte von Englaud IV. (1272 — 1399); 
Gotha (.s\ 0. )i. 1 ; u. n. 23). 

17. Bef. ü. l'he Auglo-Saxoü poems of Beowulf, ed. B. Thorpei Gott. 
Gel. S. Ib30. 

185(5. 

18. Bcf. u. A. Uelps, The Spanish eonqnest in America; Gott Gel, 

19. Der Hansische Stablliof in LoudoD. Ein Vortrag; Bremer 
Sonntagsblatt IV, n. 13 f. 

1857. 

20. Confessio amantis of John Gower ed.; 
London, 3 yols. 303, 7). 

21. lieber die Krenzfahrt des Grafen von Derby^ späteren 
Königs Heinrieh IV. von England, nach Prenssen nnd 

Littlinuen in den Jahren 139U und 1391. („Von Prof. 
i*auli in Rostock für die köni^l. Akademie Ubersandt, 
von I*ert/. vorgelest?n.") Monatsber. der (Berliner) Ak. 
d. Wiss., 6. Aug., p. 400 {s. u. n. 401). 

22. Mef. ü. Froude, Bist, of EDglaud, I, II; Gel. Anz. Bayer. Ak. 44, 
p. 192. 202. 

1858. 

23. Geschichte von England Y; (1399—1509) 
Gotha (8, 0. n. 7. 16). 

24. Zur Eriunerun^'^ an J. M. Kemble; Gel. Anz. ßay. Ak. 
46, p. 368. :\77. 

25. Die Heziehungen Eduards III. zu Ludwig IV., 1338,9, 
hrsg. (aus Wardrobe account); Quellen z. Bayer, u. 
Dt Gesch. Vll, 411 {s. u, n. 303, 5). 
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2fi, Prcusson und das Meer; Preiiss. Jb. I (1858) 433. 577. 
II (1858) L 533. IV (1859) lÜiL VII (1801). 512. 

1859. 

27. Cavaliere und Rundköpfe; Preuss. Jb. III, 387; IV, 1; 

VI (1800) 221 (.V. u. IL 215. 7). 
2Si l^er Gan|^ der internationalen Beziehungen zwiselien 

Deutschland und England; Inaug. Rede, Gotha 1859. 

Ref. ü. Morgau, EDglond ander the Nurman uccupation; Gütt 

Gel. 792. ■ 

3(L Reff. 0 ü. R. Schniid, Gesetze der Angelsjichsen; Ilist. Zs. 1^ 548; 
31. Rerum Britamiicariim mcdil aevi Scriptores or Chroniclcs and 

Memorials (im Allgemeiimi); ebd.; 
22. Capgrave, Chronicle of England ed. Ilingeston; ebd. 554; 
33» Capgrave, De llenricis ed. Hingeston; ebd.; 

34. Fasciculi zizaniorum . . . L Wiclif, ed. Sliirley; ebd. 555; 

35. Lives of Edward the Conf., ed. Luard; ebd.; 

äfi. Thomas of Elmham , Ilist. monasterü S. Augustini Cantuar. , cd. 

Ilardwick ; ebd. 5')i> ; 
31* Eulogium llistoriaruni, ed. Haydou; ebd. 557; 
3Ä. Memoriales Londonienses (i. e. Munimcnta Gildhallae), ed. Riley; 

ebd.; 

3iL C'hronicon de Abingdon, ed. Stevenson; ebd. 55S; 

40. Monumenta Franciscana, ed. Brewer; ebd.; 
AL Memorials of Henry V, ed. Cole; ebd. 551).; 
42- Memorials of Henry VII, ed. Gairdner; ebd.; 
43. Oron. of Scotland, ed. Tnrnbull; ebd. 500; 

41. Londoner Zustände im Mittelalter; Bremer Sonntagsbl. VII, il211 
(s. M. 303. 12). 

1860. 

4ä. Heinrich VIII. und seine neuesten ßeurtheiler; Ilist. Zs. 

III, 97 {s. u. tL 215, 4). 
41L Reff. iL Koyal lettcTS duriug . . Henry IV., ed. Hingeston I; ebd. 408; 
4lL Reg. Pecock, Repressor of blaming, ed. Babington; ebd. 47ü; 

') Die Referate in der Hist. Zs. sind begleitet von Verzeichnissen 
der Titel der über englische Geschichte neu erschienenen BUcher. 
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48. Robertson, Becket of Canterbury und Morris, Life of S. Thomas 
Decket; ebd. 473; 

49. Runke, Englische Geschichte I (<fegen Bergenroth' 8 Kritik); 
ebd. 475; 

50. BartholoDiaei de Cotton Ilist., ed. Luard ; ebd. IV, 459 ; 

51. Chron. Jolianuis de Oxcnedcs, ed. Ellis; ebd. 461; 

52. Political Poems, Edward III. to Richard III., ed. Wright; ebd.; 

53. Rogeri Bacon incdita, ed. Brewer; ebd. 464; 

54. Brut y Tywysogion, ed. Williams ap Ithel; ebd. 468; 

55. Hernando Cortez; Bremer Sonnüigabl. VIII, 15 f. 

56. Bilder aus Altenglau d. Gotha. 

[//?/*. L Canterbury, Bekehrung nnd Heiligendienst. 2. Mönch 
und Bettelbruder. Ferneres in 2* Aufl. u. tL 303, 3—12] 8. m. 2L ül. 
5". 8. 0. IL 2jL 

58. Unsere Historiker; Pr. Jb. VI, 531. 

1861. 

59. Ob. K. .T. Bunsen, Pr. Jb. VII, 5Ü (s. ti. tL 393, 9). 

60. Dahlmann; ebd. 185. 

61. Die Trent Angelegenheit; ebd. V'III, 630. 

62. G. Waitz, Deutsehe Verfassuugsgeseh. III; ebd. 25. 

63. S. 0. 2L 2fi- 

64. Keiae- und Geschichtsbilder aus Irland; ebd. VIII, 529; 
X (1862) m 315, {s. u. IL 125. 215, 6). 

65. Re/f. ü. Chron. Manniac ed. Münch; Ilist. Zs. VI, 477; 
fifi. C. Innes, Scotland in the Middlc Ages; ebd. 478; 

fiL Goldwiu iSmith, Irish Ilist.; ebd. 481; 

üiL Anglo-Saxon Chron. ed. Thorpe; ebd. 483; 

fiÄt Chatelet, L'Augleterre contrc la France fl I.— 19. Jh.]; ebd. 441; 

HL (A. Clifford) The Greatest of all the Plantagenets (Edward 
ebd. 442; 

71. Fronde, Hist. of England V, VI; ebd. 444; 

12. William Thomas, Henry VIII, ed. Fronde; ebd. 447; 

73. Froude, Queen Elizabeth; ebd. 448; 

Ii. Dixon, Lord Bacon; ebd. 449; 

lÄ. Forster, The grand Remonstrance 1641; ebd. 451; 

HL Forster, Arrest of the Five members by Charles I; ebd. 452; 
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IL Whitelocko, Memoirs of Bulstrode Whitelocke; ebd. 453; 

78. Cliurch of p]ngland : correspondence between (Philpotts) of Exeter 

and Macaulay; ebd. 455; 
Ifl. Macaulay, W. Pitt. Atterbury; ebd. 456; 
SSL Rirng, William Pitt; ebd. 457; 

81. Lord John Rüssel, Correspondence of Fox; ebd. 458; 

82. Earl Stanhopc, William Pitt; ebd. 460; 

83. (Auckland) bishop of T3ath, Journal of William Lord Auckland; 
ebd. 46S; 

84. Charles Lord Colchester, Diary of Charles Abbot Lord Colchester ; 
ebd. 465; 

85. Grcy, Charles, Second Earl Grey; ebd. 468; 

8fi- Duke of Buckingham, Courts of William IV. and Victoria; ebd. 469 ; 

8!L May, Constitutional history of England I; ebd. 470; 

88. Yonge, Wellington, ebd. 474; 

8d. Marshman, Sir Havelock; ebd.; 

91L Forgues, Histoire de Nelson; ebd. 475; 

91. Thomas Earl of Dondonald, Autobiography of a Seaman; ebd. 
22. Pictures of Old England, transl. E. C. Ott^, 
L 0 n d. {s. 0. IL 56j u. kl »303). 

1862. 

93. Englands Yerhältniss znr Kaiserwalil 1519; Forsch. Dt. 
G. Ij 413 {s. u. tL 215, 3). 

S. 0. 'ihO^ 

95. Das Königthum in England seit hundert Jahren; Pr. 
Jb. X, L 

öfi. Oliver Cromwell; Hist. Zs. YIII, 289 {s. u.tL2ib, 7). 

97. Reff. ü. Letters illustrative of . . Henry VI., ed. Stevenson 1 ; ebd. 505; 

98. Letters illustrative of . . Richard III. and Henry Vll., ed. Gairdner; 
ebd. 507; 

99. Rob. Grosseteste epistolae, ed. Luard; ebd. 509; 
IM, Giraldi Cambrensis Opera, ed. Brewer 1^ II; ebd. 512; 

lüL Letters and Papers of Henry VIII., arranged by Brewer I; ebd. 514; 
1 0'2. Letters by John Chamberlain during . . Elizabeth, ed. Sarah 

Williams; ebd. 518; 
lüß. Parliamentary Debates in IGIO, ed. Gardiner; ebd. 519 ; 
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UUL Proceedings in Kent 1640, ed. Larking; ebd. 520; 

105. Bateman, Ccltic and Saxon Grave Hills; ebd. 522; 

iflfi. Th. Wright, Essays on archaeological subjects; ebd.; 

107. Henry Lord Broiigham, England and France under . . Lancaster; 
ebd. 523; 

IM. Roy, Marguerite d'Anjou reine d'Angleterre ; ebd. 524; 

IfllL Hamel, Marie Tudor la Sanglante; ebd. 525; 

110. Kolb, Die wichtigsten Staatsprocesse in England; ebd. 526; 

111. Thomas Somerville, My life 1741—1814; ebd. 527; 

112. Earl Stanhope, William Pitt lU, IV; ebd.; 

1 13. Alison, Castlereagh and Stewart Marquesses of Londonderry; 
• ebd. 530; 

114. Bcrgius, Abschaffung der Korngesetze in England; ebd. 532; 
1 1n- 0' Curry, Manuscripts uf Ancient Irisb Hist. ; ebd. 

1863. 

116- Reff. ü. Hardy, Catalogue of Materials rel. tu the hist. of Great 

Britain I; ebd. 512; 
liL Royal letters of Henry III., ed. Shirley; ebd. 514; 
HR. Walsingham, Chron. S. Albani, ed. Riley; ebd. 517; 

1 19. Chron. de Evesham — 1418, ed. Macray; ebd. 518; 

120. Ricardi de Circncestria Speculum, ed. Mayor; ebd. 519; 
1^1- Year Books of Edward L, ed. Horwood; ebd.; 

L22. Giraldi Cambrensis Opera, ed. Brewer, III; ebd. 521; 

ML Aliens in England 1618-88, ed. Cooper; ebd. 522; 

121* Wills from Doctors Commons, ed. Nichols and Bruce; ebd. 523; 

12ä. Trevelyan Papers II, ed. Collier; ebd. 525; 

126. (Auckland) bishop of Bath, Journal of William lyord Auckland; 

in, IV; ebd. 527; 
12L Knight, Populär history of England; ebd. 531; 
128. St. John, Four conquests of England ; ebd. 534 ; 
122. Jesse, Richard III.; ebd. 536; 

laiL (Albert) the Prince Consort, Principal speeches (ed. Victoria); 
ebd. 541; 

131. Fischel, Verfassung Englands; ebd. 545; 

132. Gtiterbock, Henricus de Bracton; ebd. 548; 

133. A political poem relating to the troubles of the reigns 
of Edward II. and III. (Latein, aus Us. Stuttgart) \ 
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Account of the visit of Charles V. to England in 1522 
(Deutsch aus Hs. Wien- Ambras)', read 8- Jan. 1862; 
Transact. of the Royal soc. of liter., 2. ser., VII, Lond. 
1863, 2ÖL 

m. Prinz Albert; Pr. Jb. XI,24D {s. u. tL 215, 9). 

135. Auszüge aus Heinrich von Derby 's Rechnungsbuch in 
Th. Hirsch, Scriptores rerum Prussicarum II, 788 {s. 
u. iL 401). 

1864. 

136. Gesch. EnglandsseitdenFriedensschlüssen 
von 1814 und 1815; I: 1815 — 30. (Staaten- 
gesch, der neuesten Zeit, VIII). Lpz. {s. u. 
IL m 287). 

m. Bischof Grosseteste und Adam von Marsh, z. ält. 

Gesch. der Univ. Oxford; Verzeichniss der Doctoren, 

welche Tübingen 1863/4 ernannt hat, p. L TUb. 4«. 

Ein Blick auf die auswärtige Politik Ge. Canuing's; 

Pr. Jb. 13j 1 {ß. u. IL 215, 8). 
13iL Wie Kriegsflotten entstehen; ebd. 14^ 506. 
lüL Die Entdeckungen Bergenroths in Simancas; Hist. Zs. 

XI, 4Ö (5. u. iL 291). 

141. (lieber Quellenausgaben in Irland und Schottland); ebd. 

XII, 425. 

112- Reff. ü. Expulsion of the English from Normandy 1449, cd, 

Stevenson; ebd. 428; 
143. Historia S. Petri Gloncestriae ed. Hart I; ebd. 429; 
114. Alex. Neckam De naturis, ed. Wright; ebd. 430; 
14L Letters of Riebard III. and Henry VII., ed. Gairdner II; ebd. 433; 

146. Leechdoms of early England, ed. Cockayne I; ebd. 436; 

147. Annales de Margan, Theokcsbcria, Burton, ed. Luard; ebd. 437; 
I IS Vita S. Hugonis Lincolniensis, ed. Dimock; ebd. 439; 

149. Walsingham, Cliron. S. Alban!, ed. Riley II ; ebd. 440 ; 

150. Itinerariura Ricardi 1^ ed. Stubbs; ebd. 441; 
l.'tl. Marmaduke Rawdon, ed. Davis; ebd. 444; 
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152. Letters . . . of Beckin^on, .... Henry V. and VL, ed. Monro; 
ebd. 445; 

15iL Edwards, to Liber de Ilyda; ebd. 446; 

IhA. Palgrave, History of Noruiandy and England III^ IV; ebd. 451; 
m Fronde, Ilistory of England V, VII, VIII; ebd. 453. 

18(55. 

i5r>. Diplomatie im Jahre 1516. Ein Beitrag zur Charakteri- 
stik Maximilians ebd. 14j 2fiÖ {s. u. n. 215, 3). 

1.^7. Reff. ü. Year Bocks of Edward I., ed. Ilorwood ILj ebd. 495; 
Leechdoms of early England ed. Cockayne; ebd. 490; 

159. Letters . . of the wars in France during . . Ilenry VI., ed. Steven- 
son II, Li ebd. 49b; 

UiiL Jehan de Waurin, ed. W. Ilardy; ebd. 501; 

16t. Letters from Cecil to Carew, ed. Maclean; ebd. 505; 

162. Theiner, Vetera Monumenta Ilibemorum et Scotorum historiam 
illustrantia : 121(5—1547; ebd. 507; 

1 nn. Dixon and Raine, Lives of the archbisbops of York; ebd. 519; 

n»4 Wiesener, Marie Stuart et Bothwell; ebd. 521; 

IR.'S- Macknightl, Life of Henry St. John, Viscount Bolingbroke; 
ebd. 526; 

Ififi. Wright, Life of J.Wolfe; ebd. 529; 

Ifl7 Earl Stanhope, Miscellanies ; ebd. 537; 

IfiS. G. C.I^wis, Administration of Britain 1783—1830; ebd. 539; 

169. Der Feldmarschall von Gneisenau; Freya, Monatsbl. f. 
geb. Welt, Stuttg., H. L 

170. Christine von Schweden; ebd. IL 1£L 

171. Die Anfänge Lord Palmerston's; Pr. Jb. 16, 461. 

172. Lord Palmerston's Macht und Popularität; ebd. 519. 

1866. 

17.^ Würtemberg und die Bundeskatastrophe; ebd. 18, 177. 

Bef. ü. GeoflFrey Chaucer's Canterbury Gesch., übs. Hertzberg; 

Weser-Ztg. X Jan., Feuill. 
175. Die Leiden Irlands, Vortrag HL Febr. zu Stuttgart, mit 

Benutzung von (n. 64); Protestant. Monatsbl., hrsg. 

Geizer 28, 16. 
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llfi. Aelfred d. Gr.; Evangel. Kalender, Jb. f. 1866, Berl., 

hrsg. F. Piper XVH, U3. 
ITL Ref. ü. Two of the Saxon chronicles, ed. Earle; Gött. Gel. 140G. 
na. Reff. ü. Ranulf Higden Cestrensis, ed. Babington I; Hist. Zs. 

XV, 437; 

na. Ilistoria S. Petri Gloucestriae, ed. Hart II ; ebd. 4.39 ; 
IRQ- Will. Rishanger et anonymorum Cbron. 3. Albani, ed. Riley; 
ebd. 440; 

lüL Annales de Wintonia, Waverleia, ed. Luard; ebd. 441; 
182. Epistolae Cantnarienses 1187—99, ed. Stubbs; ebd. 445; 
m Diplomatarium Anglicnm, ed. Thorpe ; ebd. XVII, 209; 
184. Hardy, Catalogue of Materials rel. to the bist, of Great Britain 
II; ebd. 211_i 

ihh. La livere de reis de Brittanie, ed. Glover; ebd. 

1867. 

Ififi. Reff. ü. Royal letters of Henry III., ed. Shurleyll; ebd. 18, 210; 
187. Trokelowe et Blaneforde Chron. S. Albani, ed. Riley; ebd. 211 ; 
1Ä8. Mattbaei Parisionsis Ilistoria Minor, ed. Madden I, II; ebd. 213; 
1S9. Annales de Dunstaplia, Bermundeseia, ed. Luard; ebd. 218; 
liliL Tliom. de Burton, Chron. de Melsa, ed. Bond ; ebd. 220; 
191. Liber de Hyda, ed. Edwards; ebd. 222^ 

132. Year Book of Edward L a. XX, XXI, ed. Horwood; ebd. 225; 
lÜL Letters ill. the relations between England and Germany 1G18/9, 

ed. Gardiner; ebd. 220; 
10.1- Registrum B. Mariae Wigorniensis, ed. Haie ; ebd. 22S. 

m Gesch. Englands seit.. 1815; II: 1830 — 41; 

Staatengesch. XIII, Leipzig {s. o. tl 136, u, 

tL 287). 

lafi. Simon von Montfort, Graf von Leieester, 
der Schöpfer des Hauses der Gemeinen. 
Tüb. Lond. Edinb. (s. 2L 2 9 4). 

1Q7. Der Thronwechsel in England 1887 u. die Abtrennung 

Hannovers; Pr. Jb. 19, 162. 
m Reff. ü. Kissner, Chaucer; Gött. Gel. 1333; 
ISa. W. Hertzberg, Chaucer übs.; ebd. 
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1868. 

21ML Ref. ü. Mätzner, Altengl. Sprachproben; ebd. 1868, ÖS. 

201. Das Altengl. Königthum und die deutsche Gegen- 
wart, Pr. 3\ 21, 12L 

m Reif. ü. E. H/Meycr, Job. M. Uppenberg; Ilist. Zs. XLX, 396; 

Clironicon Scotorum, ed. Hennessy; ebd. 426; 

2M. Gaedhill (and) Gaill, ed. Todd; ebd. 428; 

2Ü2L Cliron. de Melsa, auct. Tho. de Burton, ed. Bond; ebd. 435; 

2üfi. Pierre de Langtoft, ed. Wright; ebd. 433; 

2ÜI. Gesta Henrici II. Benedicti, ed. Stubbs; ebd. 436; 

2üa. Freeman, Norman Conquest I; ebd. 439; 

2üä. Lechler, Rob. Grosseteste von Lincoln, ebd. 446. 

1869. 

•210 Cardinal Wolsey und das Parlament vom Jahre 
1523; ehd. XXI, 2S- 

2J_L Ref. ü. A. Todd, Parlamentär. Regierung in England; ebd. 223» 

212. Zur Geschichte Irlands unter den Tudors; ebd. XXII, 2hl. 

213. Reff. ü. Freeman, Norman Conquest. II; ebd. 216; 
2IL Edwards, Life of Sir W. Ralegh; ebd. 222. 

2li Aufsätze zur Englischen Geschichte. Leipz. 
[Inhalt: L Eduard der schwarze Prinz. 2. Richard III. 
1. Heinrich VIII. als Bundesgenosse Maximilians L und als Be- 
werber um die Kaiserkrone {s. o. n. 93,; 156). 4. Charakter Hein- 
richs VIII. und seiner Regierung (s. o. jl 45}. Sir Peter Carew. 
ü. Irland (g. o. n. 64). 7. Cavaliere und Rundköpfe («. o. 2L 21. 
tiC). George Canning (». o. 2l 13S). iL Prinz Albert (s. o. il 134)1. 

2lfi. Englands auswärtige Politik im Rückblick auf Lord 
Pahnerston; Pr. Jb. 23, lEL 

1870. 

217. Unsere Klagen über England; ehd. 26, 515. 

21&. Reff. üb. Grubitz, Krit. Unters, über Angelsächs. Annalen — 893 ; 

Gött. Gel. 618; 
21^ ten Brink, Chaucer; ebd. 1028. 

221L Reff", ü. Pierre de Langtoft, ed. Wright II ; Hist. Zs. 23, 221j 
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221. Munimenta academica of Oxford, ed. Anstey; ebd. 222 ; 

222. Roger de Hoveden, ed. Stubbs 1^ II; ebd. 22Si 

22i Thoraas Walsingbam, G. S. Albaul, ed. Riley III; ebd. 232; 

224. Ricardi de Cirencestria Speculum, ed. Mayor II; ebd. 233; 

22iL Lougman, Ilistory of Edward III ; ebd. 2%4; 

22iL Nasse, Mittelalterl. Feldgemeinschaft in England; ebd. 236; 

22L Gisi, Quellenbuch zur Schweizergoschichte; ebd. 24, 230. 

1871. 

228. Re/f. ü. Freeman, Norman Conquest III; ebd. 25. 187; 

223. Froudc, Reign of Elizabeth V. VI; ebd. 192^ 
2äiL Freeman, Old English history: ebd. 26, 260i 

2hL Stubbs, Select Charters of English history ; ebd. 263; 

232. Todd, Parlamentarische Regierung in England ; Ubs. II ; ebd. 265; 

2äB. Matthaei Paris., Historia Minor Angl., ed. Madden III; ebd. 463; 

2M. Annales de Osneia, Wykes, Wigornia, ed. Lnard; ebd. 467; 

2aS. Giraldi Cambrensis Opera, ed. Dimock V. VI ; ebd. 469 ; 

2afi. Earle, Philology of the English tongue; Gött. Gel. 1962; 

2ÜL Macray, Annais of the Bodleian library; ebd. 1841; 

23Sl Lives of the founders of the British Museum, 1570 — 1870; ebd. 

m Ein Besuch bei Thomas Carlyle; N. Reich 1871 11,871. 

1872. 

2ASL Springer'8 Dahlmann II: ebd. 1872 II, 876. 
2AL Karl d. Gr. in North umbr. Annalen; Forsch. Dt. Gesch. 
XII, 13L 

242. Der Bischof Aluberht; ebd. 441. 

243. Die Stahlhofskauf leute und Luthers Schriften; Hans. 
Geschbl. 1871, p. L5B. 

244. Reff. ü. Chron. de Melsa T. Burton, ed. Bond III; Hist. Zs. 2L ISO; 

245. Roger de Hoveden, ed. Stubbs Uli ebd. 182; 

24fi. Willelmi Malmesbiriensis De Gestis Pontificum, ed. Hamilton; 
ebd. 184i 

24L Freeman, Historical Essays; ebd. 154; 

•248. Haddan and Stubbs, Councils rel. to Great Britainlll; ebd. 450. 
241L Entstehung des Einheitsstaats in Grossbritannien; Pr. Jb. 
29i 274^ 30j 08. 3Ü2 (= M. 2L 393, 2}, 



369 



2alL Ref. üb. E. v. Stockmar, Dcnkwürdigkoiteii aus den Papieren des 
C. F. V. Stockmar; Gott. Gel. 1441. 

1873. 

2äL Rcf' üb. Ranke, Briefwechs, Fricdr. Willi. IV. m. Bunsen; ebd. 760. 

252. Die Politik Willi elm's des Eroberers; Hist. Zs. 29, 1 (s. 
u. 2L 303, 2. 

253. Reff. üb. Koger de Hoveden, ed. Stubbs IV; ebd. 198; 

2.i4. Hardy, Cataloguc of Materials rel. to the hist. of G. Britain III; 
ebd. 200j 

2.=>5. Black Book of the Adniiralty, ed. Twiss I; ebd. 204j 
256. Dociiments of Ireland 1172—1820, ed. Gilbert; ebd. 207; 

Freenian, European history for Schools ; ebd. 30, 347 ; 
25S. Molcsworth, History of England from 1830; ebd. .S75. 
2äS. Sir Robert Peel; N. Reich 1878 Ij_5 (s. u. 393, 8). 
2fiiL Auftreten und Bedeutung des Wortes Hansa in England; 

Hans. Oeschbl. 1872, 13. 
2fii. Wie O'Connell zu Fall kam; Pr. Jb. 31, 673. 
2fi2. Franz Lieber; ebd. 32, 429 {s. u. 396). 
2fii Ref üb. T. Juste, Guillaume le Tacitume; Gött. Gel. 1141. 

1874. 

2M. Reff. üb. Papers relative te the treaty of Washington, Geneva 

arbitration; Gött. Gel. 49^ 
2(>5. The Palaeographical Society Facsimiles I^ ed. Bond and Thompson ; 

ebd. 406; 

966- IL J. Bidermann, Die Italiäner im Tirolischen Provinzialverbande ; 
ebd. 852; 

267. Freeman, Comparative politics; ebd. 965; 

2fiS, Colchester, Hist. of the Indian administration of EUenborough ; 
ebd. 1076; 

2fiiL Bulwer (Dalling), Life of Palmerston III, ed. Ashlcy ; ebd. 1 552. 
2m Oliver Crom well; Neue Plutareh (hrsg. v. Gottschall) 1, 79. 
21L Die Haltung der Hansestädte in den Rosenkriegen; Hans. 

Geschbl. IV, TL 
212. Ein Erlass Knuts des Grossen; Forsch, z. Dt. Gesch. 

14j390. 

24 
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2ia. Reff. üb. Lechler, Johann von Wicliff ; Eist. Zschr. 31^ 182; 

Correspondence of Bekynton , Secr. to Henry VI. , ed. Williams ; 
ebd. 199; 

215. Matthaei Parlsiensis Chron. Majora, ed. Lnard I; ebd. 205; 
2Ifi. Walter of Coventry, ed. Stnbbs I ; ebd. 2ü8; 

277. Registrum Joh. Wethamstede S. Albani, ed. Riley I ; ebd. 210; 

278. Anglo-Latin Saturlsts, ed. Wriglit; ebd. 32, 375; 
212. Walter of Coventry, ed. Stubbs II ; ebd. 378^ 

2aiL Materials for a history of Henry VII., ed. Campbell; ebd. 380; 
2SL Registnim Dunelmense de Kellawe, ed. Hardy 1^ II; ebd. 382; 
282. Black Book of the Admiralty, ed. Twiss II; ebd. 386. 

1875. 

2&a. Reff. ü. Stubbs, Constitut. bist of England 1; ebd. 33, 12(Li 
2M- Green, Short history of the Eoglish People; ebd. 34, 206; 
^ Gardiner, History of England 1624-8; ebd. 464; 
2äfi. Letters rel. to the mlssion of Roe to Gustavus Adolphns 1629, 

ed. Gardiner; ebd. 
2R7. Geschichte Englands seit . . 1815; III: 1841 — 52, 

Staatengeschichte XXII. Lpz. {s. o. hl ISß, 195; 

W. 2L 290). 

28fi- Ein englisches Urtheil (Nicolson's) Uber die deutsche 

Reichsverfassung; N. Reich 1875 Ij 217. 
2SiL Reff, ü. Bancroft, Hist. of the United States X; Gott. Gel. 369j 
22Ü. Pauli, Gesch. Englands seit 1814, III («. o. 2L 287); ebd. 1505. 
2fiL Bergenroth in Allgem. Dt. Biogr. II, Sü9 {s. o. vl 140). 

1876. 

292. Ref. a. Stubbs, Constitutional hist. of England II, Gött Gel 673 
(8. 0. 283i t*. n. 321). 

293. C. K. J. Bunsen in Allgem. Dt. Biogr. III, 541 (s. u. 

IL 393, 9}. 

2114. Simon de Montfort earl of Leicester, the Cre- 
ator of the House of Commons, transl. U. 
M. Goodwin, introd. ILMartineau, London 1876 
s. 0. 196). 
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22ä. Thomas Cromwell, der Hammer der Mönche; Dt. Rund- 
schau VIII, 28 (.9. u. TL 393, 5). 
2fiiL lieber ms. (Coli.) Magdal. 11 zu Oxford; N. Archiv Ij lüL 
21IL Reff. ü. Papers trom the Northem Registers, ed. Raine; Hiat 

Zs. 35, 195i 

298. Memorials of S. Diinstan, ed. Stubbs ; ebd. 197^ 
2iiS. Chronicon Angliae 132S— SS, ed. Thompson, ebd. 2ttL 
m) Das Buch von der englischen Staatskunst aus dem 
IL Jh.; Nachr. Ges. Wiss. Georg. Aug. Univ. Gött. 559. 

301. Aus den Mirakeln des h. Thomas von Canterbury; Hans. • 
Geschbl. 1875, 12a. 

302. Entpfrttndung und Entstaatlichung der Kirche von 
England; Pr. Jb. 37, L 113. 

303. Bilder aus Alt-England. Gotha, 2u Aufl. (s. o. tL 56). 

Inlmlt: L Kirche und Kloster (aus iL 56, 1 u. 2}. 2* Die 
Politik Wilhelms des Eroberers (s. o. n. 252). 3. Das Parlament 
im LL Jh. L Englands älteste Beziehungen zu Oesterreich nnd 
Preusseu (s. o. iL 21). L Ludwig IV. und Edward III. («. o. 
IL 25). 6. Der Hansische Stahlhof in London. L Gower und 
Chaucer (s. o. hl 20}. John Wiclif. ^ Heinrich V. und Sigis- 
mund. LIL Die Jungfrau von Orleans. LL Humfrid von Glou- 
cester. 12. London im Mittelalter. Plan von London im 1^ Jh. 
(s. 0. 2L 44). 

m Bath und Wells; N. Reich 1876 II, 570. 

1877. 

305. Durham; ebd. 1877 ^ 2Ü (= iL 2L 393, 1}. 

306. Aufsätze im Handwörterbuch der ges. Militärwissen- 
schaften, hrsg. B. Poten, 1—9, Bielf. u. Lpz. 1877—80. 

Z. B. (Könige) Alfred, Eduard, Harold, Heinrich, Jakob, Karl, 
Richard, Wilhelm; Cromwell, Monk, Monmonth, W. Hastings; 
(Schlachten b) Azincourt, Cr6cy, Edgehiil, Marston Moor, Man- 
pertuis, Naseby, Senlac iL v. a. 

307. Auszöge zur Reichsgesch. unter Wenzel und Ruprecht 
aus einer engl. Quelle; Forsch, z. Dt. Gesch. 17^ iilL 
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m. Ueb. die Bibliothek des Sir T. Pbillipps; N. Archiv II, 429. 

aüiL Aus Oxforder Handschriften; ebd. 432. 

■SlO. Eeff. ü. Freemau, Norman Conquest V; Ilist. Zs. 37, 198; 

:il 1. Matthaei Psiris. Clironica Majora, ed. Luard II; ebd. 405; 

'612. Rad. Coggeshall, ed. Stevenson; ebd. 407; 

Materials for the hist of Thomas Decket, ed. Robertson I; ebd. 410; 
14. Thomas-Saga, ed. Magnussen; ebd. 412; 

Materials for the hist. of Thomas Decket, ed. Robertson II; ebd. 

38, 336i 

aifi. Radulf de Diceto, ed. Stubbs; ebd. 338; 

Matthaei Paris. Chronica Majora, ed. Luard III; ebd. 343; 
31iL Dlack Dook of the Admiralty, ed. Twiss IV; ebd. 345^ 

Reff. ü. Skeue, Celtic Scotland I (s. u. 2l 323} und 
^20. Dlackie, Language and literature of the Scoitish highlands; Gött. 

Gel. 454. 

1878. 

aiL Ref. iL Stubbs, Constitutional hist. of England III ; Gütt. Gel. 609 
(s. 0. 2L 2SiL 292). 

Hertzberg u. Pauli, Tlie libell of Englishe policye 1436; ebd. 897 
(8. u. 327) ; 

a2iL Skene, Celtic Scotland II; ebd. 1015 (s. o. n. :U9); 
ä2i^ Materials for the history of Thomas Decket, ed. Robertson III; 
ebd. 1473; 

325. Matthaei Parisiensis Chron. Maj., ed. Luard IV; ebd. 

aifi, Earl Russell ; Dt. Montagsblatt, Berlin, 3. Juni. 

aiL The libell of Englishe policye 1436, Text und 
metr. Üebers. von W. Ilertzberg mit einer ge- 
schieht!. Einl. von R. Pauli. Lpz. {s. o. 322). 

a2S. Englische Analekten: L Quellenkunde 12. Jahrb. (bei 
Diceto); 2. Regulativ des lH Jh. zur Führung von 
Jahrbüchern ; N. Archiv III, 214. 

329. Karolingische Geschichte in Altengl. Annalen; Nachr. 
V. Gött. L 

aaiL Äfagister Thomas Brünns, Beamter Rogers von Sicilien 
und Heinrichs II. von England; ebd. 523. 
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331. Drei volkswirthscbaftliche Denkschriften aus der Zeit 
Heinrichs Vlll. v. Engl.; Abhdl. Ges. Wiss. Gött. 23, m L 

332. Die Beziehungen der Hansa zur Kirche; Pr. Jb. 41, 268. 

1879. 

Stein und seine Zeit ; ebd. 43^ 343. 
231. Arthur, Herzog von Wellington; N. Plutareh VI, IQl. 
335. Zu den Verhandlungen der Hanse in England 1404 

bis 1407; Hans. Gbl. 1877, 125. 
aafi. Notizen Uber Osterlinge und Stahlhöfe; ebd. 120. 
337. Das Verfahren wider die Stahlhof skaufleute wegen der 

Lutherbücher; ebd. 1878, 159. 
m Reff'. iL Giraldi Cambrensis Opera, ed. Dimock VII ; Hist. Zs. 41^ 340j 
330. Registram Dunelmense Rio. de Kellawe, ed. Hardy III. IV; ebd. 343; 
340. Roll of Kings Council in Ireland, a. UQL Richard IL, ed. Graves; 

ebd. 348j 

ML Materials for the hist. of Henry VIT., ed. Campbell II; ebd. 352. 
M2. Maria Stuart und die Kassettenbriefe; ebd. 42j 213* 
.343. Hiltens Verlorenes Paradies; N. Reich 1879 1, 12. 

344. England und Deutschland 1857—9; ebd. 793. 

345. Reff', ü. W. Stubbs, The mediaeval Kingdoms of Cyprus; Gött. 
Gel. 405; 

346. Liebermann, Uugedruckte Angio - Normannische Gesch. -Quellen; 
ebd. 1427. 

347. Deutsche Kirchenmänner in England im lü. u. IL Jh. ; 
Nachr. Gött. SIL 

1880. 

ais. Heinrich der Löwe und Wilhelm der Löwe von Schott- 
land; ebd. 148. 

34». Ueber ein Rechnungsbuch zur 2, Kreuzfahrt des Heinrich 
von Derby, nachmaligen K. Heinrich IV., 1392 — 93; 
ebd. 329 {s. ö. 2l 21j u. 401 a). 

350. Die Chroniken des Radulfus Niger; ebd. 569. 
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3äL Reff. ü. Gervase of Canterbury, ed. Stubbs I; Gott Gel. 196; 

Büdinger, Vorlesungen üb. Engl. Verfassungsgesch. ; ebd. 673; 
^53. Matthaei Parisiensis Chron. maj., ed. Liiard; ebd. 714; 
.354. Lecky Gesch. Englands im lä. Jh., Ubs. Löwe; ebd. 1537. 

355. Uehersetzung von Lorimer, Das Papstthum im Verh. 
zum internationalen Recht; Zs. f. Kirchenrecht XV, 93. 

356. Roger Aschara; N. Reich 1880 I, 23. 

■S57 Das Leben des Prinzgemahls; ebd. 1880 IL 1. 

35S. Schottland und die letzten Stuarts; ebd. 417. 

ass. Kin Ire (Mac Carthy) als Geschichtschreiber des modernen 

Englands; ebd. 729. 
Sfiü. Z. Gesch. der Hansestädte; Dt. Rundschau XXII, 309. 
3fiL Maria Tudor Königin von Frankreich; ebd. 24, 190. 

188L 

afi2. Ueber die kirchenpolitische Wirksamkeit des Johannes 
Saresberiensis; Zs. f. Kirchenrecht XVI, 2üiL 

363. Stuart und Sobieski; Hist. Zs. 46, 2M. 

364. Ueber einige Bestandtheile des kgl. Staatsarchivs zu 
Hannover; Nachr. Gött. 242. 

afiL Noch einmal das Rechnungsbuch zur 2. Kreuzfahrt 

des Grafen Heinrich v. Derby; ebd. 345 {s. o. 349). 
afifi, Ueber Jean Robethon; ebd. 3()1. 

367. Befl. ü. Mac Carthy, Gesch. Enghinds 1837—78, 1^ Ubs. Katscher; 

Dt. Lit. Zg. II, Sp. 166i 
3fiS. A. Stern, Gesch. der Revolution in Engl; ebd. 1071. 
afilL Zur Erinnerung an Wilhelm Mantels; Hans. Gbl. 1879, L 
am Hansische und baltische Beziehungen zu Schottland im 

Iß. u. LL Jh.; ebd. 8^ 
3U. Englands Handelspolitik am Ausgang des Mittelalters; 

Pr. Jb. 47, 397. 

ai2. Graf Heinrich von Derby in Danzig; Danzig, gedr. bei 
Kafemann. 
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Ex Aniialibns Anglorum antiqnis in Monu- 
menta Germ. hiHtor. , Script. XIII, 92. 
[Deutschland betreffende Stücke; 8. u. 399/7 
Inhalt: p. IM Ex Aniialibns Anglosaxonicis. 12ü Asser. 
122 Kthelwerd. Ol Florent. Wigorn. lÄÜ Confin. Johannis. 
IM Willelm. Mahnesbericnsis. 13^ Eadmer. liS Henr. Hun- 
tingdon. IM Ann, Nordhumbr. Utl Simeon Dunelm. 
.■^74. Lübeck lind die Hansa; N. Reich 1881, 1^ ^IB. 
31^ Re/f. ü. Hanserecesse 1256-1430, V; Gott. Gel. Tj 
aifi. Leader, Mary queen of Scots in captivity 1569—81; ebd. 538. 

1882. 

377. Reff. ü. Holst, Verfassungsgesch. der Vereinigten Staaten von 

Amerika II; ebd. 129; 
aiS- Ilarland, Gesch. der Stadt Einbeck; ebd. 286; 
aia. Hanserecesse 1431—76, III, ed. Kopp; ebd. 452; 
381L Hanserecesse 1477—1530, 1^ ed. Schäfer; ebd. 
äüL Gervasius von Tilbury; Nachr. Gött. S12. 
3&2. Königin Elisabeth, Polen und die Hansa; Hans. Gbl. 

1880/1, 12L 

383. Bremen und die Hansa zur Zeit der schmalkaldischen 
Kriege; ebd. l.Sl. 

384. lie/f. ü. Shepherd, Memoirs of Thomas Carlyle ; Dt. Lit. Zg. III, 2&2i 

385. W. Martin, Thomas Carlyle; ebd. 284j 
886. Adams, The great civil war; ebd. 61<); 

387. liistor. Taschenbuch, hrsg. Maurenbrecher VI, Li ebd. 900; 

388. Gardiner and Mullinger, Introduction to Engl, hist.; ebd. 1155. 

389. Gardiner, The fall of the monarchy of Charles L L II (1637 bis 
42); ebd. 1256; 

390. Bain, James Mill; ebd. 1577. 

391. Confessionelle Bedenken bei der Thronbesteigung des 
Hauses Hannover in England. Vortrag 15. Mai 1882; 
Zs. f. Kirchenrecht 18jJ (= m 393, 7}. 

1883. 

392. Die Aussichten des Hauses Hannover auf den Eng- 
lischen Thron 1711; Dt. Rundschau 34^312 (= iL 393, 6). 
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393. Aufsätze zur Englischen Gesell. Neue Folge. 
Hrsg. V. 0. Hartwig, Leipzig. 

Inhalt: Zur Erinnerung :ui K. Pauli vom Hrsg. 1. Darham 
(= n. ^05). 2. Entstehung des Einheitsstaats in Grossbritannien 

(= n. 249). 3. Heinrich V. 4. Die Anfänge Heinrichs VHI. 5. 
Thomas Croinwell, der Hammer der Münclic (= n. 295). I». Die 
Aussichten des Hauses Hannover auf den englischen Thron 171 1 
(= n. 392). 7. Confessionclle Bedenken bei der Thronbesteigung 
des Hauses Hannover in Enghind (= n. :v,tl). 8. 8ir Robert Peel. 
(«. 0. 71. 25<J). n. C. K. J. von Bimsen {= u. 293). 

394. Aktenstücke zur Thronbesteigung des Welfenhauses in 
England; Zs. Ii ist. Vcr. Niedersachsen 1 — 87. 

395. Lappenberg; Allgem. Dt. Hiogr. XVII, 707. 

396. Lieber; ebd. XVIII, 566 (.<?. o. 262). 

397. Lorraine, Lotharingia in Eneyelop. Brii, Lond., 9. ed. 
XV, 4. 

398. Lttbeek, ebd. 31. 

1885. 

399. Monumenta Germ, historiea XXVII: Ex rernm 
Anglicarnm scriptoribns saee. XII et XIIL 

(Stücke, die Deutsche Geschidite betreff en; a, o. n. 37S; u. 400). 
Inludt: p. 5 Ex Osbemi Expugn. I.yxbon. p. 17 De Thon» 
Cantuar. p. 43 Johann. Saresber. p. 61 Walter Map. p 191 Itinerar. 

auct. Ricardo London, p. 219 Ex lib. de Kxpugn. Terrae Sauctae. 
p. 221 Will. Neuburg. p. 249 Kad. de Diceto. p. 2G4 Gervas. Can- 
tuar. p. 316 De Hugon. Lincoln, p. 327 Radulf. Niger et Rad. 
Coggeshal. p. 359 (Jervas. Tilleber. p. 395 Girald. Cambrensis. 
p. 430 Ann. de Southwark. \). 432 Ann. Melros. p. 449 Ann. 
Winton., Waverlei., Wigoru., Tcokesbur. p. 473 Ann. Burton., 
p. 4S5 Ann. Osenei. et Thom. de Wykes. p. 504 Ann. Duustapl. 
p.514. Ann. DorenBOS. 

1888. 

400. Ex Amaldi cron. London. i ebd. XXYUI, p.527. 
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1893. 

401. Reclmungen Uber Heiurich von Derby's.Prcnssenfahrten , hrsg. 
H. l'ratz; Publ. d. Vereins f. Gesch. Ost- und Westpreusseiis VI 
(8. u. n. 401a). 

1894. 

401a. Ex}»editions to l'russia and the lloly land by Henry 
earl of Derby (afterwards Henry IV.) 1390 — 3; accounts 
by big treasurer, ed. L. T. Smith, CamdeD ßoc. 4^ 
{Fmili's Einleitung, für den die Abschr. gemacht war, 
ist benutzt; s. o. n. 21. 135. 349. 365. 401). 



Schriften und AnfsSüse über Reinhold Panli« 

1. Anonym, Athenaeum, London 1882, 10. June, p. 733. 

2. W. von Bippen, Weserzg. 1882, 4. Juni; 20. Juni; 1884, 

5. Jan. 

3. Brockhaus' Konversationslexikon XII (1885) 758. 

4. F. Freosdorff, Dt. Randsehan 34, 371. 

5. Ders., Abh. Oött Ges. d. Wies. 20 (1832) n. 6. 

6. W. von Giesebrecht, Sitz.-Ber. Phil.-biBt GL Bayer. Ak. 

München 1883, p. 97. 

7. 0. Hartwig; s. o. n. 393. 

8. F. Liiobermann), p]ncycl()])aedia Britannica XVIII, 432. 
8a. Derselbe, National-Zeitung 1884, 15. Febr., Feuill. 

9. Elisabeth Pauli, Keinhold Pauli, LebeD8erinnerunp:en nach 

Briefen und Tagebttcbem znaanunengestellt; Halle 1895. 

10. Alf. Stern, Ailg. Ztg., 10. Oet 1882, n. 283 BeiL 

11. K M. Thompson, Academy 1882, Jnne 17, p. 433. 

12. L. Weiland, Hans. Gesch.-BL 1883 (1884), p. 3 mt FomWs 
Forträt. 

Es wird gebeten, oben 3.240 Z. 10 von oben yerstoben statt verstorben 
und S. 34S Z. 8 von unten der baoaisohe statt de rhanaische an lesen. 
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